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Chemie    der.M  e  t  ä  1  1  e< 

•  Vom  * 

Bergrathe  2>r,    DÖBEREINKR* 


t  Üeber  Verbindungen  des  Jtohtensauren  Eisen* 
oxyds  mit  neutralen  kohlensauren  Alkalien* 

t^js  ist   eine  bekannte  Thatsache,   dafs  alle,  Wenig- 
itens  die  im  Wasser  auflöslichen,  Eisensalze,  diese 
mögen  übrigens  oxydulirt  oder  oxydirt   *eyn,    von 
den   kohlensauren  Alkalien   auf  dem  nassen   Wege, 
durch  einen  wechselseitigen  Austausch  ihrer  Bestand- 
teile vollständig  zerlegt  werden  5  6s  ist  ferner  That- 
sache, dafs  das  Eisen  hiebei  allezeit  als  kohlensaures 
Oxydul  oder  Oxyd  in  Pulverform  und   zwar  erste- 
res  von  weifser  Farbe,   die  an  der  Luft  sehr  bald  irt 
die  grüne  und  endlich  in   die  braunrothe  übergeht, 
und  letzteres   von    braungelber  Farbe   ausgeschieden 
wird,   und  dafs  nur  dann  das  oxydulirte  kohlensaure 
Eisen  nicht  als  feste  Substanz  zum  Vorschein  kommt, 
sondern  aufgelöst  bleibt,   wenn  das' durch  irgend  ein 
ncutrales\  kohlensaures    Alkali    zersetzte    Eisensabi 


/ 
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freie  Säure  enthielt  und  mit  einer  groben  Msttjnl 
Wasser  verdünnt  war;  in  diesem  Falle  wird,  wie  icli 
bereits  in  einem  Aufsätze  über  künstliche  Bereitung 
kohlensaure»  Eisenwassers  zum  medicinischen  Ge- 
brauche gezeigt  habe,  saures  kohlensaures  Eianinxv- 
dul  gebildet,  welches  iu  vielem  Wasser  auflöslich 
ist.  Ein  im  Wasser  auflösliches  kohlensaure«  Eisen? 
oxyd  ist  zur  Zeit  nicht  bekennt ,  vielmehr  wisse 
wir,  dafs  das  kohlensaure  Eisenoxydul  sich  aus  dci 
Wasser,  wenn  dieses  aucji  sehr  viele  freie  Kohlen- 
saure enthält,  scheidet,  so  bald  es  durch  Einwirkung 
des  atmosphärischen  Sauerstofigflscs  bis  zum  Maxi- 
mum oxydirt  wird.  Diese  Erscheinung  li.it  meiner« 
Chemiker  vermocht,  die  Existenz  einer  Verbindung 
der  Kohlensäure  mit  dem  Eisenoxyd  in  Zweifel  zi 
ziehen.  Es  hat  indefs  schon  Bergmann  das  Da- 
seyn  derselben  im  Eisein  ost  dargetban ,  und  dei 
braungelbe  Niederschlag,  welcher  sich  bei  der  Zersc 
tzung  oxydirter  Eiscnsalze  vermittelst  kohlensaure] 
Alkalien  bildet,  ist  ebenfalls  kol  lensaures  Eisenoxyd  ; 
denn  derselbe  löset  sich  in  Sauren  mit  Aufbrausen 
auf  und  giebt  gasförmige  Kohlensäure  aus,  und  : 
Jtann  also  hierüber  nicht  langer  ein  Zweifel  obwalten 

Sehr  merkwürdige,  von  der  obigen  ganz  a 
chende  und  schon  von  Stahl  beobachtete  Erscheinun- 
gen (und  ganz  neue  Produele)  bieten  sich  dar,  wen 
man  zu  concentrirten  Auflösungen  neutraler  kohlen- 
saurer jilkalien  (des  kohlensauren  Kalis  oder  Am- 
moniaks) tropfenweise  eine  concentrirte  Auflösuiij 
des  rothen  salzsauten  Eisenoxyds,  oder  eines  andere 
ox\diiteu  Ei  sensu  Izes,  welches  etwas  freie  Säure  ent- 
hält (wie  dieses  immer  seyn  mufs,  wenu  das  aufge- 
Jpsle  Oxyd  sich  uiebt  tremico  »oll;  setzt,  und  < 


über  kohlensaures  titkaf.  Eiscnftxyc!.  3 

Flimigkeit  schwach  bewegt.     Man   sielil  liier,   unter 
1    Eutwickelntig    einer    kleinen  Metige  koh- 
lensauren Gases,  einen  hraungelben  .Niederschlag  ent- 
stehen, der  »ich  schnell  wieder  auflöset  und  die  al- 
lalische  Flüssigkeit  braungelb  färbt.     Fuhrt  man  fort, 
von  dem  pxydirlen  Eisfttiliqnor  zuzutröpfeln,   so  lan- 
ge, bis  endlich  ein  Tröpfen  desselben  einen  bleiben- 
den —  »ich  nicht  wieder  auflösenden  —  Niederschlag 
giebt.    so  erhalt  man  Flüssigkeiten,  die  reich  mit  au 
■  !  res  Alkali  gebundenem  kohlensauren  Eisen- 
oxyd beladen   sind,    und  Verbindungen  eigener  Art 
—  gesäuerte  basische  Syusomazien  —  darstellen.     Ich 
Jtabc  auf  diese  Art  das  mit    5   llit-ilen  \\  asser  aulge- 
stc  neutrale  kohlensaure  KaÜ  und  das  ebeu  so   be- 
lialTeiic  in  eben  so    viel  Wasser  aulgelöste  kohleu- 
uure   Ammoniak     mit    kohlensaurem   Eisenoxyd  in 
ing  gesetzt,   und  an  dem  dadurch  erhaltenen 
froduet    folgende    Figeuscbaftcti   wahrge-j 
ien>' 

Ä.  A. 

!  flüssige   Verbindung  Die  flüssige    Verbindung 


kohlensauren    Kali. 
'.  kohlensaurem  Ei 
äst}  d. 

a)    Ist  unguriiL:   und  dunkel 
riuntoch  geJ"irt)(; 
&)  Hat   Leinen  Geruch,    abi 
•Urkrn    alkaliishen     ui 
a  merkbaren  Eiiengetchmsk. 
Iil    in    der   Luft   uq 
;ht«  iimilich  btMi'ndij. 


des  kohlensauren  j4mmo- 
tiaktt     mit    kohlensaurem 
Eisenoxyd. 
a)  Dei(leicheu.    . 

I)    desgleichen. 


c)  UF&t  in  der  Luft  lingiam 
„bboMfre.  AaiMDiil  und 
kuhl«uta»r»  Eiseaokyd,  ml» 
m  in   Dumt-  leuterti  iäftil- 

reriuriu  von  11U1. 


M 
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</)   WiH  ton  aftnr  seibat  Ui 

ff)   Zerfällt    schon     hei    einer 

«uui  Siedepunkt  de«  Wauer«  £r- 

Wj-rme   ton    3o  R.    gänzlich    in 

eleigerten    Wärme      nii  ht     zer- 

kulilnunures      Ammoniak      unit 

setz!,   »andern  entläßt  nur  Was- 

kohlensaures     Eisenoxyd,      nn<I 

Hi  in  Duo  9tgeste.lt,   wird,  nach- 

lallt sich    daher  weder  rontrti- 

dem  der  gröTsere  Theil  jnWw- 

triren,   noch  krystaltisiren.     Eist 

»ers   verdunstet   in ,   dickflüssig 

Versuch,   dieselbe  durch  Wein- 

und   kryatnlliiirt     dauu    in    der 

geist  zu  entwässern  undnul  dii  » 

K  j  1 1  ■■■      in     langen      vielseitigen, 

Art,    irte  das   ammoniakalistha 

•charf  zugespitzten   UauVJlörmi- 

achwoM.aOre  Kupferoxyd,  iu« 

jenSäulen,    t)io  Krystalle  bind: 

Krys  Ullisiren    iu    bringen,    gab 

*)   nicht  beständig,  sondern 
«seinen  beim  Austrocknen  an 

kein    genügende«    Resultat.     I'a 
wurde   zivtr    riaenhatliges   koh— 

der   Luft  iu    Trauben  -   und 
Blattgesl alten  aui,  die  in  der 
Folfie  rcrwiltcrn; 

leussures  Ammoniak  au.ge.rhle- 
den,  aber  auch  zugleich  ein  gra- 
fier  Theil  desselben  zerlegt. 

ß)  haben,  so  längs  sie  nicht 

feucht  sind,  eine  tiefe  braiui- 

rothe,  und  im  völlig  trocknen 

Zustande,  «ine  rostgelbe  Farbe. 

»  Werden,  wenn  iie  g*ni 

•uigelrockucE     lind,     in     der 
Warme  und  sehr  starker  Hiue 

nicht  flüssig,  sondern  zerfalleu 

zuerst  zu  Pulver,  welches  bei 

einer  bis  «ümWeiüglühcn  ge- 

ateigertenJIiUe  teigartig  wird, 

und  esnahellolivenprüne  Farbe 

annimmt,    wobei    lieh    zuerst 

das  kohlensaure  Eisenoiyd  von 

dem   kohlen  «euren    Kali    und 

dann  die  Kohlensäure  von  dem 

Eisenoxyd   und  einem  kleinen 

Theil  des  Kaue  trennt; 

J*  Loten  »ich  in  ihrem  glei- 

chen Gewichte  UHeu  WlHHI 

über  kohlensaures  alfcal.  Eisenoxyd.           5 

«a      ein*r    dunlelhrBunrolhen 

FJuiiifkcIt    «nf,    die   sich  in 

Rücklicht  ihrer  BigMM&aftcti 

firnau   wie  »er  dem  Kl  vitalfi- 

•iren  »erhall. 

•>     Wird      rum      melali:«c?>en 

e)  TerhiIt»ich*ben»o,  nurw- 

Zink  nicht,  «etil  aber,    jedoch 

olgt  hier  die  Zerietanng  gchnel- 

•efer  Ungiam.  Ton  einer  am  Ku- 

er  (ichan  in  48  Stunden),  wobei 

.,(  Ziaksütx.hen  gebilde- 

ich   il.  t  EUenoxjii  am  Zinkpol 

ten  einfachen  silranitthenKett« 

ablagert    und    dai   bohlentanro 

■MMftti 

Ammoniak,  mit  einer  acliwauen 

kohlenarligen      Suh.lam      ver- 

mengt, am  Kupierpol  aniammclt. 

f)  RSthet  nicht  das  Loekmai- 

/)  eben  iQ.. 

piuier,  Mindern  macht  imGegen- 

tlicil  du  geiüthcte  blkil. 

g)   Wird  durch  einlachet  and 

(*)  desgleichen.     Milcht    lirh 

kolitrttuur«*     Wa»»er     rerietct, 

jedoch  mit  vielem  Walter,  ohn* 

Betlägt  die  Menge  denclbeii  ge- 

tcrietal zu  werden,  wenn  weni- 

gen   einen   Theil   de*  kilinchen 

ger  kohlemaurei  Eitecioxyd  mit 

Eiienliqiiora  anderthalb  bit  zwei 

dem     kohlensauren    Ammoniak 

Theile,  lO  iit  die  ZsrirUung  nur 

verbunden  iit,  all  diesr.  aufaa- 

paitirlU  i.t  aie  aber  vier  bi«ioiif- 

nehmen  Termag,  uaildiciColilrii« 

tnal  iocrola,  «<i  hI  dleZerteaiing 

■iure  in  der  Fluaiigkeit  piido- 

total  und  da»  Retaltat:  kohlen- 

minirt. 

nutFi  Li.en.-iyd  ■"  Puturlorm 

1       sud  Bujn(M  k(.hl«ni«are*  Kall 

(mit  aalnaurem  Kali  vermischt). 

A)  Wird  »ach  durch  Schwefd- 

h)  desgleichen. 

1       watieritoflVm,  durch  mit  diesem 

angeicliwangerte»    Wauer    und 

tW    acbweinwauentoffigen  AI' 

Lalivn    augenblicklich     «eeaetil 

Die  Zeririaung  macht  >ich  hier 

duicb,    plötalichc»  Schwacher. 

den   drr  Findigkeit    und    ci«n 
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schwanen     Niederschlag      von 

Schwele  leisen  sichtbar. 

i)  Wird  von  Gallüpfelaurguls 

0  desgleichen. 

getrübt  und  nach  und  Eaclidou- 

lel  violett  gefärbt. 

*}  Entläßt  auf  denZusatz  von 

i)  verhalt  aicli  eben  so, 

Sauren,  Aetsalkalien  und  Kiesel  - 

taft   (Liq.   .ilicm)    dasEi.en- 

enid,     wobei    dieses  im    ernten 

Falle  al>  kor  len.aures,  im  zwei- 

ten,   als  wajsersaures ,   und  im 

dritten     alt     kieselsaure*   0*yd 

«rieh  eint, 

0  Wird  weder  vom  blausauren 

1)   des  gl  ei  eher" 

Eiseoksli,    noch   vom  Bernstein- 

sauren  Natron,  noch  vom  ben- 

«oesauren      Ammoniak      gefallt 

oder  sonst  verändert.   Erat  wenn 

dem    Gemische     aus    kaljschein 

- 

Eiaenliqiior   und  den  genannten 

Agentlen,  Säure  zugesetit  wird, 

erfolgen  Niederschlage  vonblau- 

•aurem,    b ernste i nsa u re m  ,  unii 

Lenzoe saurem  Eisi-iioiyd. 

m)  lösenden  Zucker  in  grofscr 

m)  desgleichen. 

Menge  auf  und  bildet  dnmit  eine 

durch   Waiser    weniger    leicht 

aersetibare  Verbindung, 

n)  Färbt  die  Pflanzenfaser,  die 

n)  desgleichen. 

Baumwolle  und  thierischenStofFe 

(die  Haut)  schön  gelb,  wird  alsu 

von  diesen  Materien  a ersetzt. 

Man   kann    diese  Verbindungen,    «Ja    sie 

9m 

Wasser  zerlegt  werden ,  ala  Syriaomazien  und 
da  liier  zwei  koMeiigesäuerle  Basen  mit  einauci 

eyrai 

St  sii 

Tereinig!  hatten ,  als  (kohlen)  gesäuerte  basische  Syi 

über  koltlensnurcs  alhal.  Eisenoxyd".  7 

Momazien  betrnchtcn.     Das  Verhüllen  derselben  gegen 
ir,  gegen  Schwefelwasserstoff,  gegen  das  blau- 
saure  Eüenkalt  u.  s.  w.  beweiset.   dafs    in   ihnen  das 
■  -.yd  mit  Kohlensaure  verbunden  ist,  nnd  man 
kann  sie  dalier  oxytfirte  kohlensaure  Eisen-Alkalien 
nennen.      Was  das  Mengenvcrhältnifs    der  ßestatld- 
tlieüe   und  namentlich   des  kohlensauren  Eisenoxyds 
derselben  bei  rißt,  so  ist  dieses  verschieden,  und  hangt 
r!»  von  dem  Zustande  der  Concentration  der  zu  ih- 
rer   Bildung   gebrauchten    Auflösungen   des   kohlen- 
sauren Kalis  und  des  oxydirten  Etsensalzes.     Wenn 
ich,  wir  Darstellung  des  kohlensauren  Eisen-Kalis*  das 
Kali   und    das    oxydirtc    saure   salzsaure 
Eisen  jedes,  mit  Hülfe  gelinder  Wanne  in  drei  Theilc 
Wtuttr  auflöste,   und    in   diesem  conecnlrirtfliissigen 
Zustande  ersterem  von  letzterem  so  lange  zutröpfcltc, 
bis  eine  schwache  nicht  wieder  verschwindend*  Trii- 
bun^  der  Flüssigkeit  vom  überschüssig  erzengten,  koh- 
lensauren Eisenoxyd  entstand,  und  sod.inn  die  Fliis- 
[  durch  Verdunsten  ihres  Wassers  in  trocknen 
krystalUsirteii  Zustand  versetzte,  so  gab  das  dadurch 
erhaltene  Product   dnrcli  Zersetzung   desselben    mit 
Wasser    12  p.C.  kohlensauren  Eisenoxyds.     Waren 
al>ei-  das  kohlensaure  Kali  und  das  oxydirte  salzsaure 
1  jedes  derselben,  statt  in  5  Theilen,  in  4  Thei- 
len  Wassers  aulgelüsl  und  nach  der  angezeigten  Art 
ischt,   so  enthielt  das  dadurch   erlangte  kohlen- 
EUen-Kali    nur   16  p.  C.   kohlensaures  Eisen- 
oxyd,   und   hei  gröfserer  Verdünnung    heider  Salze 
Iben  noch  weniger.    Endlich  bei  Anwendung  von 
teilen  Wassers  gegen  einen  Theil  des  Kali-  nnd! 
I    Etsensalzes   findet    zwischen    dem  kohleusaureti  Kali 
I   and  den  inilteo  in.  diesem    erzeugten  kohlenbiuvwx 
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Eisennxytf  gar  keine  Anziehung  und  Vereinigimi 
mehr  Statt,  sondern  letzteres  fällt  im  ersleren  miauf- 
löslich  heraus.  Diese  Ersclieinnng  darf  uns  nicht  in 
Verwunderung  setzen,  nachdem  wir  wissen, 
vieles  Wasser  bei  den  mit  diesen  mischbaren  Stoffen 
bald  die  Rolle  einer  Säure,-  bald  die  einer  Basis,  je 
nachdem  der  Stoff  selbst  basisch  oder  sauer  ist,  über— 
nehincu,  und  so  die  Vereinigung  einer  sauren  Ma- 
terie a  mit  einer  sauren  b,  oder  umgekehrt  einer 
basischen  Materie  a  mit  einer  andern  basischen  b 
also  überhaupt  das  Entstehen  der  Syusomazini ,  hin- 
dern kann,  und  aus  eben  diesem  Grunde  alte,  so- 
wohl die  basischen  als  die  sauren  Syusoraazien  zer- 
fallen macht. 

Auch  das  kohlensaure  Eisenoxydul  täfst  sich  aul 
die  beschriebene  Art  mit  dem  kohlensauren  Kali  unc 
Ammoniak,  jedoch,  wie  es  scheint,  in  nicht  so  gro- 
ßer Menge  wie  das  oxydirte  kohlensaure  Eisen 
Verbindung  setzeu.  Die  Auflösung  des  oxyduliiten 
kohlensauren  Eisenkalis  ist  farbenlos ,  wird  aber  an 
der  atmosphärischen  Lnft,  durch  Aufnahme  von  Sau- 
erstoff derselben,  sehr  schnell  braunrolh  und  in  oxy* 
cjirtes  Eisenkali,  ohne  zersetzt  zu  werden,  verwandelt. 


Die  Verbindung  des  kohlensauren  Eisenoxyds 
und  Eisenoxyduls  mit  kohlensaurem  Natron  ist  w< 
gen  der  zur  Auflösung  des  Natri  carboiüci  perfecta 
aatarati  erforderlicheugrofsen  Menge  Wassers  schwie- 
rig, und  mit  dem  Natro  sub-carbonico  unmöglich 
wenigstens  sind  zwei  mit  letzterem  unternommen« 
Versuche  mi&luBgea, 


I 
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H.     Veber  Verbindungen  des  kohlensattren  Hu- 
pferoxydi   mit  kohlensauren  Alkalien, 

Tröpfelt  man  zu  einer  Auflösung  des  nenlralen 
kohlensauren  Kalis  in  5  Theilen  Wasser  eine  Auflö- 
sung des  sauren  schwefelsauren  Kupferoxyds  (Ku- 
pfervitriols, so  sieht  man  einen  grünlich  blauen  Nie- 
derschlag sich  bilden,  der,  wenn  die  Flüssigkeit  et- 
was bewegt  wild,  sehr  l>ald  wieder  verschwindet 
und  diese  himmelblau  färbt;  fahrt  mau  fort,  der 
Kaliauflösung  von  der  Kuplerauflösung  tropfenweise 
zuzusetzen  und  das  Gemisch  umzuschütteln,  so 
ItDge  bis  ein  bleibender  Niederschlag  zu  entstehen 
beginnt,  so  erhält  man  eine  Auflösung  vom  mit  koh- 
lensauren KupFcroxyd  gesättigten  kohlensattren  Kali, 
tu*  der  sich  durch  Jlulie  schwefelsaures  Kali  kry- 
sullisii  l.  Dieselbe  besitzt  daMii4(nachdeni  sich  näm- 
lieh  das  schwefelsaure  Kali,  welches  im  Prozesse 
ihrer  Darstellung  gebildet  worden,  ausgeschieden 
bat)  folgende  Eigenschaften: 

c,  Sie  ist,  nach  dem  Fillriren,  ungetrübt  und  präch- 
tig himmelblau  gefärbt; 

fc)  ist  geruchlos  und  schmeckt  alkalisch  und  schwach 

ktrpfcrai'tig, 
*)  bleibt  an  der  Luft  und  im  Tageslicht  unverändert; 

d,  Ball  Siedhitze  aus,  ohne  zersetzt  zu  werden;  si« 
wird  dunkelblauer  als  sie  zuvor  war. 

allütrt  durch  Verdunsten  in  sehr  kleinen,  nur 
durch  ein  Vergrösserungsglaszu  erkennenden,  dop- 
pollen 'iscitigeu  Pyramiden.     Die  Krystalle 
*)  sind  zu  einer  Kinde  susammen pewacbsea ,  be- 
;,   und  von  WuiHiHhJauer  Farbe  \ 
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logen,    aber  es  finde!,  wie  ich  schon  (in  dies.  Joui 
a.  a.  O.)   gezeigt  habe,    ein  Unterschied    unter  ihr 
in  Hinsicht   ihres    besonder«   Verhaltens  gegen  di 
selbe  Sti'tt.    Diejenigen  Alkalien  Dum  lieh,  welche  i 
der   Salzsäure    (dem    hydrogenirten  Halogen),    leii 
(beständig)  krystalli. urbare  Verbindungen  bilden,   \ 
das  Kali,   Natron  und  der  Baryt,   haben   die  Eig« 
schaß,   das  Halogen,   wenn  sie  dasselbe  absorttrl  1 
ben,   iu   zwei  ganz  verschiedene    (nach  Davy's  A 
sieht  vom  Halogen,    sich    einander   eulgegcngcsela 
Materien  —  in  Salzsäure  (hydrogenirtes  Halogen) 
in     liype'roxydirto     Salzsäure     ( oxydirtes     Haloj 
zn  verwandeln,    und  damit  gleichzeitig  salzsaure 
bypeioxydirtsalzsaurc  Salze  zu  bilden.'    Diese  Eij 
schritt  scheint  ganz   auf  der  Tendenz  di« 
sehen)  Materien,    in   Verbindung    mit   Salzsäure 
kivstallisiren ,   zu  beruhen ,   denn   bringt  man  sie 
ihrem   mit  vielem  (i5  —  20  Theilen)   Wasser  fli 
gemachten  Zustande  mit  so  viel  Halogen  in  B 
ruug,  dafs  sie  von  demselben   nicht  ganz  gesi 
weiden,  so  nbsorbirca  sie  solches,    ohne  es   auf 
anzeigte  Art  zu  verändern.    Diejenigen  Alkalien 
gegen,   welche  mit  der  Salzsäure  uicht   ks^stalUstl 
onslahige,  sondern  zerlliefsende  Verbindungen  lii 
wie   der  Kalk  und   die.  Magnesia,    nehmen,'    l'n 
jedem,     im    trocknen,    im    conceulrirt-  und  in 
iIuuuLllüösigcn    Zustande,     das     Halogen    auf, 
solches,    bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der 
iu  Salzsäure  und  Oxyhalogen  zu   verwandeln. 
ser,  und  namentlich   des  Kalks,    rauft   man  sich 
bedienen,    wenn  mau  ein  halogeuirtes  Satz  daislel 
will.     Um  die  Darstellung   desselben  zu  ven 
iterülirt  mau  am  beiteu  auf  lul&ende  Art 
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Mau   löscht  (uhngefibr    i\  Pfund)    gebr 
Kalk  mit  Waater  zu   Pulver,    iiiui    vcruien 
t  i5 — aoTlieilfii  (Pfunden)  Wasser,  wotfarcfc  eine 
lebige  Flüssigkeit  (sogettaunte  Kalkmilch)  entsteh^, 
e  Kalkmilch  giebt  man  in  eine  hölzerne,  porzel- 
bmetie  oder  serpentinene  pneumatische  Wanne,  fiillt 
hierin  einen  GUscylinder  mit  derselben  an  ,  und  »teilt 
diesen   auf  die  Ui'ücl.c  der  Wanne.     Sodann  beginnt 
tti.-iu  durch  gelinde  Erhitzung  eines  in  einem  gläser- 
nen oder  (waidenburger)  irdenen  Kolben  enlbultenen 
es    aus   8   Tbeilen    (Pfunden)    Kochsalz,   5 
Theilen  (Pfunden)  gepulverten  schwarzen   Maugan- 
«cyd  and  5  Tbeilen  (Pfunden)   concentrirter  mit  i 
Tbeilen    Wasser     vermischter  Vitriol-  oder  Schwe- 
felsaure Ualogengas  zu  entwickeln    und  leitet    dieses, 
:  eines  mit  dem  Desliltirkulhen   verbutide- 
'■-•  von  Glas    oder  lilei,  in  den  mit  Kalkmilch 
gelullten  Glaser  linder.      Das  entwickelte  Ualogengas 
hingt  durch  sein  Aufsteigen  in  der  Flüssigkeit  diese' 
Di  »tele  Bewegung  und  veranlaßt ,   dafs  der  aus  dein 
.iL    Hoden    gesunkene  Kalk    aufgerührt,    mit 
dem  Halogengas  in  vielseitige  Berührung  gesetzt  wird 
es  schnell  absorbirt,    so    dafs  der  Glascylin- 
P00  Zeil   zu   Zr?U,    nnd  wenn  er  uuabsor- 
birlcs41.ilogerigas  enthalt,  geschüttelt    werden   darf, 
um   alles  Halogen    mit  der  Kalkmilch  in  Berührung 
lind  Verbindung  zu  setzen.    Wenn  bei  zum  Kochen 
verstärkter  Erhitzung  des  Halogen  ausgebenden  Ge- 
misches,   keine  weitere  Eulwickelung  von  Halogen- 
gas  erfolgt,  bringt  man  alle  im  Cy  linder  und  in  der 
Wann«    enthaltene  halogeniitc  Flüssigkeit   in  hohe 
Glasgclifie  und  überlifst  sie  darin  so  lauge  der  Ruhe , 
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bis  aller  uuaufgelost  gebliebene  Kalk  .sich  zu  Bode 
gesetzt  liat.  Die  überstehende  Flüssigkeit,  stellt  In 
einen  liquiden  halogeuirten  Kalk  mit  .bedeutende 
Ueberschiifs  an  Kalk,  welcher  zur  langen  F.rludlui 
desselben  (der  halogcnirten  Verbindung)  erfordcilii 
jsi ,  ilai  und  kann  nun  zu  einem  technischen  Zwec 
(zum  Bleichen  u.  s,  w. )  oder  zu  wissenschaftÜ' 
Versuchen  verwandt  werden.  Will  man  balog« 
les  KruLi  oder  Natron  bereiten,  so  kann  dieses  a 
die  leichteste  und  achuellesle  Art  dadurch  veCrataj 
Verden ,  dafs  man  zu  dem  liquiden  halogeuiiten  Kai 
so  viel  von  einer  Auflösung  des  kohlensauren  Kali' 
oder  Natrons  setzt,  als  erforderlich  ist,  allen  Kall 
ZU  fallen  und  der  entkalkten  Flüssigkeit  einen  klei- 
nen Ueberscliufs  von  Kali  oder  Natron,  wel 
hier  durchaus  vorhanden  seyn  muß,  wenn  die  Vci 
bindurig  nicht  in  kurzer  Zeit  in  salzsaurcs  und  hy- 
peio.vydirtsalzsiiures  Salz  zerfallen  soll,  zu  lassen 
Ohne  mein  Erinnern  wird  man  einsehen,  dafs  be 
diesem  Verfahren  der  Darstellung  halogenirter  Al- 
kalien i)  alles  Eisen-  und  Mangan  oXy  d ,  welches 
das  Ualogengas  mit  überfuhrt  sogleich  ausgeschieden 
■wird,  wenn  solches  mil'der  alkalischen  Substanz  (dem 
Kalk)  in  Verbindung  tritt,  und  dafs  i)  den  Arbeiter 
keine  Dämpfe  von  Ilalogen  belustigen  können.  '  Hatte 
fVestrunib  bei  seinen  im  Grofseu  angestellten  Ver- 
suchen ober  das  Bleichen  mit  Halogen  diesen  \\  > 
der  Gewiuuung  eines  durch  Kalk  condensirteö 
logeus  eingeschlagen  und  dasselbe  auf  die  noch 
zuneigende  Ali  in  Anwendung  gesetzt,  so  wind» 
seine  Gesundheit  weniger  gelitten  und  er  sich  VOM 
seinem  Vorbauen,  eine  chemische  ßl»iehmi>Uit  zu  er- 
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richten ,  nicht  haben  abbringen  lassen  *).  Ich  habe 
dfese  Bleichmittel  auf  die  angezeigte  Art  2  Jahre  lang 
fabrikmässig  für  mehrere  Baumwollen-Manufakturen 
bereitet  und  meine  Gesundheit  hat  dabei  weniger 
gelitten*  als  sie  zuweilen  jetzt  bei  meinen  wiesen-* 
schaftlichen  Experimeutalarbeiten  von  so  mannig- 
faltigen schädlichen  Einflüssen  leiden  inufs. 

II.     Eigenschaften   und  Verhalten   der  haloge- 
nirten Alkalien. 

Die  (auf  die  obige  Art  dargestellten)  halogenir- 
ten Alkalien  zeigen  in  ihrem  Verhallen  gegen  an- 
dere Materien  Eigenschaften,  die  merkwürdig  und 
ganz  verschieden  siud  von  denen  der  hyperoxydii  t- 
salzsauren  Alkalien.  Die  merkwürdigsten  und  cha- 
rakteristischsten derselben ,  welche  ich  entdeckt  habe, 
lind  folgende: 

n)  Sie   können    nur  flüssig,    nicht  kr ystallir lisch 
exisliren» 

Versucht  man  es,  die  halogenirten  Alkalien  durch 
Verdunsten  (also  bei  Einwirkung  der  Wärine)  u*s.w. 
aus  dem  flüssigen  in  den  kiyslallinischeu  Zustand 
überzuführen,  so  zerfallen  sie  in  salzsaure  und  hy- 
peroxydirtealzsaure  Salze.  Ob  auch  dieser  Erfolg 
Statt  findet,  wenn  man  sie  unter  der  Glocke  der 
Luftpumpe  durch  den  leeren  Raum  und  vermittelst 
Schwefelsäure  entwässert,  habe  ich  noch  nicht  un- 
tersuchen können* 


1 1     *)  S.    dessen    kleine    physikalisch  -  chemische    Abhandlungen 
Bd.  4.    S.  593.«—4 1a. 


a 
1 


/ 


j$  Döberein  er 

b)  Sie  wsrdcn  durch  lange  Einwirkung  i 
tes ,  der  Wärme  und  der  Luft  zerset 

Setzt  man  die  halogenirlen  Alkalien  der 
neulich*  aus,  so  eiiliasscn  sie  Sauersloügas;  diefs  f 
scliii.li!  beim  lialogemrteu  Kalk  auch  sc! 
gesuchte.  Läfst  mau  einen  lang  anhaltenden  Stroi 
von  Wärme  auf  sie  einwirken,  so  geben  sie,  selbs 
wenn  sie  überschüssige  Busis  enthalten,  eine  klein 
Menge  Halogen  aus  und  verwandeln  sich  dahe 
oder  weniger  schnell  in  saksuure  und  hypei  oxydirt 
salnsaure  Alkalien.  Auch  dunsten  sie  Halogen  ai 
und  der  halogenirle  Kalk  bedeckt  sich  zugleich  m 
einer  starken  Rinde  von  kohlensaurem  Kalk,  wen 
sie  lange  Zeit  dem  Einflüsse  der  Luft,  ausgesetzt  blei 
beil.  Im  Dunkeln,  bei  der  gewöhnlichen  Tempert 
tur  und  bei  Ausschlüsse  der  Luft  erhalten  sie  sie 
aber  eine  sehr  lauge  Zeit  unverändert. 

c)  Sie  zerlegen  die  schwefelwasserstoffigen  Srhive- 
felalkalien,  d.  h.  sie  trennen  von  diesen  den 
Schwefel,  zersetzen  den  Schwefelwasserstol 
und  führen  die  Basen,  an  welche  der  Schwe- 
fel u.  s.  tv.  gebunden  war ,  rein  hervor* 

Giefst  man  zu  einer  Aullösung  der  seh  we  fei  was- 
Serstufligeii  Schwefelalkalien  etwas  von  einem  der  ha- 
logeniiten  Alkalien,  so  erfolgt  sogleich  Trübung  der- 
selben, und  fährt  man  fort,  von  einem  der  letztem 
zur  erstem  zu  geben ,  bis  die  gelbe  Farbe  dieser  ver- 
schwunden ist,  so  erhält  man  ein  ganz  ungefärbtes 
milehiches  Gemeng,  bestehend  aus  völlig  farbelosei 
höchst  iciu  zei  theilten  Schwefel,  Alkali,  salzsaurem  AI 
kalt  (vom  halogeuiiten  Alkali  herrührend  und  Was. 
ser.     J  <äf«t  mau  dasselbe  in  Ruhe ,   so  löset  sieb.  d< 
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Schwefel  nicht  wieder  auf,  .'sondern  er  setzt  sich  als 
ein  höchst  zartes,  Ranz  weil  »es  Pulver  zu  Boden, 
und  in  der  Hurtigkeit,  du*,  jetzt  ganz 

und  durchsichtig  erscheint,  findet  sich  das 
AlL-iÜ.  an  welches  der  Schwefelwasserstoff  und   der 
Schwefel    gebunden   war,    aufgeluvt   und    in    einem 
atzenden  Zustande.      Erhitzt   man    dos  Gemenge  bis 
zum   Kurilen,  so  löset  sich    der  Schwefel   wieder  auf 
und  die  ganze  Flüssigkeit  wird  wieder  so  durchsich- 
lig  und  gelbgefäibt,  wie  sie  zuvor  war.   Die  haluge- 
.'..duii     verhalten    sich     daher    gegen    die 
,  uscrstoiTigen.    Schwefelalkülieu    wie    einige 
Je,  z.  B.  dys  lullie  Queeksilberoxyd,    von 
welchem  Proust  gezeigt,  dafs  der  Sauerstoff  desselben 
den  Schwefelwasserstoff  dieser  Verbindungen  zersetzt 
JRe  Quecksilber  den  Schwe- 
fel   dctaelben    anzieht,    und    das   kohlensaure  Kisen- 
axyd  (nicht  Oxydul)   von  weichem  ich  vor  kurzem 
buhe,   dafs  es  ebenfalls  die  schwelelwasser- 
lalkalien  ganz  zersetzt  und  den  Al- 
. selben  seine  kohlensaure  abtritt.     Die  erste 
.  der  halogenirlen   Alkalien  auf  die  schwe- 
■i ■■-lolIigcnSchwefelalkalieo  scheint  denScinve- 
frlwaaserstolf  derselben  zu  troffen  und    durch  Zerse- 
tzung d.-  riloSa*  die  Bedingung  aufzu- 
iiiler  welcher   überliaupt  eine    Ilussige    Ver- 
ödung des  Schwefels  mit  den  Alkalien  möglich  ist. 
■tu    die  bnlogemiten  Alkalien   (und   das  kohieu- 
e  Eisenoxyd)  auf  eine  wohlfeile  Art   zu  gewin- 
>  konnte  muti  sich  derselben    zur  Darstellung 
I  Gewinnung  des  Kali  und  Natrons  aus  U«ri  durch 
luhcn  mit  Kohle  dcsoxydirlen  (.in  Schwefel alkalieu 
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verwandelten)    BebwefefeaiMtti    Vwbiiwfalnn 

inii    Hortbeil    bettirw*.     I'iir  getel  müssen  wir  u 

alier   DSD   lu.cli    rljir.mj   tierfcllriblfeeJ)  .    ■■:<-  Uli 

der  Follnselie   und   tler   Soda    vom    Scltwe/ 

lieille     oll     v'-iiniirlni..;t      sind.     BOZnwetldcil ,     und 

mul*  in  -.    ein  Mille]  tu  d 

sein  /wette  gel  und«»  zu  Imhön. 

e)   Sie  tersettep  <'"t  gwpirmigcn  und  ü 
aufg&oaUn  Schtvß/tlwaaer^ii  jj\ 

Bringt  tuen  mit  rlen  hatoßenirlen  AHcalien  ScWe- 
foIWiMÄ-floff  in  Gitsform,  oder  im  liquiden 
»er  aulgelösleiO  Zustande  in  Berührung,  So  wird  Jet 
sell»e  augenblicklich  zersetzl  und  allerSchw 
clicr  in   WnssersloH'  aufgelöst    war,    in  Gestalt  eine 
bfiehst  Karten,    weifsen   Pulvers  ausgeschieden:,      \  m 
dieser  Lligenscliaft  der  llalagenirten  Alkalien  lafat  siH 
QaDfadch  machen    bei    Untersuchung  der   Sclrwefel- 
Ufläaer,     Bin    die   Menge    des    in    diesen    enthalte] 
awiweftlwiisserrfoffw  zn  tjcslmimen,  oder  n 
leu  und  FHiuigkeiteil  ■/»  reimgen,   wenn   n'e  zufttlfij 
mttSchwerelwasserBtonjl>Tis  verunreinigt  worden.     V.\ 
dem     eisten    Zweck    eignen    sie    sich     wegen     rhteJ 
■  -  -  F  -.  i  = .  1 1  ■  ■  i  nntl  siellern  Wirkung  besser,  als  di 
Ufräure-     Die  Zersetzung  des  im  Wasser  aufgclöjiten 
Bchwefeiwasserslotlgnses    erfolgt   ohne   Gasentwietc^ 
luntfi    folglich,    wild  liier    ner  Wasserstoff  durch  t 
Sauerstoff  der  halogenirten  Alkalien  neutralisier 

Aul' das  reine  Wasaersloflgaa  wirken  die  haloge- 
Ukälien  nicht. 
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I )  Sie  oxydiren  die  meisten  Metalle  bis  zum  JI/ä- 
ximum  und  führen  mehrere  Metalloxyde  über 
in  Hyperoxide 

Setzt  man  Silber,  Quecksilber,  Kupfer,  Zink, 
Eisen  oder  ein  a  ml  eres  Metall  mit  halogenirteu  Al- 
kalien in  Berührung,  so  wird  jedes  der  Metalle  in 
kurzer  Zeit  oxyclirU  Zink  wird  von  ihnen  in  ein 
Weifses  wollen  artiges  und  Quecksilber  durch  anhal- 
tendes Schüt  lein  zuerst  in  seh  warzgraues  und  bald 
darauf  in  ein  glänzend  oraniengclbes  Oxyd  verwan- 
delt. Ich  habe  versucht,  letzterem  durch  Behau d- 
lung  mit  kochendem  Wasser  eine  rothe  Farbe  mit- 
zuteilen ,   aber  ohne  Erfolg, 

Behandelt  man  das  frisch  gefüllte  grüne  Nikel- 
gxyd,  das  blaue  Koballoxyd  und  das  blaue  Kupferr 
©Aydhytlrat  mit  einem  der  halogenirteu  Alkalien ,  so 
verliereu  alle  5  ihre  Farbe  in  kurzer  Zeit,  werden 
schwarz  und  in  den  Zustand  der  Ilypero^yde  über- 
geführt. Ich  sah  früher,  sehr  oft  in  Farbenfabriken 
Und  bei  meinen  Experimentalarbeilen  das  aus  aufge- 
löstem schwefelsauren  und  Salpetersäuren  Kupferoxyd 
durch  Aetzkali  frisch  gefällte  blaue  Kupferoxydhy- 
drat  (das  künstliche  Bergblau)  mitten  in  Flüssigkeiten 
schwärz  werden  und  konnte  nie  den  Grund  dieser 
zwar  interessanten ,  für  den  Farbenkünstler  aber 
Lochst  unangenehmen  Erscheinung  erforschen.  War 
dieselbe  vielleicht  auch  Folge  einer  hohem  Oxyda- 
tion des  Kupferoxyds?  Ich  kann  diese«  kaum  glau- 
ben, weil  das  schwarzgewordene  Oxyd  sich  in  ver- 
dünnter Vitriolsaure  auflösen  liefs,  und  sich  daher 
wie  das  schwarzbraune  (entwässerte)  Kupferoxyd 
verhielt. 
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g)  Sie  zersetzen  das  reine  und  mit  Seit 
bundene  Ammoniak  mit  grofser  Iltjt, 
Giefst  man  zu  einem  der  halugenil'ten  Alkali« 
eine  kleine  Menge  einer  Auflösung  von  reinem  i 
muriiak  (Liquor  ammonii  caust.)  oder  von  kohlen 
saurem  und  salzsaurem  Ammoniak,  so  erfolgt 
gleich  ein  starkes  Aufbrausen  von  sich  entwickeln* 
dem  Gas  (wahrscheinlich  Stickgas),  wobei  (und  noch 
lange  nachher)  das  Gemisch  einen  Dunst  ausstößt,  dei 
erstickend  ist  und  die  Augen  so  wie  die  Geruchsor- 
gane auf  dieselbe  AVt,  wie  der  ans  Zwiebeln  bein 
Zerschneiden  derselben  ausströmende  Dunst  afficir< 
Ich  destillirle  eine  Mischung  aus  halogenirtem 
Kalk  und  Salmiak  aus  einer  mit  einer  tubulirteil 
Vorlage  versehenen  Relorte,  um  diesen  Dunst  i 
condensiren,  aber  ich  erhielt  weiter  nichts  als  eine- 
fast  geschmack-  und  geruchlose  Flüssigkeit,  Stickj 
und  einen  schwach  gelb  gefärbten  Dunst  in  der 
Vorlage,  der  sich  nicht  condensirte,  übrigens  aber 
heftig  auf  die  Geruchsorgane  und  die  Augen  wirkte 
und  angefeuchtetes  Lackmuspapier  schnell  entfärbte 
er  verhielt  sich  also  wie  Halogen  von  veränderter 
Beschaffenheit.  Ein  detonnirendes  Oel,  wie  bei  Be- 
handlung des  Halogengases  mit  liquidem  Ammoniak 
erbalten  wird,  hat  sich  bei  diesen  Versuchen  nich 
gebildet. 

h)   Sie  werden  von  allen  starken  Säuren  (von  der 

Schwefel-,    Salpeter-,   Salz-   Essigsäure    u 

s.  w.  zersetzt,  und  geben  dabei  unveränderte» 

Halogengas  in  grofser  Menge  aus. 

Vermischt  man  die  halogenirten  Alkalien  in  dem 

eonmilrirtflüssigen  Zustande,   wie   man    sie  erhält 
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wenn  man  sie  auf  die  oben  angegebene  Art  bereitet, 
xrit  verdünnter  Vitriol-  oder  Salzsäure;  so  entlassen 
aie  unter  starkem  Aufbrausen  reines  Halogengas. 
Vermischt  man  sie  (1  Theii  derselben)  mit  vielem 
(20 — 5o  Tbeilen)  schwach  mit  Vitriolsäure  angesäu- 
ertem Wasser,  so  entlassen  sie  ebenfalls  all  ihr  Halo- 
gen, aber  nicht  in  Gasgestalt,  sondern  es  bleibt  das- 
selbe mit  dem  Wasser  verbunden,  und  stellt  damit 
einp  liquide  oxydirte  Salzsäure  dar,  welche  energisch 
auf  den  färbigen  Theil  des  Linnen  und  der  Baum- 
wolle wirkt  und  als  Bleichflüssigkeit  sich  fast  wirk- 
samer zeigt,  als  das  auf  die  gewöhnliche  Art  mit 
Halogen  geschwängerte  Wasser.  Auf  diese  Art  lieft 
ich  den  lialogenirten  Kalk  zum  Bleichen  roher  Baum- 
wollen- und  Leinenwaaren  in  Anwendung  setzen, 
und  dieses  brachte  den  grofsen  Vortheil,  dafs  die  da- 
mit gebleichten  Waaren  auf  dem  Lager  nicht  gelblich 
wurden,  was  geschieht,  wenn  sie  mit  nicht  völlig 
eisenfreier  Bleichflüssigkeit  (wie  solche  immer  au* 
dem  gewöhnlichen  Wege,  wo  man  das  Halogengas 
unmittelbar  ins  Wasser  streichen  läfst,  hervorgeht) 
entfärbt  werden. 

1)  Sie  entfärben  (bleichen)  die  mit  Kalilauge  be- 
handelte  (gebückte)  Pflanzenfaser  {Flachs, 
Hanf)  und  Baumwolle,  besonders  schnell,  wenn 
sie  durch  heifses  fVasser  erwärmt  sind. 

Die  mit  schwacher  Kalilauge  behandelten  linne- 
nen  und  baumwollenen  Gegenstände  werden  von  den  . 
mit  i5— 25  Theilen  Wasser  verdünnten  halogenirten 
Alkalien  vollkommen,  und  überaus  schnell  (in  Zeit 
Ton  \  Stunde)  entfärbt,  wenn  letzlere  zuvor  erwärmt 
Worden,     Ich  habe  diese  durch  Erwärmung  erhöhte 


24.  DBb*f*4#eT 

\Vi.  ku,ip;   der   halogenlrten    Alkalien   auf  die  Pßai 
zenfaser  bereits   vor   7  Jahren    wahrgenommen 
dieselbe    benutzen     lassen     «um     Bleichen     der 
Krapp-  und   Imügofarbcu   gezierten  rotten  ' 
■wodurch   ifh    eine  so   blendende   Weiise 
bleichten    Theils  der  Waare   und    eine   so 
Krhühung  der  Farben,  womit  seibigc  gezeichnet  v 
bewirkte,    daß    das   Auge    durch    den   Anblick   1 
YYaare  ergötzt  wurde.     Ich  habe    aber  wahrgenom 
men,i   dafs    der  halugenirte   Kalk    sich    zum  Bleiche* 
der   mit  Farben  gezeichneten  Waaren   weniger  elg 
net,  als  das  halugenirte  Kali,  weil  er,  wenn  er  nich 
sehr  mit  Wasser  verdünnt  ist    und  nicht  einen  gi'o- 
fsen  Uebersehufs  von  Kalk  enthalt,  leicht  die  Farben 
gerslört,   wogegen  letzteres  diese  nur  in  ihrem  Glan 
erhöht.        Ferner     fand  ,  ich    wieder    erste« 
Entfärben  linnener  Waaren  geeigneter  a\s  das  halo 
jjenirle  Kali  und  dieses  wieder  wirksamer  zum   F.nt 
färben  baumwollener  Gespinnsle  und  Zeuge,    beson 
besonders  wenn  es  einen  großen  Uebersehufs  an  Ka 
enthielt.  Dieser  letzte  Umstand  ist  von  grober  Wich 
tigkeh,  und  darf  nie  übersehen  werden.    —    Als  et 
was  Merkwürdiges  mufs  ich  noch  anfuhren,   dafs  die 
erwärmten  und    mit  Linnen    oder  Baumwolle  in  Be- 
rührung gesetzten  halogenirten  Alkalien  einen  Duus 
ausgeben,    der  überaus   angenehm  gewürzhalt,   fast 
wie  der  schwere,    aus  Halogen   und    Alkohol  darge- 
»teflte,  Salzäther  riecht.     Ich  habe  oft  gewünscht,  et- 
was von  diesem  Wohlriechenden  Dunst  auffangen  und 
untersu'lien  za  können,    aber  es  fehlte    mir  Aagü  1 
einem  hinlänglich  großen  Ulasapparal.      Da  da*  fär- 
bende   W«e«    des    rohen    Linnen     und    der     r.diei 
SävimvoUe  als  eine  Verbindung  von  Kohlenstoff  mit 
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■ 

.     : 
I     bildende    Gas)    und   der   oxydirte   Kohlen 

i ...liul)  srlir  stärke  Atudeuung  zur  oiydirt« 
I  Salftslure  äußern  und  mil  dieser  eigene  Vcrbindan- 
I  gen  eingeben,  ta  schein!  et,  däfs  aadi  liier  ein  Thail 
I     des  farbigen  Wesens  lies  Linnen  u.  s.  w. 

gern   der   li.ilogenirten   Alkalien  sich 
.  h    verbindet    und     diimit  'cm    dem    schweren 
:    analoges  Product  bildet, 

k)  Sie  entfuseln  den  gemeinen  Branntwein, 

Vermischt  man   gemeinen   faseligen  Ko  m  [nann- 
te wt*in    mil    einer   kleinen  Menge  hftlugenirten  Kalks 
illirl  das  Gemisch,  wenn  es  einige  Zeil  (2— 5 
Tage)  gestanden  hat,    su   erliält   man   eine  geistige 
eit    von    überaus    reinem    und    angenehmem 
.  i.nd  Geschmack,   dir  sich  stur  Bereitung  fei» 
ncr   Liqueur«  und   künstlichen   Rums   besser    eignet, 
als    der    durch     Kohle    gereinigte    Branntwein,       Ich 
rnufi  wünschen,   dafs  man  die  halogenirten  Alkalien, 
|     statt  der  Kohle,    mir   Reinigung  ( Kntfuseliriig  )   de* 
■  ins  im  Giofscn    benutzen    möge;   ihre  An- 
.    hiezxi    ist  weit    weniger   umständlich   und 
nicht  koslcnsnieliger,   als  die  der  Kohle. 

So  viel  von  den    Eigenschaften  der  lialogenirtm 

I      Alkalien.      Sie   sind    hinreichend    und    von    der   Ai't, 

1     nicht    langer  au    der  Existenz    der  letzlern 

1   dürfen,      Wrr  aber  noch   länger   an  derscl- 

.  "In  mochte,    den  bitte  ich ,  nlles,    was   ich 

die  Bereitung    und    das  Verhallen    der  ba- 

■  iln  ili     halic  .    un'-i-J'angen 


■ 


2<y 


Döbereiner 


seihst  zn  prüfen.  Vielleicht  genögen  dem  Zweifle 
folgende  Worie  des  vortrefflichen  Thomsons  aus  sei 
DIU  Syitem  der  Chemie  («.  die  (Jehersetzung  dei 
ben  von  ffotff  Bd.  V.  S.  Hb— 565).  „Wird  oxi 
tliile  Salzsäure  mit  erdigen  oder  alkalischen  Grun< 
lagen,  welche  in  Wasser  aufgelöst  werden,  in  Bi 
riilniiiig  gebracht ,  so  wird  sie  /.ersetzt  und 
gewöhnliche  und  üheroxydirte  Salzsäure  gebildet,  v 
dcii.ii  sich  jede  mit  einem  Tlieile  der  Grundlage 
verbindet.  Durch  dieses  Verfahren  weiden  demuad 
salzsauie  und  iiheroxydirt  salzsaure  Salze  crhaltci 
keiuesweges  aber  oxydirtsalzsaure,"  (was  iibcr  jeü 
durch  meine  Untersuchung  widerlegt  ist).  „Der  Fr 
scheint  jedoch  verschieden  zu  seyn,  wenn  man  gas 
förmige  oxydirte  Salzsäure  über  die  trocknen  Grund 
lagen  (eigentlich  nur  über  den  Kalk)  streichen  lafsi 
Unter  diesen  Umständen  scheint  die  Säure  sich  un- 
zersetzt  mit  der  Grundlage  zu  verbinden.  Dieb  ii 
das  einzige  bis  ji-lzt  bekannte  Verfahren,  oxydirt- 
salzsaure  Salze  darzustellen.  —  Noch  fehlt 
befriedigenden  Versuchen  über  diesen  Gegenstand 
daher  kennt  man  die  Eigenschaften  dieser  Salze  nur 
Bufsersl  unvollkommen.  Das  einzige,  welches  ich  bis 
jetzt  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  ist  die  oxydirtsals- 
taure  Kalkerde,  welche  Tennant  und  Kuox  zu  Glas- 
gow für  die  Bleicher  anfertigen.  Sie  ist  ein  weilses 
Pulver,  vou  einem  brennenden  unangenehmen  Ge- 
schmack und  einem  Gerüche,  welcher  dem  ähnlich 
ist,  den  die  zur  See  eingebrachten  Güter  haben. 
Wird  sie  erhitzt,  so  entweicht  Sauersloflgaa 
sie  aber  mit  Schwefelsäure  übergössen,  so  entweicht, 
bei  der  Erwärmung  vermittelst  einer  Lampe,  gasför- 
mige oxydirte   Salzsäure.       Vorn    Wfisser   wird    dii 
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oxydirtsaltsaure  Kaikenlo  mit  Leichtigkeit  aufgelöst; 
all i- in  die  Auflösung  stufst  bald  Blasen  vou  Suuer- 
»toffgai  aus,  and  das  Salz  wird  in  salzsaure  Kalk- 
erdc  verwandelt.  Die  Entwicklung  jener  Gasart  fin- 
det ungleich  ruefaer  Statt,  wenn  die  Auflösung  er- 
WSrmt  wird  Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen, daft  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  dieses  Sals 
Sauerstoff  fuhren  ladt,  ea  so  anwendbar  zum  Blei- 
chen macht  u.  s.  w." 

Ich  freue  mich,  dafs  die  Erfahrungen  dieses  wür- 
digen Chemikers  so  schön  mit  den  mehlige»  über— 
einuUnunen.  Mögen  die  in  diesem  Aufsätze  mitgSa 
ihcilieri  neu  entdeckien  \\ ■ahrhelteu  für  die  Wissen- 
schaft und  das  Leben  nicht  ohne  Nutzen  seyu. 


Gebiah  ütier  das  Gedicgen-FJsen 


C  ollin  a    di    B  r  i  a  nz  a 

und   die   ihm   a  nhnii  gendo  Itindo 

Aui  einem    Schreiben  de*    Hrn.    Akademiker»  Qel 


—  Ich  glaube,  es  dürfte  Ihnen  nicht  unangenehm 
seyn,  wiiui  ich  Ihnen  aus  der  in  dem  neuesten 
liquide  der  Denkschriften  der  k.  Akademie  d.  W. 
abgedruckten  (iu  der  Silzuug  der  ntath.  -physikali- 
schen Klasse  am  99.  Febr.  181a  vorgelesenen.)  , 
liiimliiiiig  über  das  Gediegen -Eisen  von  der  Collin: 
diBrianza  und  die  es  umgebende  Rinde,  die  Kesultalc 
der  mit  beiden  angestellten  chemischen  ' 
chung,  zu  welcher  mich  die  (Jüio  des  Hrn.  Doctors 
Chladui  in  Stand  setzte,  nls  Nachtrag  zu  dem,  was 
der  verehrte  Klapro/h  in  Ihrem  Juurn.  (Bd,  5.  S.  4) 
bekannt  machte,  mittheile.  Ich  überschreibe  Ihnen 
dazu  blns  die  Schluß-Bemerkungen  der  Abhaadliitig 
welcher  ich  einige  Anmerkungen  über  einzelne  Um* 
stände  bei  der  Zerlegung  beifügen  will. 


*i  Man   -ehe  C/>lad„i' 

Bd.  t.  s.  11G, 


Nachricht  iljiiib-r    i 


der  Collina  äi 

fi.  Die  mitgi  Gediegert- 

solcfies  -ils 
.Mich  ulinc 
■  ■  wie  c/;«<*  Phosphorguhalt.    Nur  <■ 

Scliwefel  unil  \  ljii  Mangan 
i  tu  erkennen  'j. 


:-■   Fi»«ii  »on  der  C'oüin»   4i*  Brian 

Aullr.ui'j;    i(in-ci!rl.i.      U.-ii    (j»i    ml    IfIjiij 

;     . 
„.   .li   BHauu   hingegen    I 

r    >rl>].[    lieh    in    l'bi     V 
IbligUil   bn'aialldi*  FIoefc#n   all    rln    fettiger  BeMMitg   an| 
.      wie    <r>i     iui      MetoOfMU»*     liriuen     lehr 

■ 

■ 
■..il.htr    duri.il    'li1;    t""1"1'-"    Fwbenloatg- 
,il    d.<    Bit    .V, 

I)»  ilcli  nii  gtidgt  li  djVatm  Weg* 

eil    von    Nicfccl  unter  gewinnt  Umninde« 

r  Anteli»iiüti(;  ; :  :  mit   dem  Enerr- 

Sir.rjfl.ltn    vtmn    Imh    lüttrrerdc-  u.a.w.     rorlMndtt 

,    r.rl>*B'.irfj  »HS»,     '"  '»«'<"    ich    .lie  Hälfte    dt,  turn- 

er   i»   SfJitt'ur«    aufsei  Bit  und  das   EitjnojjJ 

i  J»emitein»auie»   A ni mt" > I ■ l    geftllefc     Alet   auch  die 

inirlf   riiini^Luil  gab    t ein  Nickel     EU  eiteunca, 

ur    eine   Spur    von   Miligan.       I.cutei    geigte)   eich 

■  die  ErjciicinunijL-u  i!ei  Cuam.lleoni,    oll  die  an- 

■   Hilde   de*  Oxyde»  mit   loinem  Ct«iclii  Salpeter  und 

-sirnn,     um    ra     auf  Chrom    in    prüfen, 

i  uml    die  gepulverte   Mime  nachher   in    \\  niser  aiif- 

it    wurde.     Der  SdwefcJ   i*t   mir  nicht  durch  Schwe- 

h     bei      der    AullQiitng     eriehicuen,    den 

loftoth   w«ltr;cnüininen,     wie    ich   ■piteriUfl    ajn   Unn 


%o         Gehlen  übrr  das  Gediegen-Eisen 

„  a.    Auch   in   der  dasselbe   begleitenden   Rii 
zeigte  sich    kein   Chrom    das  sonst    in    dem    erdigt 
Theile  der  Meteorsteine  vorkommt.    Zwar  hal  KUu 
roth  in  seinen  Analysen  es  nicht  bemerkt ;  auch 
quelin  es  nicht  im  Staunern'schen  Meteorstein  gefun- 
den.    ILs  darf  aber  nur.  wenn  es  sich  sonst  nicht  i 
erkennen  giebt,    in    dem    erhaltenen  Eisenoxyd    a 
die  bekannte  Weise  gesucht  werden.     Mehrere   E 
flcheinungen  in  Klaprotha  Analysen  des  Olivi/m  m 
cli en   es  mir  sein*  wahrscheinlich ,    dafs    dieser    au> 
Chrom  enthalte,  und  letztes  daher  auch  in  dem,  tl 
Zelleu    des  Sibirischen  Gediegen-Eisens  ausl'üllendi 
Gestein  zu  erwarteu  sey,  falls  dieses  wirklich  oliviu 
artig  ist.*' 

„5.    Hiernach   entstehen   nun  Zweifel,    ob    da 
Gediegen-Eisen  von  der  Collina  di  Brianza  wirkJii 
Jdetecr-Eisen  sey,  da  man  als  solches  die  Gediegen 
Eisen-Massen  in  Sibirien ,   Amerika  n,  s.  w.  nu 
gen  des  mit  dem  Gediegen-Eisen  der  Meteorsteine  ih- 
nen gemeinschaftlichen  Nickelgehaltes  anerkannt  hal 
und  diese  Anzeige  durch  die  unter  dem  Volke  über 
sie  im  Schwange  gehenden  Sagen  bestärkt  fand.    Aucl 
die   ihm    anhangende  Rinde  *)   weicht    von  der  Mi- 
Journale  ersah;    sondern   ich   ichloTj   seine  Gegenwart   au 
1,125  Gran  schwere! saurem  Baryt,  den   ich  aus  der  salzige 
Flüaiigkeit  von  dem  Eisenu^vd  erhielt.     Letzt»   betrug  ge 
glühet  Ton    loo  Gran     Eisen    i4i,7Ö  Grau    und    ich 
daher   in  der   Abhandlung   die  Anmerkung,     ilafs  rei 
■en  mehr  Sauerstoff,    all   Büchnlz  angegeben,    für  die  hüch- 
»te  O-vydationsstul'c  aufnehme,  was  teildem  auch  Berzeliu* 
gefunden  hat. 

**)  Diese  Rinde   zeigte   in   ihrem   Aeufiem   die   gröfste   Aehn- 
lichkeit  mit  dem  ürauu-  Eit«ni(ein.     Zmiebtfl  gab  sie  «in 
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«drang  des  erdigen  Theils  der  Meteorsteine  sehr  ab, 
seihst  wenn  man  nicht  den  überwiegenden  Eisen- 
gehalt derselben  ansehen  wollte. u 

M4«  Man  könnte  wegen  dieses  fehlenden  Nickel- 
gehalts  den  Mangel  desselben  auch  in  dem  Stannern9 
sehen  Meteorstein  anfuhren,  da  Moser  und  Klaproth 
lein  Nickel  bemerkten«  Jedoch  giebt  Vauquelin  an, 
sine  kleine  Menge  gefunden  zu  haben.    Aber  selbst, 


schmutzig  oraongelbee  Pulver«      Durch  Glühen  verloren^ 

Gran  sehr  nahe  a  Gr. ;   die  Farbe  war  jetxt  rothlich  eisen- 

grau,  .gepulvert  brtunroth;  auch  waren  die  Stücke  spröder 

mnd   härter  geworden«      Concentrirte  rauchende   Salzsäure 

wirkte  schon   kalt  darauf,   bei  angewandter  Hitze  war  die 

Einwirkung  rolle tändig ;   et  blieb  ein  gallertartig  anfgequol- 

lener  Rückstand  unaufgelöst.     Die  Zerlegung  toii  5o  Gran 

nn^eglüheter  Rinde  gab: 

/•Eiaenoxyd       «       •        •       •    4i,a5 

iSchwefeUäure      .      .      ,        ,      2,00 

Auflö«licher  Anthcil  \  Thonrrd©       .  0,625 

I  Mangauoxyd  (wahrscheinlich  mit 
V     einer  Spur  von  Kalk-  und  viel- 
leicht auch  Bittererdc)       «      1,3$ 

Unauflöslicher  Rückstand;    bei  der  weitern  Untersu- 
chung gröfstentheils  Kieselerde  geben (J,  mit  etwas 
Thonerde  und  wenig  Bisenoxyd  und  verhaltnifs- 
'zoafsig  stärkeren  Spuren  von  Kalk-  und  Bittererde, 
als  in  dem  auflöslichen  Antheil       ♦         .        •        6,875 

5o. 
Es  ist  besonders,  dafs  dieser  unauflösliche  Rückstand 
bei  der  Behandlung  der  Rinde  mit  Salzsäure  nicht  ganz 
teriegt  wurde,  da  er  bei  der  Auflösung  gallertartig  er« 
sehienj  dieser  Umstand  zeigte  sich  indessen  zweimal,  trot» 
angewandtem  Sieden  mit  überflüssigen  Säure,  so  dafs  er 
wohl  in  der  Nntur  des  behandelua  Stoffes  lag. 


".elilph   über  d.ts  fi  cd  iejjCn -Eisen 

wenn  i  i   -■Ute,  {m 

mii1  wüliiBiIifritln'li  isi,  ii.-icl]  Untersuchungen,  die  i< 
mit.   von   der   Gute  der   Uerra   i'on   St/u 
■    rstein  augeshilll . 
nulit  beendigt   habe,,    kommt   dann    noch  der  Uu 
«lanu  in  Betracht,  daü  der  Staune 
ifiti  (l('lii;,'i.  -  Eisen,     oder   weuigsteus   mn;  in  # 
iiii.'i:!'  Aiciig«  aui'  niebt  wahrnehmbare  \\ 


i    gruTaenr  oder  Meint rn   Antfcei 

u<ler    veidünntc    Seh» 


Da*  Miitfiitnsyil 
Kalk-    und    Uitteienlc    SD 

lehwiarig]    n  durch  Salpi 

feliiiure  von  jenen  Etilen,  nach  dem  CIül 
tu  scheiden,  geht  sehr  unrollkummen,  Icli  leniirhtc  in  < 
«ibigeu  ZerlegUUJJ  dm  »eh  Wcfelw  alten  toilige  Si.WcfcJam« 
nUki  die  Flüiaigkrit,  welche  Jen«  drei  Sloflo  mithielt,  wu 
auf  den  Zusatz  denellien  »chwarzbreun,  ohne  siih  m  ii 
bon;  beim  Erhitxen  aber  cnlßible  sie  (ich  unter  Abwt« 
einet  grofien  Menge  schwarzer  Flotten,  welche  getro«* 
aber    nur  o.aä  Gran   noffn.       Kleesaure»    Kali    fillcte    ■ 


di, 


ei  SchwefeUmmeai* 
jtde,  einen  weiften  Niederschlaf 
'ie  Manganoijd  verhielt  uni 
allen    konnte ;    eben     10    gib    loh 


aut    der    1'lÜHifikcit, 
„,,li  laaitai  »Hindert 
der   sich    aber  gbglÜnel 
ciud  SpOl    von    Kalk  eii 

leniiuerlicbea  Nation   mit  der  ton  dem   klccs 
achlag    elhaltenen    Flüssigkeit     auch      noch 
Niederichlag,    iler   Leim   Aufsieden,    und  noch   mehr  auf  den 
FilfiiU»,    ün  läraunc   ul. erging,     und  sich    anch   ala,    wen 
■lern   elj m  grüTsteo  Theil,   am  Mangaiioiyd  bestehend, 
Wiei.      Du    »criuchte  Sehe  iilungsverlah  reu    zeigte  lieh    ■ 
unzulänglich.    Ob  dieses   etwa  von  der  beträchtlichen  Mei 
du   in  der  Zerlegung,    bei   dem   gewählten  Gange,    gebilde- 
ten immonUkil iielien  Saliet,    oder   von  einem  andern  1 
benunutändd    heniilu  tc :     darüber  habe  ich  iicj«Ii   teil!«  1 


Uhr... 


laekt, 
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Nun  aber  ist,  nach  raeWn  Versuchen  mit  dem 
Meteorstein  von  Eichstädt,  Mauerkirchen  und  dem 
durch  die  Güte  des  Hrn.  Selb  erhaltenen  von  Eusis-» 
[Um  das  Nickel  blos  in  dem  Gediegen -Eisen  dev 
Meteorsteine,  keine  Spur  davon  hingegen  in  dem  er-« 
digen  Theile,  öder  in  dem  Schwefeleisen,  vorhanden* 
■pd  dadurch  verliert  das  Beispiel  des  Stannern'ftchen 
Meteorsteins ,  selbst  wenn  Vauquelin'a  Angabe  sich  * 
wirklich  nicht  bestätiget,  sein  Gericht." 

„Auf  der  andern  Seite  müssen  sich  hier  darbie- 
ten die -Beobachtungen  Tiemann's,  über  die  Eigen- 
schaften eines  sehr  reinen  Eisens,  das  durch  Zink, 
oder  mit  nur  kleiner  Menge  von  Kohle  wieder  her-« 
gestellt  wurde,  welches  in  seiner  Beschaffenheit  sehr 
mit  dem  Gediegen-Eisen  von  der  Collina  di  Brianza 
übereinkommt.  Nimmt  man  hiezu  noch  die  Be- 
schaffenheit der  dem  letzten  anhängenden  Binde,  so 
wird  man  es  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dafs 
letztes  sein  Daseyn  auch  einem  andern  Naturpro- 
zesse zu  danken  haben  könne,  als  demjenigen,  durch 
Welchen  die  Meteorsteine  entstehen  ;  gesetzt  auch* 
dafs  man  sich  üher  die  Natur  eines  solchen  Prozes- 
ses überhaupt  und  unter  den  Ort  Verhältnissen,  in 
welchen  jenes  Gediegen^ßi.sen  gefunden  wurde,  für 
jetzt  keine  Vorstellung  machen  könnte  u 

„In  jedem  Falle,  scheint  mir,  wird  die  flnt sehe i-» 
düng  noch  vorbehalten  bleiben  müssen,  damit  wir 
nicht  in  einen  Fehler  fallen  ,  entgegengesetzt  dvm^ 
dessen  wir  uns  vor  nicht  langer  Zeit  in  Hinsicht  auf 
die  Aerolithen  schuldig  machten,  und*  indem  witf 
nun  blos  nach  den  Sternen  sehen,  auf  ebener  Erde 
stolpern« " 
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Chemische  Untersuchung 

4er 

G  u  r  k  e  u** 

(Cucurbita  Citrullus  L.) 

Vom 
Prof.   F.F.    JOHN; 

JL/ie  Gurken,  welche  von  jeder  Ciasse  von  Men- ;, 
sehen  genossen  werden ,  und   die  selbst  bei  einigen 
ein  grofses  Bediirfnifs  geworden  sind,   hat  bis  jetzt 
noch  kein  Chemiker  untersucht.    Ich  habe  mich  der  .' 
Analyse  unterzogen  und  diese  folgender  Gestalt  un- 
ternommen. 

■  i 

i)    GurkensafU 

Der  Saft    läßt  sich  von  dem  markigen  Tbeiler 
leicht  durch  Auspressen  absondern   und  man  erhält  -. 
eine  opalisireride  Flüssigkeit,  welche  folgende  Eigen-»  f 
schatten  besitzt: 

Farbe:  spargelgrün. 
Durchsichtigkeit:  stark  durchscheinend. 
Consistenz:   dünnflüssig. 
Geschmack:  Gurken -artig,  etwas  süßlich. 
Wirkung  auf  Lackmuspapiers  Er  röthet  da*-;* 
selbe  schwach. 


€ 
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Sich  selbst  überlassen,  sondert  »ich  binnen  13 
tumlcn  daraus  ein  zarter,  spargelgruner  Satz  ah; 
r  Saft  verliert  die  Farbe  und  wird  wasserhell. 

ffirkung  der  Reagenticn  auf  den  Saft. 
Salpetersäure  Qaeik»ilberauftönatg :  Sie  bewirkt 
h  einiger  Zeit  einen  weiften,  feinen  Niederschlag. 
Essigsaure  Bleiattftösung .-  Ein  geronnener,  wei- 
I      Der  starker  Niederschlag. 

Salzsäure  Barytauf lüsung  :     Pulveriger  weifter 
Niederschlag. 

fütauret  Silber:   Ein  au  (gequollener  Nie- 
I       dmchlag,    der  anfangs  weifs  ist,    nachher  aber  roth 

I  Salpetersäure*  Silber :  Ein  weifter  Niederschlag. 

I  Kteetäure:    Ein    körniger  oder  pulveriger  Nie-? 

Hiiag. 
I  jimmoniak:    Ein  griiner,  flockiger  Niederschlag. 

■  I     Dieser  senkt   sich  nach  und  nach  zu  Boden  und  die 
I     fUniber    stehende  Flüssigkeit    wird    völlig    klar  und 
I    farbelos.     Der  Niederschlag  löst  sich  in  Salpetersäure 
'      unter  Zu  rück  las*  ung  des  grünen  Theils,  der  wie  wie 
Dachher  sehen  werden  Harz  ist,  auf.     Diese  Auflö- 
niug    giebt  mit  eisigsaurem  Blei   einen  starken  Nic- 
imeniag,   den  Salpetersäure  wieder  auflöset.  —  Am- 
moniak fallet  aus  der  mittelst  Salpetersäure  und  dein 
grünen  ebenfalls  durch   Ammoniak  aus  dem  frischen 
Saft  erhaltenen  Säte  einen  Niederschlag,  der  alle  Ei- 
genschaften des  pbosphorsauren  Kalks  hat  und  in  der 
Hitze  nicht  verkohlt  wird. 

Kalkwaeser:    Daa    Kalkwasser    bietet    dieselben 
■mögen  wie  da«  Ammoniak  dar  und  man  er- 
halt  einen  Niederschlag,    der   aus   p hoiphorsaure 
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Kalk  und  färbendem  Harz  mit  Eiweifsstoff  bestellt 
wie  die  Prüfung  mit  Salpetersäure,  Weingeist  u.  s. 
W.  bewiefs. 

Aus  diesen  Versnoben  ergiehl  sich  unter  andern 
dafs  die  Gurken  viel  Fliosnliorsänre  in  ihre  Mi- 
schung aufnehmen,  und  dafs  die  Spur  freier  Saure 
die  sie  enthalten,  seibat  Pliosphorsäure  sey. 

Wenn  man  den  etwas  opaüsirenden ,  aber  ans- 
geprefsten  Salt  aufkochen  laftt,  so  sondert  sich  dar- 
aus eine  geronnene,  grüne  flockige  Masse 
der  den  Gurken  eigen Lhümliche  Geruch  verflüchti- 
get sich;  wendet  man  hingegen  hieza  den  durch  Ab- 
setzen  oder  Zersetzen  an  der  Luft  von  seinem  grü- 
nen Satzmehl  befreiten  Salt  an:  so  sind  die  geron- 
nenen Flocken  weifs.  Diese  und  die  folgenden  Vci 
suche  beweisen ,  dafs  sich  beim  Absetzen  an  der  Luft 
nur  ein  Theil  Eiweifsstoff  mit  dem  Harze  der  Flüs- 
sigkeit ausscheidet,  während  durcli  das  Aufkochen 
dieser  mit  dem  Eiweifsstoffgehalte  gefallet  wird. 

Der  geronnene  und  liltrirle  Saft  -unterscheide! 
sich  dem  Aeusseren  nach  von  dem  gewöhnlichen 
Wasser  nicht. 


Zerlegung  der  Gurken, 
a)  600  Gran  von  ihrer  Haut  befreiter  und  in 
dünne  Scheiben  zerschnittener  grüner  Gurken  trock- 
neten an  der  Luft  zu  sehr  dünnen,  weiften,  leder- 
artigen  Hauten  aus,  deren  Gewicht  nur  noch 
Gran  betrug  *).  Diese  wurden  mit  Weiugeist  eü.- 
trahirt  und  darauf  mit  Wasser    vollkommen    ausge- 

I     •)  Gtx>  Gran  Gurkenschalen  hinterlaicen   nach   dem  Auitroek-i 
nen  yo  Gran  Rückstand, 
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bcfct,  IJie  gelrockrieteo  Scheinen  waren  durcliaich- 
1  hart  und  glichen  Membranen,  deren  Substanz 
t  der  Fungin  der  Pilze  (K.  3.  S.  121  d.  J.)  unge- 
«in  viel  Aebnüchkeil  halle,  und  die  an  der  Luft 
Pruchlrgkeil  ansöge«  und  weich  wurden.  Diesen 
11  zu  Folge  enthalten  600  Theile  Gurken 
11  'I 'heile  uiiaiiHtslJeUcr  und  4  Theile  auflöalicher 
inxen. 
Die  spirittiö'se  Auflösung  wurde  durch  den  Zusatz- 
l  Wasser  etwas  geh  übt;  allein  die  amgeschiede- 
1  harzigen  Theile  entgingen  der  Prüfung, 
fr)  600  Gran  ausgepreßten  Gurkensaftea  wurden 
durch  Anwendung  der  Wärme  verdunstet  und  da- 
durch »8  Gran  festen  Extracts  von  schmutziger  Farbe 
erhalten,  welches  finita  8Ü&cn  Geschmack  hatte.  In 
einem  andern  Versuchs  fand  ich,  dafs  der  Eiweifs- 
XoiT,  welch«'  sich  noch  dem  Aulkocben  vou  600 
Gran  Gurken  sah  absondert,    noch  nicht    1  Gran  be- 

I-ug;  es   sind  folglich    ungefähr  5  Gran  Ueberschufs 
s  «uUbslichen  Theilen    111  diesem  letzten  Versuche, 
leiu  dcmuugeachtel   kann  man  ihn    mit  denen  von 
1  übereinstimmend    nehmen,    denn    dieser  Exlract 
*r  nicht  völlig  ansgetrocknet  und  enthielt  noch  an 
G.  Wasser,  wie  ans  dem  folgenden  auch  hervorgeht, 
e)  600  Gran  ausgepreßten  Guikensaftcs  worden 
aufgekocht  und,  als  der  EiweUsstoff  sicli  völlig  coa- 
guh'rt  hülle,  (illiirt. 

Der    iu    diesem    Versuche    erhaltene,    geronnene 
trocknete   Theil    wog   1  Gran.     Der   Alkohol 
lo>st  in  der  Siedhitze  i5  davon  auf,  färbte  sich  grün 
und  setzte  bei  Verdunstung  grünes  Harz  ab. 

Der  im  Alkohol  uiuraflöülicne  Thoü  war  «utCtrbt 
und  bestand  aus  EiweifsaLulf. 
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d)  Die  wasserhelle,  farbenlose,  fiitrirte  Flüssig- 
keit gab  durcli  Verdunstung  eine  schmutzig  gelbliche, 
trockene  Masse,  deren  Gewicht  i5  Granen  entsprach. 

Diese  wurde  mit.  Alkohol  digerirt,  worin  sie 
»ich  unter  Znrücklassung  eines  weifsen  Pulvers  anf- 
löste,  und  die  Auflösung  filtrirt.  Das  Product,  in 
Wasser  autgelöst,  liefs  ein  wenig  Harz  zurück,  und 
gab  mit  essigsaurem  Blei  einen  käseartigen ,  mit 
schwefelsaurem  Silber  aber  nur  einen  geringen  Nie- 
derschlag; Kleesäure  bewirkt  darin  uw  eine  leichte 
Wolke.  Sie  wurde  mit  Kalkwasser  versetzt,  bis  die 
Spur  freier  Säure  geeältiget  war.  Es  schied  sich  sehr 
bald  ein  flockiger  Niederschlag  daraus,  welcher  sich 
im  Feuer  verkohlte  und  folglich  aufser  der  Phos- 
phorsäure und  dem  Kalk  auch  noch  einen  Pflanzen- 
»tolT,  vielleicht  Extractivstoff,  enthielt.  Die  mit  Kalk- 
wasser gefällte  Flüssigkeit  hinterliefs  nach  Verdun- 
stung einen  braunlichen  Extract.  der  einen  süläen, 
zugleich  aber  auch  einen  eigen  thümlichen  Geschmack 
faeaafs.  —  Sie  enthielt  aufser  zuckerigen  Theilen, 
etwas  Extractivstoff. 

e)  Der  in  d)  erwähnte,  pulverige  Rückstand  von 
der  Spirituosen  Auflösung  wurde  mit  Wasser  behandelt. 
Die  Flüssigkeit  reagirle  weder  mit  Weingeist,  Satz- 
säure, Kleesäure,  noch  auf  Lackmuspapier;  allein 
Bleiauflösung,  schwefelsaures  Silber,  salzsaures  Ba- 
ryt und  salpetersaures  Quecksilber  fällten  sie.  —  Das 
Wasser  hatte  indefs  nur  eiuen  sehr  kleinen  Theil 
aufgelöst.  Ich  übergoß  den  Rückstand  mit  einigen 
Tropfen  Salpetersaure,  verdünnte  die  erfolgte  Auf- 
lösung mit  Wasser  und  fügte  derselben  Ammoniak 
hinzu.  Es  fiel  sogleich  phosphorsanrer  Kalk  nieder. 
Das  zerlegte  Pulver   war  demnach  eine  Veibinduug 
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▼00    pbaspliorwiiirem    Kalk;     wenig   schwefel-    und 
•algaatirem  Alkali  und  schleimigen  'llivIUu. 

f)  Ich  erhitzte  einen  kleinen  Tlieil  Gurkenex- 
traei  mit  Kalilauge;  es  entwickelte  «ich  Ammoniak, 
welches  ein  mit  Salzsäure  benetzter  angenäherter 
Ulasstab  durch  raroTBBCOtc  »tnrke  Nebel  anzeigte. 

ur  kleine  Quantität  GurkeneMract  wurde 
verbrannt.  Die  sehr  schwer  einzuäschernd«  Kuhle 
bintrrliels  eine  Asche,  von  welcher  sich  der  gröfcte 
Theil  im  Watter  auflöste.  Die  Auflösung  reagirte 
alark  alkalisch  und  enthielt  zu  Fulge  der  Prüfung 
mit  Weinst einaaure,  Kali. 

ücr  Rvick.il.imJ  bestand  ans  phosphorMtirem  Kalk, 
mit  sehr  deutlichem  Eisengehalt. 

Resultat. 

CooGr.  Gurken  sind  demnach  zusammengesetzt: 

■na 

Wasser 58»,fo 

EJWeiÜtartigeD,  unauflöslichen  Häutchen,  welche 
imi  derFungtii  <!ei  Pike  grobe  Aehnlichkeit 
haben,  .-ich  nher  durch  Kochen  erweichen; 
um  jilio.ij.horäaurent  Kalke  verbunden      .      5,ao 

Auflöslichciu  Kiwei&atoff     ....      o.3o 

Gurkenliarz        .  ,         .        .         .      0,35 

itiviloff  mit  zuckerigen    Theilen   unge- 
fähr       .  ......      g,u5 

Schleim 

Pho'phor.oiirem  Kalk 

Pfcoaphoraamem  Kali 

Fnfel    Phosphorsäure 

Ammoniaksalz  \      .         ■         ;      5,oo 

Aepfc-lMure  Verbindung 

äcbwelelsauTvni   Kali 

Salz&aureui  Kali 

Phosphüi  saurem  Eisen 

Flüchtigen  aromatischen  Theilen 

600 
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Ks  erpicht  sich  ans  dieser  Analyse,  dafs  die  Gur- 
ke», wenn  sit:  mrlii  in  größer  Menge  genossen  \ 
doli,  kein  s  ndorücli  ii. .ii! endes  Mittel  abgebi 
dein  fijfs  sie  mcfar  geeignet  sind,  den  Durst  zu  h> 
«eben  und  eine  angenehme  Kühlung  in  der  Summer- 
hitze  hervorzubringen.  —  Diese  Versuche  stehei 
übrigens  den  Bemerkungen  mehrerer  Aei 
die  Gurken  oft  den  Megeu  beschwören,  ruht  eutge- 
g-n,  ungeachtet  dief«  nicht  vou  ihren  ■ 
Thcilr-n  herrührt,  sondern  die  Ursache  ist  der  seit 
liertheillen  verhsi  t<len  eiweiftartige»  Substanz,  wtl» 
che  mit  der  Materie,  die  den  Hanjilbestandthfcil  Jet 
FiUe.ausiiiacbt,  die  grolste  Aehuliehkoit  hat,  ohne 
Zweifel  zuzuschreiben  *).  Durch  sehr  langes  Ko- 
chen wird  sie  erweicht  und  in  einen  Brei  verwan- 
delt, welcher  zum  Theil  geeignet  zu  aeyn  siheinl 
von  den  ahsoihheuden  GeftCsen  aufgenommen  wer- 
den zu  können,  Demnach  dürften  die  u;ihrbal 
Theile  der  Gurken  durch  dos  Kochen  sich  ver- 
mehren. 


Bemerkungen  Über  die  GurJsenkätäe, 
Die  anfsere,  grüne,  zähe  Haut  der  Gurken  ent- 
kill il  e  elbea  Beetandlneile  der  inneren  Suhslsuwj 
all. rni  die  lünginaitigen  Theile  walten  in  derselbe« 
b  hl*  !itli<  h  vor,  und  600  Theile  Schalen  kinlerlas- 
Ben  daher  90  Theile  fester  Materie. 


*)   Dieie  Subitani  iii  jn  einem  mehr  oder  weniger  mndifidr 
trn  Ziiiumli- ,    w(uu  nicht  in  tllia,    doch  in  de 
Fflimen  einfüllen. 
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ano  Cr.   Irockner  Schalen   gaben  mir  durch   die 

Bhmoherung  31  Gr.  Aach«,   welcher  Wasser  13  Gr. 

«tttzog.       L)ie    an    der    Lufl     veiilun.sIcLe    Auflösung 

(Vefelsaare  and  pbosphorsaure  Kalikryslalle 

>fi  und  «  blieb  eine  Fliiasigkeil  zurück,  die  Kali  est- 

;  l  b  in  Waaaer  aiwuflöalichea  Theile  lösten 
«ich  in  Saiiaaare  erOfsteQlJieila  krausend  aul  und  he- 
»iandeii  diu  1  Gr.  kohlensauren  Kalks;  4  Gr.  phos- 
phorsauren  Kalks,  welche  nach  dem  Glühen  toth 
gi-Ctrlii  erschienen;  pliosphorsauren  Etseuoxyds  einer 
Spur  ;    etwas  Kieselerde    und    wahrscheinlich  Btlter- 

Iporen  phosphorsau  reu  Mangan»;  Thouerde* 
w«hx9cheii)licb  zufällig,  3  Gr. 


Beiclireibung 


grob 


Ueber 

Temperatur  -  Erhöhung  und  ! 

niedrigung 
in   einem    kleinen    Räume. 


i,     Auszug  aus  der  Beschreibung  eines  klein* 
Capellen- Ofens 

ANPRYE    gm    D-ARCET. 

In  dem  Augustslücke  der  Annales  de  Cliimie  i8i3 
S.  i55  I heilen  Vauquelin  und  Thenard  einen  Auszu; 
aus  oben  erwähnter  Schrift  mit.  Wir  glauben  dii 
Leser  zu  verbinden,  wenn  wir  grofseutheils  ii 
wörtlicher  Uebersetzung  ,  bei  übrigens  abgekürzten 
Vortrage,  ihre  sehr  deutlichen  Angaben  vorlegen. 

Die  Herren  Anfrye  und  d'Arcet  übergaben  ihrer 
kleinen  Ofen  der  französischen  Genera  ladniiuistralior 
des  Münzwesens  zur  Prüfung.  Vauquelin  und  The- 
nard, welche  mit  dieser  Prüfung  beauftragt  waren, 
erstatteten  darüber  einen  so  vorteilhaften  Bericht, 
dafs  die  Administration  ihn  beim  Münzwesen  einzu- 
führen beschloß,  eine  Beschreibung  desselben  dru- 
cken lief»,  und  diese  allen  angestellten  Probierern 
übersandte. 
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Der  Ofen  ist  von  gebranntem  Thon  und  hat,  die 
ben  angebrachte  Zugröhre  abgerechnet,  blos  eine 
lohe  von  0,446  Meter  (1,37  Par.  FuftJ  und  eine 
fceite  von  o,i84».  Er  besteht  aus  S  Stücken  einer 
jnppel  ji  (Fig-  5  u.  4) ,  einem  Mittelstücke  ß9  was 
hu  Arbeitsraum  und  Feuerraum  ausmacht,  und  ei- 
ern Aschenraum  C,  welcher  sogleich  als  Gestell  des 
tfens  dient..  Das  Hauptstück  hat  die  Form  eines 
Bf  beiden  Seiten  parallel  der  Axe  in  der  Art  abge- 
latteten  Cylinders,  daft  der  horizontale  Durchschnitt 
Iliptisch  ist.  Das  Fu&gestell  ist  ein  kegelförmig  zu- 
lufendes  EUipsoid. 

Die  Kumpel,  welche  ein  Gewölb  über  dem  Feu- 
rbeerd  bildet,  hat  gleichfalls  eine  elliptische  Gründ- 
liche, während  die  obere  OeShung,  wodurch  der 
tauch  ausgeht,  cylindrisch  gestellet  isL  —  Wir 
rollen  die  Theile  einzeln  betrachten. 

Vom  Rauchfange. 

Der  Ranchfang  Fig.  1.  ist  von  gewöhnlichem 
fisenbleche.  Dieses  Rohr  hat  0,07m.  im  Durchmesser 
ind  ist  an  dem  einen  Ende  etwas  erweitert,  um  ge- 
tan in  den  obern  Theil  der  Kuppel  eingepaßt  wer« 
len  su  können.  Bei  der  Vereinigung  des  konischen 
ud  cylindrischen  Theils  der  Röhre  ist  ein  Kranz  e 
von  Eisenblech  angebracht,  (Fig.  2.  im  Durchschnitt 
abgebildet)  wo  aufgesetzt  die  neuen  Capellen  wäh- 
rend der  Arbeit  sich  stark  genug  erwärmen  können, 
um  dann  ohne  Gefahr  in  die  rothglühende  Mnffel 
gebracht  zu  werden.-  Einige  Centimeter  über  diesem 
Blechkranze  sieht  man  eine  kleine  Fallthür  /,  wo- 
durch man,  so  fern  es  bequemer  scheint,  die  Koh- 
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Jen   in    den  Ofen   bringen    mag   und  darüber  ist  i 
Klappe  g    angebracht,     wodurch    man  den    Zu»  i 
Ofens  regeln  kann.      Die  Erfahrung  zeigte,    dal*  n 
die  Muilel  auf  die  nötkige  Temperatur  für  die  Ver 
suche  .mit  Gold   und   Silber  zu    bringen,    man 
Rohr  ohngefähr    die  Höhe   von   0,60    Meter  | 
"müsse  vom  Kranze  e  au  gerechnet. 


Von  der  Kuppel. 
Die  cirkelrunde  Oefinung  Ä  (Fig.  5  u.  6),  web 
Tom  in  diesem  Tlieile  angebracht  ist,  dient  zum  Ein- 
legen der  Kohlen,  Man  gebraucht  sie  auch  um  Ca 
das  Innere  des  Ofens  sehen  und  die  Kohlen  um  die 
Muilel  anordnen  zu  tonnen.  Diese  Oeffnuiig  wira" 
Lei  der  Arbeit  verschlossen  mit  einem  Stöpsel  v« 
gebranntem  Tbone,  der  Fig.  6,  n  im  Durchschnitte 
gezeichnet  ist.  Die  obere  Oefinung  der  Kuppel,  wel- 
che etwas  kegelförmig  ist,  dient  zur  Befestigung  der 
Zugröhre,   von  der  wir  vorhin  sprachen.. 

Vom  Fcucrrtiume. 

Der  Feuerheerd,  der  Fig.  5.  4.  5.  fi.  von  ' 
schiedenen  Seiten  dargestellt  ist,  hat  fünf  Oefinunge 
Die  vorzüglichste  für  die  Muffel  ist  voru  in  i  ange 
bracht,  ohitgcfahr  im  Dritthciie  der  Höhe  des  Fei 
eiTfiums;  sie  wird  mit  dem  halbrunden  Deckel  ver 
schlössen,  welchen  man  Fig.  6.  m  im  Durchschnil 
siebt.  \or  derselben  befindet  sieb  das  Gesims,  an 
welchem  mau  den  Deckel  der  Muffel  ein  -  und  ■ 
schieben  kann.  Der  Buchstaben  q  iu  Fig.  3.  S.  • 
bezeichnet  dasselbe  vorwärts,  seitwärts  und  i 
Duicliscliaille  abgebildet;  es  ist  von  Thon  aus  ein 
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mit  dem  Ofen  und  seine  Oberfläche  nnifn  mit 

1  Boden  der  Muffel  in  einer  Linie  sejfü,      Unlcr- 

dessrlbcn  ist  ciu, horizontaler  Spalt  ],   welche 

a  Rost  in  einer  Fliehe  liegt,  wodurch  nun  mit 

ii.-i.ili  hineinlangen  kann,   am   die  Asche, 

klic  die  Ordnung   des  Roslcs  verstopfen   könnte, 

1  Zeit  su  Zeit  in  den  Asehcnrauin  hinabzustoßeii. 

Offfiuifig   wnd    mit    dem    kleinen  Keile    von 

-aiintrm  Thune  k  verstopft. 

sur  Rechten  und  lenken  etwns  unter  dem 
sind,  in  der  Riclltnog  des  grofsen  Durch- 
.  der  Ellipse,  zwei  gleich  große  Oc  Urningen 
icht,  ilie  man  Fig.  5.  4.  5.  und  6.  in  rc'  üb— 
I  .sieht,  und  deren  Zweck  wir  zuletzt  werden 
1  lernen. 

Auf  der  Rückseite  des  Ofens  befindet  sich  eine 
I  vertikale  Spalte  p  (Fig.  4.  5.  und  6)  welche  dazu 
dient  die  Stütze  von  gebranntem  Thon  anzubringen, 
■  die  Dian  in  s  (Fig.  6.)  abgebildet  siebt,  und  wel- 
I  che  dazu  bestimmt  ist  iin  Nuthfall  den  Buden  der 
Haa»  zu  ballen.  Mau  sieht  in  u  (Fig.  6.)  den 
I  Durchschnitt  der  Falzes  und  des  kleinen  Gesimses,. 
k     wo  die  hinfiel  Birh  einfügt  und  aufruht. 

Pl'g,  -.  stellet  den  Host  des  kleinen  Ofens  in   der 

dar    und    Fig.  8.    die   horizontale   Ansicht. 

iden   Figuren    zeigen    zugleich,    welches    die 

wen  der  die  llanplgestalt  des  Ofens  bestim- 

Kllipse   sind,    welche   Dicke    der    Rost    hat 

man  ihm  Festigkeit   ßiebf,  indem  man  ring» 

lierum    in    der  Mille   seiner  Dicke   einen   gut  äuge- 

«pttnnicuia-ictidi'aht  legt,  welcher  wenn  der  Rost  aer- 

■pringt  die  Absonderung  der  Stücke  verhindert,     la 
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z  ist  die  Fug«  zur  Einlegung  des  Fisendrah1 
gestellt.  Die  in  dem  Rost  angebrachten  Löcher  h 
ben  die  Gestalt  abgekürzter  Kegel,  deren  Fläch*  a 
wärt»  gekehrt  ist,  damit  die  Asche  leichter  in  d 
Aschenraum  fallen  tonne.  Der  Buchstabe  v  in  Fi 
6.,  wo  der  Rost  im  Durchschnitte  abgebildet  i 
zeigt  die  Gestalt  dieser  Löcher.  Dieser  Kost  wi 
durch  ein  kleines  mit  dem  Ofen  aus  einer  Masse  g 
bildeles  Gesims  st  (Fig.  6-J  getragen. 

Vom  Aschenraum, 
Der  Aschenraum  dient  zugleich  zu  einem  Ftil 
gestelle  des  Ofens,  der  dadurch  zu  einer  angeme 
sereu  Hohe  erhoben  wird,  damit  der  Probirei'  ii 
auf  einen  gewöhnlichen  Tisch  stellen  und  sitze 
die  Probe  in  der  Muffel  vornehmen  könne. 

Der  Aschenraum  hat  nur  zwei  Oeffnungen,  eitw 
obere  elliptische,  wodurch  die  Asche  herabfällt  ui 
eine  in  Form  eines  Halbzirkels  vorn  angebracht  : 
einer  Linie  mit  seinem  Boden.  Diese  Oeffhunj 
welche  man  in  y  sieht  Fig.  5.  5.  und  6.  bildet  i 
Thür  des  Aschenraums  und  dient  zu  dem  Zuge  c 
Luft  unter  den  Rost  des  Ofens  und  zur  Hinwegräu 
tnuiig  der  Asche.  Sie  wird  durch  die 
schlössen,  welche  Fig.  6.  im  Durchschnitt  abgebi 
det  ist, 

Um  dem  Ofen  mehr  Festigkeit  zu  geben  mu 
man  ihn  mit  eisernen  (oder  kupfernen)  Reifen  vet 
sehen,  die  mit  Schrauben,  oder  guten  an  den  Ende 
eines  jeden  Stuckes  angebrachlcu  Quereisen,  versehe 
sind ,  wie  man  es  Fig.  4.  und  5.  in  b.  b,  b  abgebil 
det  sieht. 
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Ton  dem  Geräth   und    dem  Brennmate- 
rial zum  Dienste  des  Kleinen  Capel^ 

lenofens. 

Fort  den  Muffeln. 

Diese  Mnffeln  haben  ihre  gewöhnliche  Gestalt, 
nr  sind  sie  kleiner.    Die  Herren  Anfrye  und  A'Ar~ 
cet  ließen  deren  von  doppelter  Grobe  machen;  die 
eben  haben   60  Millimeter  Tiefe   bei  4o  Millimeter 
Breite  und    55  Millimeter  Höhe;    die  andern  haben 
bei  derselben  Höhe  und  Breite  90  Millimeter  Länge* 
Die  ersten  sind  für  eine/  die  andern  aber  für  zwei 
tot  einander  gesetzte  Capellen  bestimmt.   Fig.  i5.  i4# 
i5.  zeigt  den  Aufrifs  von  vorn  und  dieLängendurch- 
acbiitte  dieser  Muffeln.    Diese  kleinen  Muffeln  sind 
im  vollen  Bogen  gewölbt;  sie  müssen  von  schwer 
schmelzbarer  mit  Ziegelmehl  und  grobem  Sande  ge- 
mischter Erdeseyn,  um  den  Wechsel  der  Temperatur 
toshalten  zu  können*    Auch  müssen  sie  gut  gebrannt 
gyn,  um  bei  der  Hitze  sich  nicht  weiter  zusammenzu- 
stehen.   Ihre  Oeffnung  mufs  möglichst  genau  einpas- 
n  in  die  Fuge,  welche  in  der  Dicke  des  Ofens  ange- 
Wacht  ist  und  die  man  in  u  (Fig.  6.)  abgebildet  sieht. 

Von  den  Capellen. 

Die  Capellen  sind  die  gewöhnlichen  der  Probi- 
ler.  Fig.  io.  stellt  eine  im  Durchschnitt  dar.  Sio 
wiegen  ohngefähr  12  Grammen  und  können  20 
Grammen  geschmolzenes  Blei  fassen  und  8  bis  10 
Grammen  Bleioxyd  verschlucken.  Die  Mufl'elu,  von 
denen  vorhin  die  Rede  war,  fassen  leicht  diese  Ca- 
pellen und  ci  bleibt  selbst  in  der  Breite  Raum  ge- 
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nag,  um  sie  mit  Leichtigkeit  vorwärts  oder 
w.trls  schieben,  oder  mit  der  Zange  herausheben 
können.  Die  Herren  sfnfrye  und  frArcet  lief* 
linier  andern  ao  kleine  Ciipellen  maclten,  um  m  d 
Reihe  in  diese  Muffeln  2  bis  5  Frohen  auf  einni 
setzen  zu  können.  Die  Figuren  11.  und  13.  .sie 
Im  den  Durchschnitt  ihrer  mittleren  nnd  kleinste 
Ca  pellen  dar. 

Von  den  Schmelztiegeln  zum  Ausglühen    der 
Goldproben. 
Die  Schmelztiegel    werden  von  derselben  En 
und  in  derselben  Form  gemacht,   wie  die  gewöhn! 
eben    der  Probher ;     Fig.  g,  stellet  den  Durchschnil 
eines  dieser  kleinen   Tiegel  dar.    Man  kann  nur  e 
neu  in  die  kleinen,   aber  leicht   zwei  in  die  vorh 
erwähnten  längeren  Muffeln  setzen. 

Von  Zange,  Haken,  Schaufel. 

Die  Zangen,  womit  man  die  Capellen  einsels! 
und  hinwegliebt  müssen  sehr  klein  und  vorn  zugleic 
dünn  seyn  ,  damit  das  Ende  jedes  Arms  leicht  zv 
schen-rlie  Seite  der  Muffel  und  Capelle  eingehe. 
Fig.  16.  ist  eine  solche  Zange  abgebildet,  deren  ma 
sich  auch  bedient,  um  das  Blei  und  Silber  in  d 
lOlhgl  Übende  Capelle  zu  briugen. 

Außerdem  ist  ein,  unten  zur  bequemen  Ha 
tung  in  einen  Ring  gebogener,  Eisenstab  nölbig,- 
sen  man  sich  bedient,  um  die  kohlen  anzuordnen 
welche  man  durch  die  Oeffnuug  h  (Fig.  5.  und  6. 
einwirft,  so  wie  auch  um  den  Rost  zu  reinigen  um 
die  Asche    hinabfallen  zu  machet).      Man   kann  au« 
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damit  die  Capellen  amdrohen  ,   indem  man  ihn  seit- 
wärts anstemmt,   wenn    m;ui  fürchtet  daft  ihr  Vor- 
Dicht  heifs  genug  ist  and  in  der  Art  die  Er- 
hitzung derselben  regeln.    (Fig.  i~) 

Du  aalen  krumm  gebogene  Eisen,  womit  man  die 

mwegnimtnt,  hat  nichts  ausgezeichnetes  außer 

einheit;    ea   kann   aus  einem  starkeu  unten 

iiumru  gebogenen  Eisendrahte  bestehen.    (Fig.  i8) 

Ii   siebt    man   noch  Fig.  19  u.  ao  die  Flä- 

lll  und  den  Seilenaufrifs  der  kleinen  Schau- 

ron  schwarzem  oder  verzinntem  Eisenhlcch, 

and   bestimmt    ist,     Kohlen    iu  den   Ofen 

i'ic  OelTnnng  h  einzuschütten; 

Vorn  Brennmaterial 
Der  Aufwand    an   Brennmaterial  ist  gering  hei 
leinen  Ofen.       Man  bedient  sich    am  besten 
SU  seiner   Erhitzung   der  Holzkohlen  (mit  denen  auf 
alle  Falle  die  Feuerung    beginnon  rauft);   d:e  Stein- 
kohlen, wenn  sie   nicht  vorher  gebrannt  wurden  zu 
sogenannten  Cooks,  blähen  sich   nicht  selten  auf  bei 
der  Erhitzung  und  stoßen  die  Mullel  von  der  Stelle. 
Wendung  der  Coaks   aber   ist   iu  dem  Falle 
I  sehr  vortheilhal'l  ,    wenn   nun   der   Mullel    eine  sehr 
s:  "fsc  Hitze  geben  will   und  zu    diesem  Zwecke  mit 
:i    unter  den  Rost  einblaset. 
Die  Kohlen  müssen    übrigens    gut   trocken   und 
klein  gemacht  seyn,  ohugefähr  von  Nufsgrüfse}    viel 
würden    den    LuftstroDi  hemmen,    gröfsere 
I  freien  Kaum  lassen  im  Herd,   wobei  die 
Mullel  sieh  schlecht  erhitzen  würde.     Man  kann,  um 
eäic  Arbeit    des  Klcinmnehens    der  Kohlen   zu  erspu- 
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reti  ans  den  Kohlenmagazinen  clre:  am  Boden  std 
anhäufenden  kleinen  Kohlen  ktliten,  die  wenig« 
\Verth  haben  als  die  grofsen  Kolilenstücke.  Mai 
wird  lediglich  den  allzu  feineu  Kohlenstaub  davon 
absieben,  der  mir  Entfärbung  der  Fl iissig keilen,  Rei- 
nigung des  Wasser»  u.  s.  w.  benutzt  und  daher 
wenn  mau  ihn  nicht  selb«!  anwenden  wil],  an  Fabri- 
ken wieder  verkauft  werden  kann. 

Von  der  Feuerung,  Unterhaltung  und  Gebrauch 
des  Ofens. 

'■  Wenn  man  diesen  kleinen  Ofen  gebrauchen  wil 
■o  mufs  man  damit  anfangen,  eine  Muffel  einztue 
tzen.  Bei  einer  kleinen  ist  es  genug,  wenn  sie  genai 
in  die  Einliefung  des  Ofens  pafst;  man  versli  eicht  de 
Spalt,  welcher  etwa  noch  übrig  bleibt,  mit  Töpfer 
ihon,  oder  besser  mit  einer  Mischung  aus  gutem  Ttt 
pl'ei'thon  und  Ziegelmehl,  Gebraucht  man  eine  lie- 
fere Muffel,  so  ist  es  nicht  genug  sie  vorn  zu  befesti- 
gen; mau  mufs  sie  auch  hinten  unterstützen  dar 
den  kleinen  Einsatz  s,  den  man  durch  den  vertikal 
Spalte  p  (Fig.  4  u,  6)  einschiebt.  Der  obere  Thei 
dieses  Einsatzes,  welcher  mit  dem  Boden  der  Muße 
in  einer  Linie  ist,  legt  sich  unten  an  und  dient  » 
al*  BtÄttft 

Es  ist  nöthig  die  Muffel,  wo  möglich,  einen  Ta, 
früher  einzusetzen  ehe  man  sich  des  Ofens  bedien l 
Weil  der  Thon,  womit  man  die  Fugen  rings  ver 
streicht,  dann  langsam  trocknet  und  besser  die  Mut- 
fei an  ihrem  Platze  hält. 

ist   nun  der  OTen  so  vorgerichtet,  so  setzt  tn 
die  Zugröhre  von  ßleth  (Fig.  i.)  ein  und  Ofl'net  i 
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Klapp«*  g,  während  man  einige  glühende  Kuhlen  in 
diu  IVueimum  bringt,  welche  hinreichen  die  bis 
»her  die  Muffel  daraufgeFu'Ulen  kleinen  Kohleiutnek« 
zu  cnljniiiiliu.  Em  oder  tweimal  in  der  Slmide  öff- 
nrt  man  die  horizontale  Spalte  /,  fahrt  rechts  und 
links  mit  dem  Eiseiistabe,  damit  die  Asche  in  den 
■  ..uin  hinabfalle.  / 

\\  (.hu  der  Ofen  elwa  nach  einer  halben  Stunde 
Feuerung  heifs  genug  ixt,    so  beginnt  man  den  Ver- 
such und  kann  nun  den   Hitzgrad    nach  Gefallen  rc- 
trin,  mehr  oder  minder  scliüefsend  die  Klappe  der 
.  dieTIiüre  desAschemaums,  oder,  die  zwei 
Seiten  Öffnungen.      Auch   den  Deckel  an  der  Muffel 
kann  man  zu  diesem  Zwerke»mehr  oder  minder  öff- 
ne» und  seihst  nach  Gefallen,  zur  Verminderung  des 
Zuges,   die  Fallt  hur  f  an  der  Zngröhre    aufmachen. 
::  unmittelbar  nach  beendigtem  Versuch  einen 
neuen  beginnen:    so   nimmt  man   eine  von   den  auf 
dem  Ulrehkranz  erwärmten    Capellen,    bringt  sie  in 
! .    wo  sie  bald  die  angemessene  flitze  zum 
!i   der  Probe  erhalt.      Hai    man   des   Ofons 
nicht    mehr  riöfhig.,    so  kann   man  die  Kuhlen  ersti- 
ch Versch liefsung  der  Klappe  an  der  Röhre, 
der    beiden     SeiteiiöÜnungeu     und    der     Tliür    am 
ii  uura. 

die   Vortheile,    welche    die  Anwendung 

Hfl  Captllen~üfens  gewährt  und  über 

den   verschiedenen  Gebrauch ,    welchen  man 

davon  machen  kann. 

Dieser   kleine  O'en  kann   nicht   nur  den  Müns- 

Probirern,  für  die  er  zunächst  gewacht  wurde,  son- 
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derti  auch  den  Goldschmieden,  Juwelieren,  Mela 
heitern  und  Gold-  und  Silberbändlern  u.  s.  w,  nützlich 
werden.  Mit  Vollheil  wird  man  sieh  auch  desselben, 
in  chemischen  Laboratorien  bedienen  *)(  um  das  Ab- 
treiben auf  der  Capelle  zu  zeigen  und  eine  Menge 
Calcinationen  und  andere  Versuche  vorzunehmen, 
welche  um  so  weniger  kosten  werden,  da  man  i 
Fällen,  wo  keine  hohe  Temperatur  nollügist,  sich  zu 
gleicher  Zeit  der  Muffel  bedienen  und  zu  Abtlam- 
plutigsversuchen  den  Ofen  gebrauchen  kann.  In 
eero  Falle  darf  man  nur  die  Kuppe]  und  das  Rohr  ab- 
nehmen und  über  den  Feuerheerd  eine  Kapsel  * 
Eisenblech  auf  starke  Eisendrähte,  zu  deren  Haltung 
o  o  Fig.  5.  4.  5  u.  6  angebracht  ist,  setzen.  Man  kann 
hiedurch  ein  Sandbad  erhallen,  welches  durch  dasselbe 
Feuer  erwärmt  wird,  wodurch  die  Muffel  zur  dun- 
kelrothen  Glut  kommt. 

Dieser  kleine  Ofen  kann  auch  den  Arbeitern  in 
Schmelz ,  Ktyslallglas  und  Töpferwaave  nützlich 
werden,  um  die  Mennige  so  wie  das  Bleiweits  und 
die  Bleiglätte  zu  prüfen,  welche  sie  anwenden.     Bei 

*)  Man  kann  beim  Gebrauche  dieses  kleinen  Ofens  die  Eir 

kung  der  Luft  auf  einfache  und  zusammengesetzte  verbrenn- 
liche  Stufte  in  einer  Temperatur  von  etwz  3o  Grad  Wed- 
gwood  zeigen.  Herr  d'Arcet  bediente  sich  desaelner 
die  Verbrennung  des  Dianiantea  zu  bewirken  und  verbrannte 
davon  o,o;5g.  in  27  Minuten.  Die  Leichtigkeit,  womit 
die  Temperatur  der  Muffel  erheben  oder  erniedrigen  kann, 
•rlalibt  es  eine  groise  Zahl  verschiedener  Experimente  an- 
zustellen, z.  Jj.  Catcination  der  Metalle,  Zuiüiomensclimel- 
zungen,  rasche  Verhrennung  der  Verbindung  aus  Blei  und 
Zinn  u.  ,.  w.  yauq.  u.   2 
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Mennige,   Bleiglätte,    Bleiwei&bereitung   kann   man 
eich  desselben  bedienen,  um  mit  wenigen  Kosten  da« 
Mei  zu  probiren  und  das  auszwählen,  welches  entwe- 
der am  reinsten,  oder  am  meisten  silberhaltig  ist.  Die 
Schmelzbereiter  (emailleur)  Mahler  in  Schmelz,  Glas- 
arbeiter,  Optiker  können   auch  denselben  mit  Vor- 
theil  in  ihren  metallurgischen  Laboratorien  gebrau- 
chen;   denn  man  kann. hier  nicht  blos  Gold,.  Silber 
und  Bleiproben,  sondern  auch  Platinaverbindungen  auf 
%der  Capelle   abtreiben,    die    eine   höhere  Tempera- 
tur fordern,  als  diejenige  ist,  welche  man  bei  einem 
gewöhnlichen  Capellen-Ofen  und  auch  bei  gewöhnli- 
chem Gebrauche  dieses  kleinen  Gapellen-Ofens  her- 
vorbringen kann;  auch  kann  man  dann  nach  Entfer- 
nung der  Muffel  sich  desselben   als  eines   Schmelz- 
ofens bedienen,  indem  man  den  Schmelztiegel  in  seine 
Mitte  setzt.     Um  zu  diesen   verschiedenen  Anwen- 
dungen den  Ofen  geeignet  zu'  machen,  mufs  man  der 
Muffel  alle  nöthigen  Hitzgrade  geben  können ,   was 
die  Herren  Anfrye  und  d'Arcet  dadurch  bewirken, 
dafs  sie  ihn  auf  einen  Tisch  zum  Glasblasen,  oder  zu 
Schmelzarbeiteri,  stellen  und   durch  eine  knieförmig 
gebogene  in  die  Oeffnung  c  eingebrachte  ftöhre  die 
Luft  unter  den  Rost  mit  Gewalt  vermöge  eines  Bla- 
sebalges treiben,  dessen  siqh  die  Schmelzarbeiter  bei 
ihrer  Lampe  bedienen« 
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t.  Auszug  aus  ConfigliachVs  Schrift  ühe, 
die  durch  Verdunstung  zu  bewirkende  Kalt* 
(Pavia  LSI«.) 

HER AUSGE B  EH, 

(nelit   Anhange    einet    in    ihn   hierüber   geichriebfQcn   Etil 
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ß\c  interessanten  Versuche  Leslie's  über 
unter  der  Luftpumpe  zu  bewirkende  Kalte 
Iieser  bald  «ach  ihrer  Anstellung  aus  dienern  Juni» 
(Bd.  2.  S.  209)  kennen  gelernt.  Schon  früher  wun! 
der  Verdunstungsapparat  Montgolfier's  best  In  iebtj 
(Bd.  2.  S.  8)  an  welchen  die  Herren  Clement  u 
Deformes  bei  Leslie's  Entdeckung  erinneiten  in  1 
löblichen  Absicht  ihr  ökonomischen  NuUen  zu  ge- 
ben. Auch  hat  schon  Conßgliachi  den  Erfolg  s 
ersten  Versuche  über  Verdunstung  im  luf'lleereri  Hau- 
me  in  einem  für  gegenwärtiges  Journal  geschriebe- 
nen Aufsätze  (Bd.  3.  S.  555)  raitgetheilt.  Um  I 
mehr  sind  wir  es  dem  Leser  schuldig  einen  Auszi 
aus  obiger  Schrift  zu  geben.  Es  wird  diiTs  in  da 
gedrängtesten  Kürze,  jedoch  mit  der  nötbigen  Voll 
ttandigkeit,  geschehen  und  das  Angeführte  wird 
Verbindung  gebracht  werden  mit  Hutton'»  Ve 
eben  über  das  Gefrieren  des  Alkohols,  wovon.  1 
lieh  Bd.  7.  S.  ja8  die  Rede  war. 
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i.    Kälte  durch   blase  f-Vastcrvcrdunatung   unter 
der  Luftpumpe. 
Ein  Qaeckslberthennomcter  wurde  an  der  Ku- 
gel mit   einem   (einem   befeuchteten  Schwamm   um- 
geben.   Der  Recipient,   unter  dorn   es,    vvolil   isolier, 
nicht  an  einem  Drahte  sondern  an  einem  Seiden  faden, 
aufgebäumt  war,  faßte  zwei  Kubikdecimeler  (oder  a 
Litres  Wasser)   und  wurde,    um  den  Zutritt  der  äu- 
fseru  Wanne  etwas    zu  hemmen  mit  einer  gröfseren 
Glasglocke  bedeckt.      Bei  dem  Auspumpen  der  Luft 
1  rend   die  Oueeksilberprobc  nur  noch  einen 
Lnftdruck  von  5  Millimetern  anzeigte,   das  Thermo- 
»Hirr  5°   unter  den  Gefrierpunkt,    wahrend    das  au- 
fcetc  Thermometer  i8°  Wärme  (nach  der  hunderth. 
Scale)  neigte,  und  dann  stieg  es  plötzlich   wieder  auf 
len  «ich  wirklich  Eukryatalle  um  die  Kugel 
des  Quecksilber«  und  als  hei  einer  Wiederholung  des 
Vcrauches  das  Thermometer   noch   5   Minuten   nach 
[i  Zeichen  des  GeFn'erens  unter  der  Glocke 
ie  man   Lud  zu  lief«,    gefror  das  Wasser  im 
Schwämme  gänzlich,  wobei    das  Thermometer  etwas 
Über  O  stieg,    dann  aber    wieder  wie    anfänglich  auf 
-  3  herabsank.  —  Ein  ungünstiger  Umstand  bei  die- 
l  Versuch  ist   frische  Ocluug   der  Luftpumpe  we- 
i  de»  Oeldunstes. 
E*  versteht  sieb  übrigens,  bei  der  geringen  WSr- 
leilung  der  Luft    von  selbst,    dafs    nicht   in   allen 
eilco    des  Kecipienten   die  Temperatur   gleich  ist. 
Conüghachi  gicbl  darüber  folgende  Tabelle: 
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Man  sieht,  dafs  das  nähere  Thermometer  at 
meisten  sinkt  und  wieder  im  Augenblicke  des  G< 
Erierens  am  merklichsten  steigt.  Das  obere  Thi 
jnetcr  zeigt  zuerst  die  Temperalurerhebung  be 
Rückkehr  der  Luft,  so  wie  auch  nach  Con hgliaehi' 
Bemerkung  an  den  unbekleideten  Thermometer  um 
zwar  an  dem  obersten  am  frühesten  die  beim  Begin< 
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nen  Ocr  Luft Verdünnung  entstehende  Kälte  bemerk- 
bar Ml. 

3.     Kalte    dtirth     JT'af,.icri'erchtnxtiing    unter    der 
Luftpumpe  bei  stmvendung   »iner  hygrowttri- 
Subitanz  zur  Einxaugung   des    Ji  (MSST- 
dttrlitef. 

Conceiili  irte  S<  liwefolsäure  (vorn  spec.  Gew.  1,85) 
eeiglc  sich  am  vortheillialtesten  wirksam,  aus  Grün- 
iiuii  früher  Configliachi  in  diesem  Journal 
Bd.  %,  .S.  5*10  tieraushob.  Der  Verstirb  mit  feuchtem 
Schwamm  um  die  Thcrmometcrkugel  wurde  wie 
-vorhin  angeordnet  unter  demselben  Recipieuten  bei 
eiuer  aufsein  Temperatur  J?,5°.  Die  Schwefelsäure 
(1  Unxe)  befand  sich  in  einer  Glasschale  von  8  Qua- 
dratcetilimetern  Oberfläche  und  stand  8  Gentinieter 
über  der  Thcrniometerkugel.  Schon  als  die  Queck- 
Silberprobe  auf  11  Millemeter  gesunken  war,  stand 
ti>  Thermometer  auf  0,  fiel  bei  7  Millimeter  Luft- 
druck auf  —  a,5,  »lieg  dann  wieder  auf  0,  wo  «  ei- 
unden  fest  stand.  Man  Heb  Luft  zu  und 
fand   den  Schwamm   hart   und   fest  gefroren.  —  Es 

i   gelang  bei  Wiederholung  dieses  Versuches  sogar,  als 
man   so   lang  auspumpte    bis    das  Barometer  auf  1,1 
Millimeter  gesunken  war,  wahrend  einer  aufsern  Tem- 
peratur von  +  160  das  Thermometer  auf  —  -V  "€r~ 
abzubringen,    wo   es    auch   einige  Zeit  bei  unverSn- 
drrtem  Luftdrücke  stehen  blieb.     Die  Säure,  welche 
den    Wasserdunst   einsog,   erhitzte   sich    bei  diesem 
1  um  mehr  nls  10  Grade, 
Ja  sogar  d.is  Quecksilber  wurde  in  der  Art  wim 
Gefrieren  gebracht,     wobei    jedoch     die    Oberfläche 
rfelsäure  vermehrt  und  damit  gelullte  Gc-i 
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fafse  in  der  Art  neben  und  Über  einander  geile! 
wurden,  dafs  das  Tliermomeler  in  der  Mille 
Der  Schwamm,  welcher  seiue  Kugel  umgab,  wm 
tu  vor  mit  eiskaltem  Wasser  benetzt  und  der  Reci- 
pifiil  von  auCsen  mit  Act  her  statt  Weingeistes  (der 
euti.'t  auch  öfters  angewandt  wurde)  befeuchtet.  AU 
der  Luftdruck  auf  o,56  Millimeter  herabgekoi 
War  Hei  das  Quecksilber  im  Thermometer  auf—  4o". 
Da  es  nach  Cavendish  sich  um  ,'r  seines  Raumea  beim 
Gefrieret)  zusammenzieht i  so  setzte  man  das  Aus- 
pumpen  fort.  Das  Quecksilber  im  Tlierinohieie 
sank,  noch  etwas  mehr  als  einen  Grad,  dann 
plötzlich  noch  um  r2°  herab,  aus  welcher  hefti 
gen  Zusammenziehung  mit  Gewißheit  zu  schlie- 
ßen war,  daß  es  gefroren  sey,  wahrend  che  aulserc 
Lufttemperatur  +■  20°  war  und  sich  die  Säur« 
diesem  Versuch  um  ia,5°  erwärmt  halte. 

Bei  Wiederholung  dieses  Versuches  zeigte  i 
der  ungleiche  Gang  der  gewöhnlichen  Quecksüh 
thermometer  in  nicht  genau  calibrirten  Röhren ;  ai 
mußte  da»  Quecksilher  gewöhnlich  noch  1  bis 
unter  —  4o°  hcrabkommcii ,  ehe  der  plötzliche  F«l 
das  Zeichen  seines  Gefrierens,  eintrat.  So  scJmi 
man  iudefs  das  Thermometer  hervornehmen 
so  unmöglich  war  es  das  Quecksilber  im  geftorue 
Zustande  zu  erhalten. 


Es  folgt  nun  eine  auch  in  chemischer 
zu  beachtende  Tabelle  über  die  Wirkung  der  v\ 
»chiedeueo  hygcoiueuischen  Körper  bei  diesen  Vi 
suchen : 
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gelang   nicht;    die    Temperatur   desselben 
nur  bis  auf  —  270. 

Configliachi  verband  nun  mit  diesen  Versuchen 
s  Anwendung  sehr  concentrirtei^Schwefelsäure, 
uthend  dafc  diese  auch  zu  dem  Aetherdunst  An- 
lang  haben  werde.  Wirklich  gelang  es  auf  dies» 
das  Thermometer  von  ^i\^S°  auf  — 5\%iS°  her- 
dtsnhringen,  also  eine  Kälte  von  72,5°  zu  bewirken,  in 
ttMinuten,  bei  einem  Luftdrucke  von  2,25  Millimeter. 
Alle  andern  flüchtigen  Stoffe  zeigten  sich  minder 
wirksam,  als  der  Schwefeläther.  Mit  Alkohol  war  blo# 
dum  -das  Quecksilber  zum  Gefrieren  zu  bringen,  wenn 
Schwefelsäure  zugegen  war,  deren  Anziehung  zum  AI-, 
kohol  schon  aus  der  Aetherbildung  hervorgeht. 

Tabelle    über  die  in  gleicher  *Zeit  bewirkte  Kälte 

durch  Verdunstung  mehrerer  flüchtiger  Stoffe  im 

luftleeren  Raum  bei  2o°h.  auf  serer  Luftwärme. 


Flüssigkeiten 


von 


gleicher 
Temperatur. 


Ohne  » 

1 

Schwefelsäure. 


Gröfste  Kälte 

nach 
looth.  Scale, 


.i 

«,  »)  •* 


Mit  Schwefelsäure 
von  i,85  «.  G. 


n    ^    R 

'S 


Gröfste  Kälte 

nach  K 
toothm  Scale, 


g-g.g. 

2  2.S 
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tank 
7.  i5°  bis  — 4a° 

▼.  i5  b.  —  a5,75 


Mwefeläther 
Wb  «•  G.  0,70 

blüther  rora 
».G.  0,80 

talpeteräther  r. 
■ ».  G.  0,86  t.  i5  b.  —  20,25 

Alkohol  It.  i5  b.  —  aa,5o 

AmmoniakkaL  I 
Kaiser  ▼.  ■•  G.l 
°9iW  |v.  i5  0,-19 


4,5o 
4,25 

5,38 
3,96 


r.  i5°  b. 
▼.  i5°  b. 


—  48° 

—  3« 


y,  i5  b.  —• 
r.  i5  b.  — 


5i,25 

37,3o 
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2,22 
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snuren    Dimsles    bemerken    zu   können.  —      Troi 
ncs  schwefelsaures  Natrum,  so   selir   es  Fencbli 
(innieht,    entwickelt    doch  EU  viele  \V4rme,  um  * 
theilhaft  angewandt  werden  zu  können. 

Vorteilhafte  ('imUncle  zum  Gelingen  der  Vff- 
»nchc  siml  vorzüglich 

ij  grofsa  Ausdehnung  der  di  Idstein  saugendes 
Oberfläche.  Die  Schwefelsäure  wird  am  besten  au! 
den  Teller  der  Luftpumpe  und,  da  sie  sich  erhitzt, 
po  wird  die  Schale  mit  (etwa  5  ScrupelJ  VVi 
ziemlich  enifernt  von  ihr  gesteift. 

3)  Erkältung  des  Recipirrtteu    von    aufsen    dui 
Ilc.Ti.uch  Im  ig  mit  Wasser    und  Hiulilaseo,  mit 
Blasebalg. 

5)  Volläufige  Erkältung  des  Waisers  das 
ren  soll,  obgleich  Configliachi   Wasser  sognr  von 
85°  der  hundertlh.  Scale  auf  diese  Art  zum  Gi 
ren  brachte. 

4)  Zu  gleicher   Zeit   erhält   man   weniger  Kalt 
und    weniger  leeren   Raum,    wenn    das   Wasser 
metallenen  Geftfsen  auf  guten  Wärmeleitern  stehu 

5)  Auch    steht    natürlich    die   Schnelligkeit    d< 
Erfolgs,  worauf  hier  viel    ankommt,    im  umgek 
ten  Verhältnisse   mit  dem  Raumurafange  de» 
Dienten, 

Uebrigens  betrügt  die  mittlere  Menge  der 
»igkeit,   welche  während  des  Gefricrens  verdui 
ohngefähr   J  ihres  Gewichtes.      Der  Luftdruck. 
-  aber  beim  Gefrieren  nicht  immer  derselbe, 
tel   fand  ibn  der  Verf.   6  bis  7  Millimeter.  —    V. 
aclüedenheiten  zeigen  sich  auch  im  Grade  der  Ti 
au  welcher    das   Thermometer   vor    dem   Gcfrii 
lliuabateigt;    gewöhnlich  auf  —  5a.  —      Gekochl 
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•sser  gefror  unter  gleichen  Umständen  immer  lim 

Minuten  später  als  ungekochtes.    Diefs  seil  eint 

der  Menge   der  Luftentbindung   zusammen    zu 

igen,  welche  in  letzterem  häufiger  ist;  denn  auch 

Gefk&en  von  Metall    oder   gebrannter  Erde   oder 

llas,    die    inwendig    nicht    polirt   waren,    erfolgte 

ichlichere  Dampf  bildung  und  besehlcunigtesGefrie- 

>  wobei  wir  an  ähnliche  B.  7.  S.  5o5.  angeführte 

£ncheinungen  erinnern.    Bekannt  ist  es,  dafs  »chinu- 

tiiges,  oder  gefärbtes,  oder  kohlensaure  Erden  enthal- 

tendea  Wasser  eher  gefriert,  als  reines  Wasser;  die 

Lackmuatinctur   indefs   macht    unter    den  gefärbten 

asser  eine  Ausnahme  und  gefriert  später« 
*  5)  Kälte   durch   Verdunstung  von  Flüssigkeiten, 
■    die  flüchtiger  als  PVasser  sind  im  luftleeren 
Raum. 

!         Wir  haben   schon  B»  2  S.  557  d.  J.  an  Meyer* 
[  Abhandlung  erinnert  über  die  Kälte,  welch»   durch 
Verdampfung  des  Aethers  im  luftleeren  Raum    ent-> 
jtrht,   welche  im  2.  Bande  von  Grens  Journal   der 
Physik  erschien.   Es  ist  seitdem  wahrscheinlich  in  den 
»eisten  Vorlesungen  der  Physik  der  Versuch  gemacht 
Worden,  Eis  unter  der  Luftpumpe  während  derheis- 
sen  Sommermonate   zu   bilden.     Auch  ist  es  längst 
bekannt,  dafs  man  bei  Winterkälte  durch  Verdam* 
pfbng  des  Aethers  das  Quecksilber   zum  Gefrieren 
-bringen  könne,   wovon  ich  mich  selbst  durch  einen 
.Versuch  überzeugte.  Configliachi  aber  erreichte  diefs 
in  den  Sommermonaten  durch  Anwendung  desselben 
Mittels   mit   Beachtung    aller  notwendigen  Neben- 
rncksichten.     Der  Versuch  gelang,  bei  einer  äufsero 
Temperatur  von  +a5°,  in  weniger  als  j5  Minuten  , 
Wiederholt   selbst  noch  mit  einem  Aether  von  0,7$ 
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gebracht  wird:  so  konnte  sicli  Ilutton  des  »nf  i 
lieferten  Punkt  erkalteten  festen  Quecksilbers  bedie 
neu,  um  durch  dessen  Autihauung  nocli  ein 
höhere,  vielleicht  zum  Gefrieren  des  Wein) 
schon  hinreichende,  Kalte  hervorzubringen.  Uie  Kalir 
durch  auflhauenden  Weingeist  erzeug),  würde  OCM 
viel  heftiger  seyn  und  es  eröffnet  sicli  allerdings  e»D 
unendliche  Reihe,  wenn  diese  nicht  dadurch  abgeht 
eben  wird,  dafs  ein  zu  grofser  Sprung  ist  von  liimi 
den  zu  luftformigen  Stoffen,  auf  welche  letzlciellut 
ton  gleichfalls  seiue  Verbuche  auszudehnen  gedenkt. 

Ich  finde,  daß  van  Mens   auf  ähnliche  Art  u 
tlieilt   und  hebe    daher  folgendes  aus  neuerdings  vi 
ihm  erhaltenen  Briefen  aus,   was  zugleich    in  unruit 
telbarer  Beziehung  auf  ConßgHacltt'a   vorhin  mitge- 
Ihcilte  Abhandlung  sieht; 
*     „Herr  Flaugergues   dachte  darauf,   «um  Z< 
cke  der  GebYierungs versuche  Lealie's,    die   Luftleer 
ohne  eine  Pumpe,  durch  Austreibung  der  Luft  vermi 
telst  Waserdampfes,    zu   bewirken.     Da*  noch  heil 
Cet'.ifs  setzt  er  auf  einen  daran  abgeschliffenen  Tel 
ler    und    verstreicht    noch    die    fugen    mit    Wach«. 
Hieraus  euUtelUaber  der  Nachtheil,  dafs  die  bei  dei 
Versuch    nölhige    coneentrirte  Schwefelsäure    du« 
Anziehung   des  Wasserdunstes    geschwächt    und    d 
Wirkung  der  entstandenen  Luftleere  bedeutend  vei 
ruiudert   wird.      Der  H.  V.  schlagt  vor   bei  Versu- 
chen im  Großen  calci  uirt  es  Kali,  statt  der  Schwefel 
saure,  zu  gebrauchen  und  glaubt  durch  dieses 
selbst  den  Weingeist  entwässern  zu  können.     Ni 
seiner    Ansicht    soll     auf  diese    Art    Erspamne 
ßreuuniHtc-nal  möglich  seyn,  gleichsam  als  ob   n 
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die  Schwefelsäure  concentriren,  oder  das  Kali  calci- 
«riren    tonne      ohne  Feuer.       Auch    scheint    er  zu 

s 

glauben,  dafs  die -Säure  blos  das  Wasser  des  Wein- 
geistes einsaugen  und  sonach  diesen  entwässern 
werde«  Aber  die  Schwefelsäure  verschjuckt  den 
Wasser-  und  Weiogeisldampf  zugleich. .  Jene  Entde- 
ckung des  englischeu  Physiker»  i.st  in  wissenschaftli- 
cher Hinsicht  interessant;  aber 'die  Vorschläge,  wel- 
che man  zu  ihrer  ökonomischen  Anwendung  ge- 
macht hat,   sind  nicht  geeignet  zur  Ausführung  *;." 


*)  Aach  Configliachi  hält  das,  was  Clement  nnd  Desormes 
üher  ökonomische  Anwendung  derselben  gesagt  haben,  für 
übertrieben.  Von  der  längst  bekannten  Ökonomischen  Be- 
antsungtder  Verdunstung  im  luftverdünnten  Raum,  (indem 
au  das  Getränk  durch  Eingrabung  der  Krüge,  worin  es  sich 
befindet,  in  die  Erde  uud  Anmachung  kleinen  Reisig-Feuers 
darüber  sehr  stark  erkaltet)  war  schon  Bd.  II.  S.  216  die 
Rede.  Offenbar  gehört  auch  hieher  die  Verdampfung,  wel- 
che man  durch  den  Zugwind  einer  auf  zweckmäßige  Art 
seitwärts  angebrachten,  zu  andern  Zwecken  benutzen,  Flam- 
me auf  der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  veranlassen  kann. 
Wäre  die  Asbestleinwand  schon  so  im  Gebrauch,  wie' sie 
bei  dem  Vorrath  von  Asbest  wohl  seyn  könnte,  so  wäre 
es  leicht  Verdampfung  zugleich  durch  oberhalb  und  unter- 
halb einer  Flüssigkeit  angebrachtes  Feuer  zu  bewirken,  wo- 
bei ersteres  wie  die  Luftpumpe  in  Configliachi's  Versuchen, 
bei  sweckmäfsiger  Vorrichtung,   wirken  würde. 

Der  Tortheilhafte  Gebrauch,  den  man  in  Spanien  um 
sich  kühles  Getränk  zu  bereiten  von  porösen  Thongefäfsen 
macht,  durch  welche  das  Wasser  durchsickert,  aufsen  ver- 
dunstend, ist  bekannt,  —  Die  gleichfalls  hieher  gehörige 
Art,  wie  man  in  manchen  Gegenden  Ostindiens  Eis  zu  ma- 
chen pHegt,  führt  schon  Wiegleb  in  seiner  natürlichen  Ma- 
|ie  unter  den  ökonomischen  Kumt stücken  auf,  mit  foljen- 


.   « 


Mo 


„IIuLlon  will  durch  Mittel,  tue  er  noch 
bekannt  macht,  einen  neuen  so  hohen  Källegi 
vorgebracht  haben,  wobei  Alkohol  gefriert, 
mufs  sehr  beträchtlich  seyn,  da  ich 
noch  den  —  570  R.  messen  konnte.  Nach  meiner 
chemischen  Theorie  ist  der  Alkohol  ein  gas 
Oxyd,  welches  durch  Wasser,  zum  Hydrat  und  a 
lolches  flüssig  wird,  und  sein  Gefrieren  ist  nur 
möglich,  wenn  er  sich  in  diesem  Zustande  gleichsam 
in  dem  eines  Salzes  befindet.     Wirklich  erhielt  ic 


den  Worten:    „In  Kalkutta  hat  man   noch    nie   n=ilijr [jeti 
Ei«  auf  irgend  einem  Walter  entdeckt,    auch  ist   da»  Ther- 
mometer   allda    noch    nie    bis    tum    Gefrierpunkt    gesunlt 
Aber   auf   folgende   Art    kann    man    daseibat    vom  Decemb 
bU  Februar  alle  Morgen  vor  Sonnenaufgang  künstliches  E 
whalton.    Man  macht  in  einer  flachen  Cegeml  5  bii  i  Ver 
tiel'ungen,  jede  3o  Fufi  in   Quadrat    und    a  Fufa 
Boden  derselben  wird  ohngcfa'hr  ein  Fuls  dick  mit  Zucke 
röhr,  oder  dem  Stroh  dea  indianischen  Korns  bedeckt.    H 
auf  setzt   man   in  Reihen   dicht   bei   einander   eine   An 
kleiner  flacher   irdener  Schüsseln  ,   die  unglaaurt ,  kaum 
Tiertel  Zoll  dick,  und    ohngelähr  ein   viertel  Zoll   tief  r 
deren  Maate    ist   10   porös,     dafs    das   Wasser    durtTidrirg 
Um  die  Abenddämmerung  der  erwähnten  Jahreszeit  füllt  m; 
sie  mit   abgekochtem   weichen   Wasaer    an,   das   dann   i 
Nacht  hindurch  zo  Eis  wird.     Vor  Sonnenaufgang  wird  i 
Gefrorne  von  dort  in  andere  Eisgruben  gebricht,  welche 
Fufs  tief,  mit  Stroh  und  groben  Decken  ausgelegt  und  e 
10   bedeckt  sind.      Die  Menge  des    Eises  hangt  t 
ab;   denn   bald   ist  das   Wasser  gana   bald   nur 
gefroren.    Wenn  aber  der  Wind   »ehr   veränderlich   und 
wolkig  ist,    so  gefriert   das  Wasser  gar  nicht,    so  kalt   au 
diu  Luft,  dem  Gefühle  nach,  Bit  Menschen  ist," 

d.  H- 
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auch  als  ich  Franzbranntwein  gefrieren  lieft  Was« 
aerkrystalle  und  ein  Gas«  Von  Entbindung  eines 
gasförmigen  Stoffes  sagt  aber  Hutton  nichts;  sein 
Richterischer  absoluter  Alkohol  scheint  gänzlich  ge- 

■ 

froren  zu  seyn.  Ich  weifs  nicht,  ob  er  zur  Her- 
Torbringung  der  Jiiezu  nöthigen;  Kälte  sich  der  Me- 
thode Le&lie?*  bediente,  oder  ob  er  vielleicht  durch 
auftbauendes  gefrornes  Quecksilber  jenen  Zweck 
erreichte." 


+m*m—m*m*tt 
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Üeber  den 
Ein  flu  fs   des   Luftdruckes 
mf 
fi  r  y  s  t  a  II  i  s  a  t  i  o  n    der    Salz 

Vo« 

CAY-LUSSAC. 


(AniEUg  aui  dem  3,  Th.   der  Momoirei  d'Arc 


*)  *] 


t/imge  Chemiker  haben  als  Grundsatz  aufgcstell 
dafs  die  auflösende  Krall  des  Wassers  sich  vermehrt 
bei  Verminderung  des  atmosphärischen  Druck» 
Dieser  Satz,  welcher  die  gröfste  Aufmerksamke 
verdienen  würde,  schien  mir  auf  keiner  hinreichen- 
den Anzahl  von  ThaUachen  zu  beruhen,  um  ab  ei 
allgemeiner  ausgesprochen  werden  zu  können. 
ist  in  der  That  blos  vom  Glaubersalze  bekannt,  dal 
die  wässerige  Auflösung  desselben  nicht  krystalliaii 
im  leeren  Raum;  wiewohl  sie  an  der  Luft  reichlic 
Krystalle  giebt;  und  übrigens  hat  man  noch  niel; 
mit  der  nöthigen  Genauigkeit  alle  Umstände 
stimmt,  welche  diese  Erscheinung  begleite».  Ich  fühlte 
mich  hiedurch  aufgefordert,  ueue  Untersuchung« 
anzustellen  I.)  über  die  Ursachen,  welche  zur  KrJ- 
•taUisaüon  des   Glaubersalzes   beilragen,   bei  I 
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derung  des  Luftdruckes;  2.)  ob  nicht  andere  im 
Wasser  lösliche  Stoffe  sich  auf  ähnliche  Art  verhal- 
ten, wie  dieses  Salz. 

'  Um  die  Versuche  anzustellen,  welche  ich  erzäh- 
len will,  kann  man  dich  einer  gewöhnlichen  Barome- 
terröhre bedienen,  in  welche  man  die  Salzauflösun- 
gen bringt,  während  sie  warm  sind,  oder  einer  Röhre 
Ton  20  bis  25  Centimeter  Länge,  verschlossen  auf  der 
einen  Seite  und  ausgezogen  auf  der  andern;  man 
füllt  etwa  £  des  Raumes  voll  und  läftt  die  salzige 
Auflösung  kochen,  um  die  Luft  auszutreiben.  Wenn 
man  glaubt,  dafs  der  Dunst  ganz  die  Stelle  der  Luft 
eingenommen  hat,  so  bringt  man  den  ausgezogenen. 
Theil  der  Röhre  in  die  Spitze  einer  Flamme,  um  sio 
hermetisch  zu  verschließen,  oder  taucht  ihn  in 
schmelzendes  Siegellack.  Die  Luftleere,  welche  man 
hiedurch  bewirkt,  kann  als  eine  vollkommene  be- 
trachtet werden,  nach  Maasgabe  der  Kraft,  mit  wel- 
cher der  elastische  Dampf  aus  der  Salzauflösung  auf- 
steigt. 

Bei  einer  Temperatur  der  Luft  von  12  bis  18? 
«chlofs  ich  eine  Auflösung  des  schwefelsauren  Na- 
trons, in  Kochhitze  gesättigt ,  in  die  kleine  eben  be- 
schriebene Röhre  ein.  Nach  deren  Erkaltung  bildete 
lieh  kein  Krystall,  ob  man  sie  gleich  öfters  bewegte. 
Ich  brach  die  Spitze  der  Röhre  ab,  um  der  Luft  Zn- 
tritt  zu  verschaffen;  die  Flüssigkeit  wurde  auf  der 
Stelle  fest,  mit  sehr  merklicher  Wärnieentbindung. 
Es  kommt  indefs  zuweilen  auch  bei  Luftzutritt  keine 
Krystallisation  zu  Stand;  aber  wenn  man  alsdann 
einen  kleinen  Krystall  in  die  Auflösung  bringt,  oder 
sie  bewegt,  so  fängt  sie  auf  der  Stelle  an  zu  krystal- 
lisiren.    Dieser  Umstand  beweist,  dafs  die  auflösende 
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Krall    ile»   Wassers  nicht    allein    abhängig    ist     t 
dem  Luftdrücke. 

Ich    gofs  Quecksilber    in    fünf  B.-uomelto-röhre 
bis  noch    3  Zoll  Raum  übrig   blieb    und  tri 
alle    kleinen  Blasen,   die  sich    an    die  Wände  äugt 
hangt  halten,  herauszubringen;  hierauf  füllte  iehd 
Röhren    gänzlich    voll    mit  einer  kochenden  geraup- 
ten Auflösung  vüu  Glauben»!*;    ich  .kehrte  »ie  »tn 
iu  eiuemQuecksilberbad,  und  die  Auflösung  1. 
aiile  in  jeder  Röhre,   so  wie  sie  sich   iu  den  obe 
Theil  derselben  erhob. 

Ich  wiederholte  diesen  Versuch  mit  fünf  ander 
Röhren,  in  welchen  man  das  Quecksilber  halle  ko- 
chen hissen  ;  aber  nun  krystallisirte  die  Auflösung  in 
keiner.  Ich  liefs  eine  kleine  Luftblase  hi 
ungefähr  0,0a  der  Röhre  einnahm,  und  nun  krysto! 
lisirle  die  Flüssigkeit  hei  Bewegung,  oder  au 
dieselbe,  sehr  schnell.  Man  erhalt  dieselbe  Wirkung 
Wenn  man,  stall  gemeiner  Luft,  Hydrogen,  Kohlen 
saure,  oder  Salpelergas  anwende!.  Es  scheint  data 
Bach  diesen  Versuchen,  daß  eine  kleine  Menge  ii 
geml  eines  Gases  hinreicht,  die  KryslaUisatiun  1 
veranlassen. 

Ich  kochte  eine  concentrirle  und  kochende  Auf 
lösung  schwefelsauren    Natrons    in  fünf  Barometer 
röhreu,    in  welchen^  man    das  Quecksilber  hallo   ko- 
chen lassen.     Nach    a4    Stunden   bemerkte    uj 
kn  ier  Bäfan  Krystallisalion.  oh  man  gleich  tu 
mal   während    dieser  Zeit    sie  leicht    bewegt 
Nichts    desto  weniger  gelang    es    durch     starke    Ei 
achulteniQgcn,    indem    die   Röhreu    heftig    iu    d 
Qiiecksilherliad     eingestoßen     wurden ,    das  Salx 
ärriea    derselben    innerhalb    einiger    Minuten    zu 
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1  Krystaltisiren    zu    bringen.      Immer  in   dem    ohern 
der    Röhre, 'wo    «ich  »ehr  kleine  Luftblasen 
!'-:»,    begann   tut   Kryslallisatioö.      In    den 
,,111   Rohre»,    in    welchen   die  Auflösung 
cliicn  Umstanden  keine   Veränderung   er- 
beten baue,  bewirkte  ich  schnell  die  Kristallisation, 
in  die  rinaeitiGlaubersaleJtryitall,  in  die 
andere  eair  Luftblase  brachte,    loh  ntufj  baawkn, 
data  in  dem  kleiuen  Apparat  die  Auflösung  tut 
drn  Sn.-fs  cum  Kryalallisiren    zu  bringen    wni  ;    ebet 
diefs    davon    her,    dafs   ich  hier  ui 
Erschütterungen  bewirken   konnte,    als  in 
nietet  röhren.      Ich    wnr  nicht  glücklicher, 
diese  Robren  mit  einem  Violinbogen   in   zit- 
ternde  Bewegung  setzte,    wahrend    ich    das    andere 
Ende  in  einen  Schrauben*  lock  eingeklemmt  halte. 

E»  scheint  nach  diesen  Versuchen,  dafs  der  Stob 
l  Kristallisation  bewirkt,    autser    in    so  fern 

dem  Apparat  ist;  aber  auf  der  einen  Seite 
liiU-  ieh  *ie  dennoch  durch  denStoü  in  sorgfältig  von 
iuigteii  Barometerröhren  bewirkt,  und  auf 
der  andern  war  dieses  Mittel  last  immer  unwirksam 
in  deu  kleinen  Röhren,  in  welchen  ich  doch,  bei 
OcfTmmg  derselben  unter  Wasser,  zuweilcn-eiue  Lufi- 
ineiige  entdeckte,  welche  ,'5  vom  leeren  Räume  der 
Rohren  betrug.  Außerdem,  ist  es  nicht  sehr  merk- 
würdig. daCi  der  Waaserduual,  welcher  sich  in  den 
Rohren  entwickelt,  und  de  sen  Druck  öfters  a*vei 
Cenünietor  Quecksilber  beträgt,  keine  Wirkung  her- 
.  wahrend  eine  kleine  Luftblase  so  mäch- 
die  Kryslallisation  begünstiget? 
Lebrigens  ist  es  schon  einleuchtend,  dafs  die  auf» 
mde  Kraft  des  Wassers  sich  nicht  in  de-  n  Irfaatf 


w 

; 
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vr-rmehrt,    wie  der  atmosphärische  Druck    sicTi  ver- 
mindert, weil  eine  Sehr   kleine  Menge    irge 
Cases  die  Kristallisation  veranlaßt;    aber  ick  wer  Je 
nun  noch  zeigen ,  dafs  diese  davon  gänzlich  unabhän- 
gig ist. 

Dringt  man  ein  Glaubcrsalzkrysfall  in  eine  über- 
sättigte innerballt  einer  Earomc (er röhre  befindlich« 
Auflösung  desselben,  so  entstellt  auf  der  Stelle  Kri- 
stallisation; sie  verbreitet  sich  schnell  über  die  ganze 
Masse  und  die  Auflösung  befindet  sich  dann  auf  der»- 
selben  Grad  der  Sättigung,  welchen  sie  an  der  Luft 
bei  gleicher  Temperatur  würde  angenommen  ha- 
ben. Nun  habe  ich  mich  überzeugt,  dafs  die  Kry* 
stalle  eines  Salzes,  welche  man  in  eine  bei  bestimm- 
ter Temperatur  wohlgesältigte  Auflösung  desselben 
bringt,  deren  Temperatur  nur  unendlich  wenig  her- 
anbringen unter  den  wahren  Sättigungspunkt;  Folg- 
lich ist  es  offenbar,  dafs  die  auflösende  Kraft  de» 
Wassers  nicht  von  dem  atmosphärischen  Druck 
abhängig  ist.  Nehmen  wir  hinzu ,  dafs ,  wenn 
in  eine  Röhre  noch  ein  wenig  Salz  aufser  seiner 
kochenden  und  gesättigten  Auflösung  gebracht  un< 
dann  auf  die  angezeigte  Weise  ein  luftleerer  Raunt 
bewirkt  wird,  sich  bei  der  Erwärmung  keine  merk- 
liche Menge  Salz  auflöset. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  man  die  Krystallisa- 
tion  einer  Glaubersalzauflösung  verhindert,  wenn 
man  sie  im  luftleeren  Raum  erkalten  läfst;  aber  man 
erhält  denselben  Erfolg ,  wenn  sie  bei  atmosphäri- 
schem Drucke  erkaltet,  sofern  nur  die  Oberfläche  mi 
einer  Lage  Terpentinöl  bedeckt  ist.  Dieses  Mittel 
welches  auch  sehr  wirksam  ist,  um  das  Gefrieren 
des  Wassers   zu  hindern,  ist  sehr  leicht  ausführbar 
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Man  nimmt  eine  Glasröhre  von  1  bis  2  Cent/metcr 
im  Durchmesser,  die  auf  einer  Seite  verschlossen 
.  ist;  man  gießt  darein  eine  kochende  und  gqsättigte 
Auflösung  von  Glaubersalz ,  und  bedeckt  sie  alsobald 
njt  einer  Lage  Terpentinöl.  Die  Auflösung  wird 
nur  selten  dur*ch  Erkaltung  und  selbst  nicht  durch 
Erschütterung  kry&tallisiren ;  ein  Strom  Electrica  tat, 
oder,  zwei  Piatinadrähte,  die  mit  dem  Pol  einer  Säule 
verbunden  sind,  bringen  keine  Wirkung  hervor; 
aber  ein  Kry stall,  den  man  hineinfallen  läfst,  oder 
eine  ölasröhre  welche  man  hineinbringt,  werden 
fast  immer  die  Krystallisation  herbeifuhren;  ein  Ei- 
senstab kann  auch  mit  Vortheil  angewandt  werden; 
aber  seine  Wirkung  ist.  nicht  so  sicher,  wie  die  des 
Glasest 

Wenn  mit  Verminderung  des  Luftdruckes  sich 
die  auflösende  Kraft  des  Wassers  vermehren  sollte , 
ao  müßte  die  Erhöhung  des  Luftdruckes  über  der 
Oberfläche  einer  Glaubersalzauflösung  einen  Salz- 
niederschlag bewirken ;  aber  ao  ist  es  nicht. 

Ich  nahm  eine  Mariottische  Röhre,  deren  größ- 
ter Arm  zwei  Meter  fang  war,  und  brachte  in  den 
kürzeren  Theil  eine  bei  der  Lufttemperatur  gesättigte 
Auflösung  von  Glaubersalz ,  welche  ich  darauf  mit 
einer  Quecksilbersäule  von  2  Meter  beschwerte,  ohne 
dafc  sich  nach  einigen  Tagen  ein  Krystall  abgeseszt 
kitte» 

Da  man  indefs  nicht  in  Zweifel  ziehen  kann, 
dafs  die  Luft  in  irgend  einer  Art  auf  die  Krystalli- 
sation des  Glaubersalzes  einwirke,  weil  diese  fast  im- 
mer an  freier  Luft  erfolgt,  wählend  sie  im  leeren. 
Raum  blos  unter  gewissen  Umstanden  stattfindet:  sq 
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fcryslallisiren  sehen,   ob   es  gleich  nicht  an  der 
kryslallisirte. 

Eine  hei  40°  gc-SHlfigte  Alaunauflösung  krysta 
lisirle  nicht  in  zwei  Röhren,  von  denen  die  eine  o 
Jt-ji  war ;  eine  leichte  Bewegung  bestimmte  die  Kr; 
alaltisation  in  der  einen,    wie  in  der  andern. 

Salpeter  in  schwacher  oder  conceiitrirter  Auflö- 
sung kryslallisirte  immer  aui'.  dieselbe  Weise  im  Ie 
reu  Räume  und  an  der  Lull;  es  verhielt  i 
so  mit  sehr  schwach  übersättigten  Auflösungen  v 
Baryt  und  Strontian,  mit  Kleesäure,  mit  salzsaure 
Nation  und  Ammoniak,,  mit  salpetersau  rem  Blei  u 
.schwefelsaurem  Kali.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
salzigen  Auflösungen,  welche  sehr  schwer  im  leer 
Kauine  kryslallisiren,  gerade  die  sind,  welche  bi 
-weilen  an  der  Lult  übersättigt  bleiben.  Mau  sie 
daraus,  dafs  die  Thatsachc,  von  welcher  man  au 
ging,  um  den  Grundsatz  autzustellen,  dafs  die  auf! 
sende  Kraft  des  Wassers  von  dem  Luftdruck  abha' 
ge,  keine  allgemeine  Gültigkeit  habe;  a 
es  wäre  so,  so  wäre  doch  nicht  minder  bewies 
durch  die  angeführten  Versuche ,  dafs  die  auflösend 
Kraft  des  Wassers  ganz  unabhängig  ist  von  I 
Drucke,  den  man  auf  seine  Oberfläche  ausübt. 
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Diese  Eigenschaft  scheint  mir  übrigens  nicht 
rerschieden  von  der,  welche  das  Wasser  hat,  sich 
lässig  xu  erhalten  unter  seinem  wahren  Gefrier- 
punkt ohngefähr  bei  ähnlichen  Umständen;  oder, 
*  welche  andere  Salzauflösungen  haben ,  bisweilen  sich 
gesättiget  zu  erhalten,  und  alsobald  zu  krystaJJisiren, 
wenn  man  sie  bewegt,  oder  einen  fremden  Körper 
in  sie  bringt.  Nimmt  man  aber  auch  an ,  dafs  die 
Figur  der  Moleculen  die  vorzüglichste  Ursache  der 
Torhergehenden  Erscheinungen  ist,  so  ist  es  nicht 
minder  schwer  zu  verstehen,  wie  die  Gegenwart  der 
Luft  zur  Störung  ihres  Gleichgewichtes  und  ßegü'n- 
itigung  ihrer  Vereinigung  beiträgt. 

Ich  glaube  gezeigt  zu  haben ,  dafs  die  auflösende 
Krall  des  Wassers  gänzlich  unabhängig  ist   von  dem 
Luftdruck,   aber  wenn  noch  einige  Zweifel  blieben, 
10  würden   diese   bald  gehoben  seyn,    in  Erwägung, 
dafs  es  nur  sehr  wenige  Salzauflösungen  gieht,  wel- 
che  die    Eigenschaft  haben,    übersättigt  zu   bleiben 
;  unter  gewissen    eigentümlichen  Umständen.      Eine* 
Auflösung  des  phosphorsauren  Natrons,  g  es  all  iget  bei 
einer  Temperatur  von  700  krystalüsirt  nicht,  bei  der 
Erkaltung  in  einer  Barometerrühre,  vermittelst  einer 
leichten  Bewegung;  eine  Luftblase  führte  die  Kry- 
rtallisation  nicht  herbei;    aber,  nach  Hinzubringuug 
einer  neuen  Menge,  kam  die  Auflösung  schnell  in  den 
festen  Zustand.    Wenn  man  sie  auf  dem  Kochpuucte 
gesättigt  nahm,   so  kryslaMisirte  sie  fast  augenblick- 
lich im  luftleeren  Räume  wie  an  der  Luft* 

Kohlensäuerliches  Natron  und  Borax  verhielten: 
sich  fast  auf  dieselbe  Weise.  Ich  habe  indefs  das 
kfthiensauerliche   Natron    in   einer    Barometerröhre 


■  i 
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aussprach,  dafs  keine  Kryslallisation  ohne  Berührt 
mit  einem  fasten  Körper    erfolgen    könnt)   zur   ße- 
stäliguug  der  im  vorhergehenden  Aufsais  ausgespro- 
chenen   Salze    dienen  kuuuan. 

Ich  halie  geflissentlich  Gay-  Lttssai's  Abhand- 
lung mit  der  von  Conßgliachi 
HMl«  der  Luftdruck  Kiuflufc  auf  Krysndlisatiooi  • 
.  nicht  zu  begreifen,  warum  Wasser  u.  j.  w 
im  luftleeren  Raum  bei  demselben  Thermoraetergn 
kryalalltsirt ,    bei   welchem   dieses   unter   LufUuUil 

•riolgt. 

Was  aber  die  Glaubersakauflösung  anlangt,  so  wol- 
len wn  hierüber  auch  Tfiomtoa  vernehmen,  welcher 
in  seinem  System  der  Chemie  (übers,  v    /.' 
5.  Abb.  i.   S.9&.)    davon    folgende«  sagt:    „Man  1 
gefunden,  dafs  diejenigen  Salze,    welche  beim  Erkal- 
ten kryslallisiren,  die  kryslallinische  Form    oichl  •> 
schnell  annehmen,    wenn  man  aie  in  verschlossenes 
Gefäfsea  erkalten  läfst.  Schüttet  man  z.  B-  eh 
lösung  des  achwefelsaureu  Natrums  iru  beifrem  Wn 
sei'  in  eine  Flasche,  die  fest  verkork!  isl  und  die  nun 
ohne  sie  /,u  bewegen,   erkalten  läfst,  au  wen 
und  gar  keine  Krystalle  gebildet;    in  dem  A 
cke   aber,    wo  mau  das  Glas  öffnet,   kiyslallisirl  d 
Salz  mit  einer  solchen  Schnelligkeit,   dafs  die  Auflö- 
sung gewisser  massen    fest  wird.      Man  hat  diese  1 
scheinung    dadurch   zu    et  klaren   gesucht,     da&  1 
annahm,  es  linde  eine  Verwaud [schall  zwischen  dei 
Salze  und  Waimeslufle  Statt  und    dafs  so  lange  de 
Wärmesion"  damit  verbunden  bleibt,  keine  KrysttUi- 
Mtion    erfolgen    könne;    dafs    dieser   aber  uicht 
schnell  entweiche,  wenn  der  Zutritt  der  ankern  Lul 
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allen    wiiii,    indem    Ars    Glas    den    Warm  est  et (V 
annimmt    und    ihn    langsam    wieder    fahren 
irz,    die    atmosphärische   Luft    scheint    das 
Agens  zu  aeyii,  welches  bestimmt  ist,  den  Wärmesloff 
oiliren.      Hiczu  ist  sie  vorzüglich  gcschickl, 
bei  jedem  Zusnlze  von  W'Srme.ilufT  eine  Ver- 
itnderung    dev  Dichle.    erleidet.       Dieses    wird  durch 
«iif?  Menge  villi  Wärmest ofl",   welche  stets  bei  diesen 
plöty.li'chen  Kristallisationen  frei  wird,  bestätiget.  — 
Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  konnte  durch  einen 
Versuch  geprüft  werden,    wenn  man  zwei  Auflösun- 
gen de»  schwefeh  nuten  Natrons    in   licifscm    Wasser 
in  zwei  iilrnliclie  Gelafse  vertheilte,     von  denen    das 
enir  v..n  Glas,  das  andere  von  Metall  wire,  und  mau 
beide  auf  dieselbe  Art  verschlöfse.     Kry stall isirte  das 
metallenen  Gefafse,   welches  wegen  der  gro- 
ßem wärmeleitenden  Kraft  des  Metalls  der  Fall  seyn 
■    ilueiid  es  in  dem  gläsernen  Geläfse    flüssig 
i   winde   dieses    zu  einer  Bestätigung  dieser 
Theorie,    die    beinahe    einem    Beweise   gleich    käme. 
dienen.      Blieben   im  Gegeiitheil  beide  Auflösungen 
flüssig,  so  würde  diese,  ein  Beweis  seyn,   dafa  man 
du  angefühlte  Phänomen  uoch  nicht  gehörig  zu  cr- 
i  im  Staude  sey."  *). 
füll    li.ibe   den    hier    von    Thomson    gewünschten 
lieh    schon    vor  mehreren    Jahren  angestellt  und 
•"lüssigbleibeu    der    übersättigten  Glaubersalzanf- 
•  und  ihr  plötzliches  Gerinnen  bei  Einbringung 

ithe  auch  Huhtcr   über   die  neuem  Openni'iide  <I« 
:   i.  Stutk  S.  101    „ Bemerkungen    übir   «Ua  Llcnieu- 
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eines  Salzkrysl.illes  eben  so  gut  in  einem  silherni 
Becher,  als  in  Glasgefäfse'n  wahrgenommen. 
gensfaiul  icli,  dafs  nicht  allein  die  Berührung  mit  ei- 
nem Glaubersalzkrystalle,  sondern  dafs  jedes  klei 
einfallende  Släubchen,  besonders  eines  Feuchtigkeit 
anziehenden  Körpers,  die  übersättigte  und  erkalte 
Glauheisalzattflösung  zum  Gerinnen  Illingen  k;mn. 
Ks  erklärt  Bicfi  daraus  sogleich,  warum  die  Auflö- 
sung zugedeckt  seyn  mafs,  wenn  sie  nicht  von  s 
krystalliren  soll.  Iudefs  ist  es  nicht  nöthig,  wie 
'J'homsou  meynt,  das  Gefäß  ganz  zu  versihliefaen, 
um  den  Zutritt. der  freien  Luft  abzuhalten, 
nach  Gfly-Lussac  zu  demselben  Zwecke  die 
keit  init  Terpentinöl  zu  übergiefsen  ;  schon  > 
Blattchen  Tapier,  über  das  Glas  gedeckt,  wi.rin  s 
tue  Salzauflösung  befindet,  ist  zum  Zwecke  hinrei- 
chend und  kann  so  gelegt  werden,  dafs  der  , 
ganz  freier  Zutritt  bleibt  und  um-  das  Einfallen  de» 
Staube*  abgehalten  wird,  welcher  nämlich  den  Versucl 
friiher  anstellen  würde,  als  es  der  Experimentilof 
wünscht.  Ist  imGegentheile  dasGhts  ganz  vcrschlos 
sen  ^fest  verkorkt  wie  Thomson  verlangt)  und  wirc 
nül  der  nöthigen  .Vorsicht  geofliiet,  ohne  dafs  i 
Flüssigkeit  in  Bewegung  kommt,  oder  ein  Salztheil- 
ilicu,  das  sich  etwa  an  den  Kork  anlegte,  einfallen 
kann:  so  erfolgt,  durch  den  freieren  Luftzutritt 
keiuesweges  die  Kristallisation.  Uebrigms  habe  i 
auch,  wieGay-Lussac,  die  Glaubersalzauflösuug  ei- 
nigemal mit  Oel  (ich  nahm  gewöhnliches  reim 
B*BJWöl)  übergössen  in  der  Absicht,  um  dann  mit  ei 
nem  heulten  Körper  an  die;  Salzlauge  hiuzuiühren. 
Erst  nachdem   das   Oel   von   diesem  zurückgedrängt 
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■  und  i  dem  fe- 

iten Körper  in  Contncl  kam,  erli  I  tc  CryiüflliBalioii, 
lac  anführt .  dafi  Eist  nörahl  niehl 
§o  sicher  »1«  ei»  Glnsstab  Krystaüisatioa  einleite, 
habe  ich  gleichfalls  wahrgenommen,  jedoch  nicht  auf 
eine  ganz  eiiIsclieirf<?nJi'  Art.  Ich  besinne  mich,  dafs 
ich  die  Erscheinung  zuletzt  davon  ableitete,  daß  clia 
Liscnnadtl  zufällig  etwa?  höhere  Temperatur  als  tüa 
CUubcrsolzaiillöjiiüj;  gehabt  habe;  den»  gewöhnlich 
lhal  sie  nur  dieselben  Dienste.  In  jenem  Versuch 
aber,  aufdeu  ich  deute,  wo  der  Eisendraht  die  Wir- 
tagt halle,  brachte  unmittelbar  darauf  die 
Berührung  mit  einem  Messing  drahte  dieselbe  Auflö- 
sung zum  Gerinnen,  Man  deutet  «ich  daher  leicht, 
wie  sehr  jenes  Mitslingen  anfänglich  meine  Aufmerk- 
samkeit c-nt-tc.  in  Beziehung  auf  die  um  Ritter 
hnngen  über  den  Eiiiflufa  des  Ma- 
anT  Kryst.it liwulioti.  Jedoch  eine  magneti- 
sirtc  Eisetuiadel  wirkte  in  diesen  Versuchen  nicht 
anders,  als  eine  unraagnetisirte,  und  der  Nordpol 
nicht  anders  als  der  Südpol.  Auch  auf  die  Lage,  in 
welcher  die  Kisemndel  iti  die  Salzauflösung  rührte, 
pfe  dein  magnetischen  Meridian  entspreclrend  oder 
nicht,  habe  ich  damals  ganz  vergeblich  meine  Auf- 
merksamkeit gerichtet.  Die  Sache  verdient  aber,  da 
»an  auch  Gay  -  I.nssac  sie  hervorhebt,  noch  mehr 
ieit,  als  ich  ihr  damals  widmen  konnte,  obr 
wohl  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  Glas  schon  als  ein 
bn  Wasser,  wenn  auch  noch  so  schwach,  lösjichor 
Körper  mehr  Anziehung  zu  der  Flüssigkeit  hat,  als 
jedes  .Metall  überhaupt  und  folglich  naher  liegt 
den  in  diesen  Versuchen  am  testen  wirksamen  &0|> 
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Hocfa  einen  Versuch  will  ich  erwähnen,  wi- 
chen ich  besonders  in  Hinsicht  auf  die  Hypothese 
anstellte,  dafs  Bewegung  den  unter  dem  Gefrierpunkt 
crkiiltci.-it  W&Merfl  von  EinfluTs  auf  Krystallisalion 
durch  die  Veranlassung  scy,  welche  sie  den  sehen 
gebildeten  unendlich  kleinen  Eisnadeln  giebt,  «ich 
ihren  eifern Inuiilulicn  Auziehungsgesi  Igen  g'  m.if> 
auein, imloi  zu  reihen.  Icli  brachte  nämlich  in  eine 
beide  Glaubersalzaujöaong  innerhalb  einer  Glasröhre 
\<,u  etwa  eioem  hathaa  Zolle  Durchmesser  einen 
Messüigdraht ,  welchen  ich  mit  ihr  erkalten  lieft; 
«ich  konnte  diesen  alsdann  zuweilen  sein-  Jehhafl  in- 
neriiall>  derselben  bewegen,  ohne  ilals  Krystallisalion 
einliat,  wahrend  sie  darauf  sogleich  erfolgte,  sobald 
ich'  mit  der  Spitze  eities  trockenen  Messingdrahles 
(einer  feinen  Claviersaile)  in  die  Auflösung  rülirte, 
oder  ein  kleines  Krystall,  oder  nur  Staub  eines  tro- 
ckenen, Wasser  anziehenden,  Körpers  hineinfallen 
liefs.  Da  bei  diesem  Versuche  gewifs  die  nach  der 
Hypothese  schon  als  gebildet  angenommenen  Krj- 
slnlle  in  sehr  verschiedene  Lagen  gebracht  wurden, 
indem  ein  wahres  Umrühren  durch  den  Draht  Statt 
fand,  ohne  dafs  Kryatallisaüon  erfolgte,  so  erhellt, 
dafs  Berührung  mit  einem  Salzkrystall,  oder  mit  ei- 
nem trockenen  Feuchtigkeit  anziehenden  Körper  we- 
nigstens von  viel  höherer  Bedeutung  in  diesen  Ver- 
suchen für  die  Krystallisalion  seyn  müsse,  als  die 
Mose  Bewegung  der  Auflösung.  Und  mich  dünkt, 
dafs  überhaupt  der  Versuch,  durch  biosen  Stofs  eins 
uuter  ihrem  Krystall isatiouspuukt  erkaltete  Flüssig- 
keit /.um  Gerinnen  zu  bringen,  noch  niemals  gaui 
■cbjH-f  angestellt  wurde,  indem,  so  bald  Bewegung 
der   ge&mraten    Flüssigkeit,    z.  B.    iu    einer  Röhrt, 
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möglich  ist,  diese  au  noch  nnhenetzte  Theile  kom- 
men kann,  folglich  der  Versuch  dein  gleichbedeutend 
wird,  hei  weichem  man  mit  einem  trockenen  Glas- 
stab in  die  Flüssigkeit  rührt  *). 

In  der  Art,  wie  ich  eben  angeführt  habe,  dafs 
man  Drähte  in  die  heifse  Flüssigkeil  bringt ,  wel- 
che dann  gleichmäfsig  mit  ihr  erkalten,  ist'  der  Ver^v 
sack  anzustellen,  galvanische  Gasentbindung  in  der, 
übersättigten  Glaubersalzauflösung  zu  veranlassen. 
Die  Absicht,  in  Welcher  ich  denselben  veranstaltete, 
war  zu  sehen,  ob  sich  nicht  hiebei  e^wa  eine  ver- 
schiedene Einwirkung  der  Pole  zeige ;  ich  dachte 
l>ei  der  Vorstellung,  welche  ich  mir  von  der  Kry- 
stallisation  als  einer  electrischen  Erscheinung  mache,- 
nicht  sowohl  an  Aufregung  der  Krystallelectricität 
durch  gemeine  Electricität ,  da  solches  bekanntlich 
nicht  gelingt  sondern  jene  blos  vom  Wechsel  der 
Temperatur  abhängig  ist ,  als  vielmehr  an  Ritters 
Versuche,  denen  gemäß  der  eine  Pol  der  electri- 
schen Säule  mehr  Wärme-  der  andere  mehr  Kälte- 
erregend ist.  Jedoch  umsonst.  Sehr  lebhaft  wurde 
die  Flüssigkeit  durch  die  in  Menge  aufsteigenden 
Gasblasen  in  ihren  kleinsten  Theilen  bewegt,  ohne 
dafs  Krystallisation  sich  eingestellt  hätte.    Schon  die- 


*)  Merkwürdig  bleibt  indefs  immer  die  Bemerkung  von  Blan- 
den (philosophical  transact.  1788.)  -dafs  «um  Gefrieren  des 
unter  dem  Eispunkt  erkalteten  Wassers  gana  vorzüglich 
«irksam  das  Hinreiben  mit  einem  Stückchen  Wachs  an  die 
ä'nfser«  Glaswand  unterhalb  der  Wasserfläche  war ,  wenn 
dabei  eine  Art  klingender  Schwingungen  entstand.  Es  wa- 
ren aus  diesem  Gesichtspunkt  besondere  Untersuchungen 
anzustellen. 
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Bei1  Vameh,  der  in  Bewein  Erfolge  gänzlich  mit  d 
Angsba  Gay-I.us>ac's  übereinstimmt ,  kann  Mif 
trauen  eintlnfsen  gegen  die  gewöhnliche  Erklärungs- 
veise,  wieBewegim;;  auf  KrysUlHsaHop  einer  unte 
ihrem  Gcriunuugspunkt  erkalteten  Flüssigkeit  ein 
wirke;  zugleich  aher  scheint  nur  keine  Thatsachi 
entscheidender  gegen  die  Vorstellungsart  zu  spre 
eben,  dafs  die  Luft  als  Luft  von  KindnCs  sey  an 
das  Auflösungsvermögen  des  Wassers.  Die  erit 
Hypothese  Gay-Lussn.es,  dafs  die  durch  Kooliei 
verlorne  Luft  vom  Was.ser  wieder  angezu-cn  im 
dagegen  ein  (auch  noch  so  kleiner)  Aulheil  von  Saht 
abgeschieden  werde,  Int,  wie  mich  dünkt,  schon  hic- 
durdi  vollkommen  widerlegt. 

Aul'  welche  Art  wirket  nun  aber  die  Luft 
der  Krysialtisation  des  Glaubersalzes,  da  doch 
Einfluß  nicht  abzuleugnen  ist?  Auch  Davy  hehl  h 
«einen  „Clements  of  chennc.  pbilosophy"  wovo 
lieh  ein  Auszug  gegeben  wurde,  die  Thatsache,  de- 
ren Erklärung  uns  hier  in  Verlegenheit  setzt,  mit 
folgenden  Worten  hervor:  „eine  gesättigte  Glauberp 
«alzaullösung  warm  in  eine  Flasche  gegossen,  die 
man  offen  läfst  und  uuter  einen  RecipiLuten  bringt, 
aus  welchem  man  die  Lull  aaspumpt,  bleibt  fliisnig 
nach  ihrer  Erkaltung;  aber  venu  mau  wieder  Luft 
zutreten  läfst,  so  krystallisht  die  Auflösung  augen- 
blicklich." Um  das  Auffallende  der  Sanhc  noch  ZU 
vermehren  will  ich  bemerken,  daß  durch  HiiiKuUa- 
eung  der  Luft  die  Temperatur  vielmehr  etwas  er- 
höht wird  (während  die  Krystatüsatiou  Vermin 
1  lung  fordert)  über  Welche  Temperaturerhöhung 
Von  Voi  Qgliat&i  entworfene,  vorbin  S.  56  mit 
llteillc   Tafel    verglichen    werden    kann. 
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bemerkt  schon  Davy,  dafs  der  Einflufs  des  Luftdru- 
ckes auf  Verdampfung  noch  unmittelbarer  sey,  als 
auf  Krystallisation. 

Ich  Werde  versuchet!,  eine  Erklärung  dieses    in 
der  That  nur  mittelbaren  Einflusses  zu  geben.  Hiebei 
[   scheint  es  mir  zweckmäßig  zuerst  an  folgende  That- 
sache  zu  erinnern ,  auf  welche  Rumford  neuerdings 
bei    Beschreibung]  seines    Calorimeters    aufmerksam 
machte,  woraus  jüngst  in  diesem  Journal  ein  Auszug 
dargelegt  wurde.    Folgende  Stelle,  welche  dort,   wo  v 
es  blos  um  Beschreibung  des  Instrumentes  zu  thun 
Var,    vielleicht  wäre  übersehen  worden,   mag  hier 
die    vief  diente    Beachtung   erregen:     „Es    ist?    sagt 
RumtorcJ,  indem  er  von  dem  mit  Eis  gefüllten  Calo- 
rimeter  Lavoisiers  redet,   nicht  blos  durch  die  Re- 
sultate meiner  Versuche,  sondern  auch  durch  die  an- 
derer  Physiker  beweisen,   dafs  der  Wasserdampf  111 
Berührung  mit  Eis  häufig  gefriert,  während  dasselbe 
Eis  im   Schmelzen  begriffen,   oder  die  Aüfthauung 
schon  Tollkommen  eingeleitet  ist. u  —  Man  darf,  um 
das  Merkwürdige  dieser  Erscheinung  ganz  aufzufas- 
sen, nicht  übersehen,  dafs  der  Aufthauepunkt  höher 
hegt,   als  der  Gefrierpunkt,  worüber  Heinrichs  An- 
merkung Bd.  I.     S.  224    dieses   Journals  verglichen 
Werden  kann.       Worin   ist  aber  der  Grund  zu  du— 
eben,    dafs  Wasserduust   bei   einer  Temperatur   ge- 
friert, -welche  höher  liegt  als  der  Gefrierpunkt  des 
Wassers,    während  im  Gegentheile  flüssiges  Wasser 
mehrere  Grade  unter  seinem  Gefrierpunkt  erkalten 
kann  ohne  zu  gefrieren?  Unsere  gewöhnlichen  Wär- 
metheorien vermögen  hierüber  nichts  zu  sagen ;   von 
derjenigen  aber,  welche  ich  Bd.  5.  S.  60  aufgestellt 
habe,   den  Zustand  der  Festigkeit,   Flüssigkeit  \uw\ 
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Darapfbildang  ans  kryatallelectriächetn  Gesiebte« 
punkte  betrachtend,  ist  jene  Erscheinung  als  eine, 
Theil  schon  Bd.  6.  S.  aSü  in  der  Note  nn 
JlOthwendige  Folge  abzuleiten.  Es  ist  nämlich  am 
ili-n  Versuchen  mit  dem  Turm  all  n  ,  ßoraril  u.  s.  w. 
bekannt,  dafs  ein  erwärmter  thermoeleetrischer  (Cry- 
. stall,  welcher  hei  langsamer  Erkaltung  blos  in  den 
clcctrische;i  tndiuerenzztisland  kommt,  durch  rase 
Erkältung  sehV  bedeutend  eleclrisch  wird.  Beruht 
nun,  wie  ich  aus  mehreren  Oründeu,  denei 
legenheillich  noch  andere  beifugen  kann  ,  wahr- 
scheinlich machte  der  Zustand  des  Dampfe«,  ihr 
Liquidität  und  der  Festigkeit  auf  krystalleli 
Gesetzen:  so  erhellet  es,  wie  Wasserdampf,  Weimer 
hei  langsamer  Erkaltung  flüssig  wird,  lediglü 
Raschheit,  ojme  Vermehrung  des  Grade,  der  Erhal- 
tung in  Hen  festen  Zustand  übergehen  könne.  Auf 
ähnliche  Art  verhalt  es  sich  mit  der  Erkältung  <lei 
Wassers  unter  den  Gefrierpunkt;  Blagden  der  U>m" 
los.  transact.  1788)  das  Wasser  bis  auf  -ilf  Fahr,  ah» 
10  Grad  F.  unter  den  natürlichen  Gefrierpunkt  lang- 
sam erkältete,  ohne  dafs  es  gefror,  bemerkt  aus- 
drücklich, dafs  der  Versuch  nicht  gelingt,  wenn  zu 
rasch  erkaltet  wird.  —  Nehmen  wir  nun,  um  wijetMt 
anl  unser  Glaubersalz  zu  kommen  ,  hiuzu  daß  si-lhst 
feaorbmtfindige  Salze  aus  ihren  concentrirten  Auflö- 
sungen durch  VVasserdnnst  foi  t gerissen  werden,  was 
Hildebrandt  Bd.  5.  S.  388  d.  J.  auf  eine  so  inleies- 
nnte  Art  in  Zusammenhang  mit  einem  vi 
NnturgesetBe  brachte,  so  ist  es  begreiflich,  wie  die 
Raschheit,  womit  derSalzdumt  aus  dein  leeren  Räu- 
me bei    Luftzulassung    niedergeschlagen    v,  i  1 
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Xiyrfallisation  einiger  auch  noch  so  kleiner  Theile 
veranlassen  könne,  was  hinreicht  in  der  ganzen  Flüs- 
sigkeit fortschreitende  Krystallisation  einzuleiten.    • 

Gay-Lussac  erwähnt  nichts  von  der  Art,  wi# 
iKese  fortschreitende  Krystallisirung  erfolgt  nach  Bil-  ' 
dang  des  ersten  Krystalls.  Es  kann  zuweilen  gelin- 
gen ,  den  ersten  krystallinischen  Stern ,  der  sich  an 
die  Drahtspitze,  mit  welcher  man  die  Auflösung  be- 
;  rührte,  angesetzt,  hat,  zugleich  mit  dieser  vollständig 
herauszuheben  aus  der  Salzlauge  und  dadurch  die 
fortschreitende  Krystallbildung  aufzuhalten.  *  Diefs  ist 
jedoch  nur  selten- der  Fall.  Gewöhnlich  bietet  die 
Lebendigkeit,  womit  die  angefangene  Krystallisation 
fortgeht,  einen  überraschenden  Anblick  dar.  Mehr- 
mab  aber,  wo  ich  langsamere  Fortschreit ungen,  bei 
nicht  besonders  stark  abgekühlten  Salzlailgen,  beob- 
achten konnte,  schien  es  mir,  dafs  nicht  immer  streng 
ein  Krystall  sich  an  den  andern  reiht  (was  freilich 
der  gewöhnliche  Fall  ist)  sondern  bisweilen  in  eini- 
ger Entfern nng  sprungweise  (wie  durch  electrische 
Vertheilung  hervorgerufen)  ein  krystallinischer  Stern 
hervortritt,  der  sich  dann  anreihet  an  die  früheren 
Gebilde.  Sollte  sich  diese  Beobachtung  auch  den 
Wahrnehmungen  anderer  Physiker  bestätigen,  wo- 
an  ich  kaum  zweifle ,  weil  ich  die  Erscheinung  öf- 
ters so  deutlich  gewahr  wurde,  dafs  ich  wohl 
schwerlich  mich  täuschen  konnte:  so  möchte  hierin 
die  krystall -electrische  Theorie  eine  neue  Bestäti-r 
gung  finden. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  einer  merkwürdigen 
Beobachtung  von  Lomtz  erwähnen,  woraus  hervor- 
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geht.    Sab  ohWoW  in  nnsern  Versuchen  Berühru 
mit  jedem  festen  Körper,  so  wie  mit  einem  Kryafll 
(das  nicht  nolli wendig  Glaubersalz  zu  seyn   braut 
Kryslallisaliou   hervorruft,    dennoch   die    Wahl 
Körpers    eben    so"  wenig    in  alleu    rällen 
aey,     als    diefs    nach    Thenard    (Bd.  7.  S.        1   d. 
bei     dem     entgegengesetzten    Prozesse,     der    Gas 
dang,  der  Fall  ist.     Lowits.  machte  nämlich  folgen» 
merkwürdige  "Beobachtung,    die    ich    mit   Klaprot 
[Worten  (in  dessen  ehem.  Wörterbuche  Bd.  5.  S.  5; 
anführen  will:     „Indem   er  darüber  nachdachte,  d 
Jleaume  aus  einer  trüben    und    unreinen  Auflösu 
reine  Kryslnlle  erhalten   hatte,    fand  er  es  nicht  1 
Wahrscheinlich,    dafs  ein  Salz  im  Rrystallisiren  all 
was  nicht  mit  seiner  Vereinig« ngsarl  iiberei  11  stimm  ^.i 
zurückstofse.     Er  schlofs  demnach,  dafs  in  einer  M  ■„ 
schon«  verschiedener  Salze  ein  Krystall  von  einem« 
derselben  nur   die  Krystallisation   der  ihm  gleich för 
migen  Salzart  bewirken  werde.    Er  lösete  zwei  Un> " 
Ken  Salpeter  und  drei  Unzen  schwefelsaures  Nalru 
in    fünf  Unzen  von    meist  kochendem   Wasser  au 
Die  Auflösung  wurde  in  drei  Glaser  vertheilt  und  ia( 
das  eine  ein  Kry stall  von  Glaubersalz,  in  das  anders  ( 
ein  Krystall  von  Salpeter  geworfen.    Der  Erfolg  cnt».. 
sprach   völlig  seineu  Erwartungen.     In   dem   erstes.; 
krystal  lisirle    nur     Salpeter  ,     in     dem    zweiten 
schwefelsaures  Nalrum  und  in  dem  drillen  eine  I 
schung    aus     beiden,      Nachdem    er   diese    Krystal 
herausgenommen   hatte,    warf  er  in   die  zurückblei 
hende,  Auflösung  ein  Stück  von  dein  Salze,  das  nod 
nicht  krystal  lisirl  hatte,  worauf  sogleich  die  Krystal 
liaaliou  erfolgte." 
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des  Luftdruckes  auf  Krystallisation.        9t 

Matt    sieht,    welch'    ein    Weites     und    schöne« 
*)  sich  hier  der  Untersuchung  eröffnet,  dessen 


/* 


Um  'die  grofse  Ausdehnung  dieses  Feldes    an  hezsicbnen, 
L    MI  ich  Bier   noch  eine  scheinbar'  heterogene  Bemerkung 

'    teiiagen*    Mayer  in  Göttingen,  sacht,  in  einer  der  GÖttin- 

*■■■        •  w  .  • 

ger.  Akademie  mitgetheilten  Abhandlang,   auf  eine  eben  ta 
mathematisch  einfache  als  sinnreiche  Art,  die  höchst  merk» 
würdigen  Entdeckungen',  welche  Malus  in  der  Lehre  Tom 
lacht  machte,    aus  einer  Polarität  der  Lichttheile,   denen 
eine   andere  "in.  den  durchsichtigen  Kffrpern  entspreche,  ah- 
anleiten.    Wer  die  Rechte  der  Mathematik  kennt,  wo  ae  auf 
..    Constructionen  und  Formeln  ankommt,   wird  in  Beziehung 
.  *  anf  4>°  ente  Annahme  nicht  den  alten  Streit  über  Mate*» 
*  lialifXt  dos  Lichtes  erheben  wollen,  der  auf  rein-  idealisti- 
■  ■_   tchfän  Standpunkt  ohnehin  nicht  blos  in  einem  ^einzelnen 
Falle  möglich  und   auf  realistischem  ein  wenig   lächerlich 
ist;  and  was  die  letzte  Annahme  anlangt,  so  schien  es  mir 
!     wenigstens  vom  ersten  Augenblick  all  entschieden,  dafs  der 
^     Zauber,    welchen   wir   auch  geschichtlich  den  Forschungen 
fuVer  Krystalle  (über  denDoppelspath)  verdanken,  au/krystal- 
Ünischen  und  iii  so  ferne,  da  Krystallisation  ohne  Polarität 
der  Theile  nicht  denkbar  ist,  auf  pblarischen  Gesetzen  ba- 
nn«»     Von  diesem  Standpunkt  aus    dachte   ich   sogleich, 
als    ich    diese  Versuche    zuerst   kennen   lernte,    an   Um- 
kehrmig  derselben,    nach  Analogie  krjstallelectrischer  Ge- 
setze.    Und  wirklich  wird  das  Glas  in  seiner  Wirksamkeit 
%Vai    diesen    neuen   Erscheinungen  nothwendig  geschwächt^ 
wenn  es  durch  Erhitzung  in  weifsts  undurchsichtiges  Glas«* 
norcellan  verwandelt*  wurde,    wahrend  im   Gegen theil   ein 
•-  Stahlspiegcl,    der   sie   nicht,    oder   nach  Mayer   nur   sehr 
achwach   giebt,    dieselben  in  eben  der  Art  darstellet,    wie 
das   Glas    (wovon    ich  mich    durch   vorläufige    Proben    an 
den  Seebeckischen  höchst  merkwürdigen  Lichtfigurcn  über- 
zeugte) wenn  er  erhitzt  wurde  und  dadurch  dunkelblau  an« 
tief.    Man  kann  daher  sagen»    werin  man  will,  die  Polarität 
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Weun  gleich  die  Chemie  gestehen  müfs, 
die  physischen  Unterschiede  der  Schleime  und  c 
Gummen  auch  auf  eine  Verschiedenheit  in  ihr 
chemischen  Beschaffenheit  hindeuten,  so  haben  s 
doch  die  Chemiker  als  Varietäten  einer  Art  i 
betrachtet,  überzeugt,  dafs  zwischen  diesen  Stoffen 
mehr  Analogie,  als  zwischen  irgend  einer  ander 
Classe  von  Körpern,  Statt  finde. 

"Wenn  es  indefs  wahr  wäre ,  wie  man  versichert 
dats  die  Schleimaileu  keine  Schleimsäure  durch  d 
Behandlung  mit  Salpetersäure  geben,  so  würde  ma 
sich  genöthiget  sehen  eine  gewisse  Verschiedenhet 
in  der  Zusammensetzung  dieser  Körper  und  dei 
Gummen  anzunehmen,  und  sie  folglich  unter  zw« 
Ciassen  zu  bringen. 

Da  ich  mich  zu  erinnern  glaubte,  ehemals 
einigen  Schleimarten  Schleimsäure  gebildet  und  selbs 
vorgeschlagen  zu  haben,  um  die  Gegenwart  i 
Gummi  in  einem  Gemische  vegetabilischer  Substan 
zen  zu  erkenuen,  dafs  man  mit 'Behandlung  durc 
Salpetersäure  prüfen  könne,  ob  sich  Schleimsäure  ge 
bildet  habe,  überzeugt,  dafs  diese  Eigenschaft  j 
schließlich  den  Gummen  und  Schleimarten  angehör 
co  wollte  ich  mich  wirklich  überzeugen ,  ob  ich  mit 
ictwa  getäusciil  habe. 

Dem  zu  Folge  behandelte  ich  mit  Salpetersäure 
eine  gewisse  Quantität  durch  Verdunstung  eingedick 
ten  Leiusamenscbleim,  und  erhielt,  nach  der  Eikn 
tung  der  Flüssigkeit,  eine  beträchtliche  Quant it 
Schleimsäure.  Nach  Absonderung  des  ersten  Theil 
erhielt  ich  durch  Verdunstung  der  Flüssigkeit  eine 
zweiten,  und  selbst  noch  einen  dritten;  allein  . 


'   \ 
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Be  m  er  ku  ngen 

über  den 

*  »  * 

Lein   samenschleim 

und   die 

Schleimsäur  e, 

welche 

■  • 

es  vermittelst  der  Salpetersäure  darbietet      ; 

Von 
VAUQUELIN. 

4 

{mit  Anmerk.  aus  den  Annal.  de  chim.  Th.  8o.  S.  3i4  f.  übera> 

ron  John.) 

Ich  borte  in  einer  Sitzung  der  pharmaceutischen 
Gesellschaft  sagen,  dafs  die  den  Schleimarten  arja- 
logen  Stoffe  von  den  Gummen  darin  abweichen, 
dafs  jene  nicht  wie  diese  bei  der  Behandlung  mit 
Salpetersäure  Schleimsäure  bilden,  dafs  folglich  der 
Name  Schleimsäure  nicht  passend  sey,  und  endlich, 
dafs  das  geröthete  Amylon  sich  in  Schleim  umän- 
dere *). 


•i  t    . 


*)  Das  geröstete  Amylum  bat  neuerlich  Hermbstädt  als  ein 
Surrogat  des  Tragants  und  Arabischen  Gummis  in  der  Kat- 
tundruckerei empfohlen,  weil  es  dadurch  die  Eigenschaft 
erhalt,  sich  im  kaltem  Wasser  aufzulösen.  John. 

Yergl.  £d.  V.  &  3a  Am»,  n.  Bd.  VHI.  S*  207.  d.  II« 
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Vauquelin1 


Ist  es  die  Gegenwart  des  Stickstoffes  in  den  Schlei-* 
men,  nnd  namentlich  in  dem  der  Leinsamen,  wäfl 
ihnen  die  Eigenschaft  ertheüt ,  das  Wasser  im 
einem  weit  höherem  Grade, zu  verdicken,  als  es  die» 
Gummen  thun?  *) 

Verdankt    das  Tragantgummi  diese  Eigenschaft; 
derselben  Ursache  ?  **). 


Analyst  des  Leinsamenschleims 

von 

Vauquel  in* 

(Mit  Anmerfc.  aus  den  Ann.   de   Chemie  T.  $o.  S.  5i6.  üben» 

▼on  John,} 

VV  enn  man   dreimal   nach  einander  vier  Pfund  de-" 
stillirten  Wassers  mit  einem  Pfunde  Leinsamen  ko- 


*)  Hier  i«t  wohl  nur  Tom  quantitativen  Verhältnisse  des  Ötick- 
Stoßes  die  Rede ;  denn  irre  ich  nicht,  so  hat  dieser  geschickte) 
Chemiker  auch  in  dem  Gummi,  (und  selbst  dem  Basortn 
Gummi )  Stickstoff  gefunden ,  dessen  Untersuchung  im 
einem  Bande  der  Annalen  des  Museums  enthalten  ist,  '.Cfen 
berhaopt  ist  wohl  der  Stickstoff  viel  häufiger  (in  den-" 
zen  enthalten,  als  man  gewöhnlich  glaubte.  Ich  habe  ü 
in  mehreren  Pflanzen  gefunden ,  und  Grindel  behau] 
dafs   alle  Pflanzensubstanzen  ihu  enthalten.  John» 

**)  Das  Tragant,    welches  ich  stets  zu  den  Schleimen  gel 
habe,  soll  nach  Thomson  durch  die   Behandlung  mit  § 
petersäur© 'in  Milchzuckersäure ,  Kleesäure  und  Aepfeh 
▼erwandelt  werden,    und  aus  diesen  und  einigen  von  Ja 
Bostock  angegebenen  Eigenschaften  schliefst  er,  dafs  es  ej 
tigenthümiiehe  Substanz  .sey.  John* 


{•: 


über  den  Leiniameiwchleim. 

Kure  Silber,  schwach  den  salzsauren  Baryt,  und  dag 
Kalkwasser  eu  Flocken,  die  in  einem  Uehermaa» 
rou  Alkali  unauflöslich  waren. 

Aus  diesen  Thalsachen  erhellet,  daf«  die  Asche 
ces  Lein samenschleims  an  das  Wasser,  salz-  Schwe- 
fel- und  pliosphorsanres  Kali  abgegeben  hat  *). 

Eine  Portion  derselben  Lauge,  gab  nach  voran- 
gegangener Sättigung  mit  Salpetersäure,  Verdunstung 
und  Wiederauflösung  vermittelst  Wassers,  eine  kleine 
Quantität  Kieselerde. 

Der  im  Wasser  unauflösliche  Theil  der  Asche 
Terwandelte  steh,  nach  der  Behandlung  mit  Salpeter- 
säure in  gelinder  Wärme,  in  eine  Gallerte;  diese 
Gallertc  hinterließ,  bei  der  Verdunstung  bis  zur  Tro- 
ckenheit und  Wiederauflösung  in  Wasser,  eine  ziem- 
b'cb  beträchtliche  Menge  Kieselerde;  der  im  Wasser 
unlösliche  Theil  enthielt  salpetersauren  und  plios- 
pfaorMuren  Kalk. 

Obigen  aus  der  Asche  erhaltenen  Substanzen, 
|  muß  man  daher  kohlensauren  und  phosphorsauren 
I  Kalk  hinzufügen. 

Der  Lei  nsamensch  leim,  man  mag  ihn  zum  Theil 
Uli  oder    durchaus  heifs  bereitet  haben,    enthält  eine 
I   nie  Saure;  deuu  er  röthet  das  Lacknmspapicr.    Ich 
tnile  diese  Säure  für  Essigsaure. 

Der  Stickstoff,  welchen  der  Schleim  enthält, 
Klieiiit  duixhgäugig  iu  der  ganzen  Masse  vcrtheilt  «* 

'1    *)  Aach    ioiiltnisurt.    Kali,    wie  ilt   beim  Zuist»  «n  S'iox* 
I        B«t«icfa«a«a  LofibUit*  beweinn.   (?)  /«An. 


loo  Vcitiqiielin 

«eyn  *),    «irf  bildet  wahrscheinlich  keine  fremdarti; 
sHckrtbffhWltige  Materie    im  Schleim,     weriFgjtethi  i 
es  unmöglich   diese  Materie   durch  ilie  An 
anstellen;    weder    die    cxytlirlc    Sahsäure    noch    tl 
Gallustinclur   machen    eine    Veränderung    in 
Schleime  sichLbar. 

Hiemit  ist  indefs  noch  nicht  bewiesen,  daß  keim 
besondere  ihierische  Materie  in  diesem  Schleim  ent 
hallen  sey,  vreldie  mit  dem  vegetabilischen  dum 
gemenget  oder  gemischt  wäre,  denn  der  thinisclie 
Mncus  z-  ß.  wird  weder  dm  eh  die  ox^dirle  Salt- 
Mure,  Doch  durch  den  Galli.saul'gufs  gefallet.  Auf 
der  andern  Seite  ist  es  unmöglich  eine  gewisse  Qui 
tität  reinen  Gummis  iu  dem  gedachte»  Schleim  * 
zulängnen,  weil  er  durch  die  Behandlung  mit  Salpe- 
tersäure Schleim-  oder  Milchzuckersäure  darbietet, 
vollkommen  derjenigen  gleich,  welche 
Gummi  oder  Milchzucker  erhalt. 

LJebrigcns  ist  es  gewiß,  da 6  der  Leinsomen 
schleim  von  dem  reinen  Cimimi  wegen  »eines  rckl 
liehen  Slickstoß'gehaltes  abweicht,  und  dafs  es  wab 
siheiulicli  dieses  Princip  ist,,  welchem  er  die  Ei^ei 
ichaften  verdankt,  die  ihn  von  der  gummösen  Mal 
rie  unterscheiden  ;  dahui  gehören  sein  Geschmai 
und  seine  Zähigkeit,  seine  Milde  heim  Anfühle 
»eine  Eigenschaft  das  Wasser  so  beträchtlich  zn  re 
dicken. 

'Die  Gegenwart  des  Aiots  imLeinsamenscMetn 
wird  beweisen:    i)  durch  die  gelbe  Farbe,  welche  «I 


•j    [Uhei     lind    vitlJcichl    die    LtinUeht»  »O    iilbr««sd    tat  dl 
Vidi.  Jakth 
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der  Salpetersäure  ertheili.  worin  man  ihn  auflöst» 
Was  nicht  bei  dem  reinen  Gummi  der  Fall  ist;  2) 
«tarch  das  Ammoniak  in -dem  durch  seine  Destillation 
crhfflteneto  flüssigen' Product;  5)  durch  das  blausaure 
Salz,  welches  aus  der  Calciriation  seiner  Kohle  mit 

■ 

Kali  hervorgeht« 

Die  natürliche  Äcidität  des  Leinsamenschleims 
berechtiget  uns  311  glauben,  dafs  die  grofse  Menge 
Altalis,  welche  man  aus  seiner  Asche  erhält,  vor 
der  Verbrennung  im  Zustande  eines  Salzes  darin 
existirte;  und  da  wir  in  diesem  Schleim  keineandre 
Pflaozensäure,  als  „die  Essigsäure,  darthup  konnten 
10  folgt,  dafs  darin  essigsaures  Kali  enthalten  aey. 

Diesem  Salze,  und.  vielleicht  auch  dem  salzsaan 
rem  Kali,  verdankt  wahrscheinlich  der  Leinsämen- 
schleim  seine  Urin  treibenden  Eigenschaften ,  welche 
die  Aerzte  ihm  zuschreiben  *). 

Wir'vermutheuj  dafs  alle  vegetabilischen  Schlei- 
me, welche  klebrig  sind  und  das  Wasser  in  einem 
hohen  Grade  verdicken,  gleich  dem  Leinsamen,  eine 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Menge  Azot,  und 
folglich  animalische  Materie  enthalten.  . 

Auch  ist  die(s  wahrscheinlich  bei  dem  Tragant- 
gommi  der  Fall. 


•)  Ich  kann  nicht  umhin  bei  dieser  Gelegenheit  der  zerthei- 
leoden  and  erweichenden  Eigenschaft  iu  erwähnen,  welche 
vorzugsweise  det  Leinsamenschleim,  oder  das  gekochte 
Leinsamenpulrer  zu  feesitzen  scheint.  Bei  Leuten,  welche 
am  Panaritium  und  ähnlichen  Uebeln  litten,  und  denen  ich 
dieses  Mittel  empfahl,  habe  ich  fast  wundervolle  Wirkung 
Wahrgenommen«  John, 
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Folgerungen  aus  der  Analyse  des  Lcinsarr 
schlelms, 

1)  100  Theile  Leinsamen  köruer  geben   i5Theil 
trockenen  Schleims,    ungefähr  i; 

3)  100  Theilet   trockenen  Schleims  geben   durc 
Destillation  39  '['heile  Kohle,   von  welchen  die  Salsa 
abzuziehen  sind; 

3     100  Theile   trockenen  Schleims  erzeugen  ein 

Euantitat   Ammoniaks,    welche  8  Theile    jogradig« 
hwefelsäure  zu  ihrer  Sättigung  bedarf; 

4j     00  Theile  Schleim  geben  nach  der  Verbren 
nung  2  ^  Asche. 

5)   Endlich  liefern  100  Theile  Kohle  eine  Quan 
titat  Blausaure ,  welche    2  'f  Theile   Berlinerblau 
bilden  vermag. 

Man  findet  folglich  in  dem  Lein  samenschleim  : 
j     Eine  gummige  Substanz, 

3)  Eine  animalische  Substanz,  wahrscheiuJtc 
Mucus. 

5)  Freie  Essigsäure. 

4)  Essigsaures  Kali. 

5)  Essigsauren  Kalk. 

6)  Schwefel-   und  salzsaures  Kali. 

7)  Phosphorsaures  Kali  und  Kalk. 

8)  Endlich  Kieselerde. 


Ueber  die 

Anwendung   des   Oxygengases 

in 

verschiedenen  Arten  tiefer  Ohnmacht. 


Sementiwi. 

I«  Aiuauga  nach  den  Annil.  de  Chimie  i8i5.    Bd.  86,  S.  >«.) 

mJic  Abhandlung  Sementini'a  beschäftiget  sich  vor- 
züglich mit  den  Mitteln  die  scheinbar  Erstickten  zu 
rett?n.  Die  Einblasung  von  Luft  zeigt  sich  als  kräf- 
tig wirksam  bei  Erstickungen  z.  B.  durch  Versin- 
lung  im  Wasser.  Sementini  kam  daher  auf  den 
Gedanken,  ob  das  Oxygen  in  diesen  Fallen  nicht 
weit  kräftiger  wirken  möge;  er  wurde  darauf  be- 
kannt mit  einem  Werke  des  Dr.  Goodwin  *) ,  in 
welchem  dieser  von  Versuchen  über  Einblasung  des 
Oxygengaaes  bei  geflissentlich  eilrankten  Thieren  re- 
det, wobei  sich  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  be- 
wahrte. Semcntini  wiederholte  diese  Versuche  und 
fand  sie  ganz  entsprechend  seiner  Erwartung.  Indets 
4er  Fall,  Wo  man  ein  Thier  geflissentlich  ertrankt 
und   die  xur  Einblasung  bestimmte  Lebensluft  sehen 


*j  The  tonueiton    of  lifo   f!tt  rcipirition    «d  in   MperinsnUl 
inouirr  on  tlie  cflert  of  (obmeriion.     London  1788, 


joa  Sementini 

vorher  bereitet  hat,  ist- sehr  verschieden  v 
W«m  ein  Mensch  in  diese  Lage  kommt  und  durcl 
dieses  Mittel  gerettet  werden  soll.  In  dem  letzlei 
Falle  hat  man  nicht  sogleich  Lebensluft  vonälhij 
um  sie  einzublasen;  und  doch  ist  die  schnellste  Hülf 
oöthig.  Es  ist  daher  ein  Mille!  wünschenswert!!,  uu 
•uf  der  Stelle  Oxygen  zu  erhalten,  und  es  unmiltL-1- 
har  hei  seiner  Ent Wickelung  noch  warm  in  die 
Lunge  bringen  zu  können. 

Sementini  bedient  sieb  zu  diesem  Zwecke  des 
überoxydirt  salzsauren  Kalis,  welches  bei  einer  raä- 
fsigen  Wärme  das  Oxygen,,  das  etwa  J  »eines  Ge- 
wichtee ausmacht  *),  von  sich  giebt. 

Zur  Entbindung  gebraucht  er  eine  Retorte  voa 
Messing,  welche  an  einem  Gestelle  angeschraubt  *t 
und  über  eine  Weingeistflamme,  die  aus  einer  flacter 
Schale  brennt,  gesetzt  werden  kann.  Die  Oeffnun| 
der  Retorte  hangt  mit  einem  Schlauche  von  I.r-dei 
zusammen,  der  in  das  Ventil  eines  Blasebalges  aus- 
geht. Der  Blasebalg  ist  mit  einer  Röhre  ans  elasti- 
schem Harze  versehen,  und  mit  einem  MunJstück» 
von  Messing,  das  an  die  Lippen  des  Erstickten  an- 
gedrückt weiden  kann.  Beim  Gebrauche  wird  über- 
oxydirtsalzsaures  Kali  in  die  Retorle  ge werfen,  wel- 
ches in  der  Hitze  der  Weingeistflamme,  die  dei 
ganzen  Bauch  derselben  umgiebt,  schnell  LebeusluP 


*)  Vergl.  dagegen  die  Abhandlung  Ton  Surhoh  über  Gr-win- 
nuns  de.  Oaygena  »u,  ifcUrwydirlaahaaureji  Kali  (ßd.  6. 
S.  fllg  d.  J.)  »eiche  Angaben  in  Beziehiirtg  auf  Maas  l 
Gewichl  hier  rorzüglieh  zu  berückiichtigen  sind. 

rf.  H. 
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entwickelt,  dif  von  dein  Blasbalge  eingezogen  un- 
mittelbar dem  Erstickten ,  dessen  Nasenlöcher  man 
Inhalt,  eingeblasen  werden  kann,  Sementini  hatte 
<bs  Glück  durch  diese  Vorrichtung  einen  Metischen, 
Welcher  an  der  Meeresküste  verunglückt  war,  schnell 
wieder  ins  .Leben  su-.rafcv  - 
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I0fJ  Anhaltende  Erderschüttertingen 


Nachricht 


Erderschü  tterunge 

welche 

seit  dem  Monate  December  181  >•    in    den   vi 

»igten  Staaten  Amerika's  Statt  fanden,  vorzüg 

in  den  Umgebungen  des  Mississipi. 

(Auszug  ma   mehreren   Briefen   dei  Hrn.  Stanley  Griiwold, 

Kukukia,    an   Hrn.  S.  L.   Mitchili.    —   Medical  lUpmitoi; 

New-York  i8i3— )   *) 

{Kattatiia  in  der  Gegend  det  lllina 
den  33,  Dec.    181a. 

Ich  fange  damit  an,  Ihnen  zu  sagen,  dafs 
schreckliche  Naturerscheinung  der  Erderschütter 
gen  fast  nie  vollkommen  aufgehört  hat,  seit  sie 
gönnen  im  letzten  December;  sie  zeigte  sich  v 
züglich  am  Mississipi,  einige  Meilen  über  dem  ', 
eammenflusse  desselben  mit  dem  Ohio,  in  den  Um 
bangen  von  Neumadrid.  Man  verspürte  in  dieser) 
gend  eine  beinah  ununterbrochene  Bewegung, 
gleitet  mit  einem  Rollen ,  was  vom  Volke  unterii 
echer  Donner  genannt  wird.      Die   Erschüttern!!] 


")  Uabersetat  am  der  bibliotheqae  briuanirjne.    Septbr,  1 
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so  heftig,  daft  sie  nnlehlbfir  HSüs*r  von  Back- 
oderSandstein  würden  umgestürzt  haben,  wem) 
e  dort  vorhanden  Wären.  Selbst  hier,  etwa  i5o 
Meilen  vom  Mittelpunkte  der  Bewegung,  haben  die 
Hiüier  sehr  gelitten.  Ein  steinernes  Gebäude  neu 
und  fest  gebaut,  worin  ich  gegenwärtig  an  Sie- 
ichreibe  und  das  ich  bewohne,  bekam  Risse  nach 
»llsn  Seiten  und  es  würde  gewifs  zusammenstürzen, 
Wenn  es  einer  zweiten  ähnlichen  Erschütterung  aus- 
gesetzt würde.  Das  Zitlern  des  Bodens  erstreckt  sich 
cftmals  bis  hietier ;  es  vergeht  nicht  eine  Woche,  in 
der  wir  es  nicht  wahrnehmen ;  in  einer  der  letzten 
Nichte  war  die  Erschütterung  sehr  ernsthaft. 

Mehrere  Thatsachen  scheinen  zu  beweisen,  diif* 
ein  unterirdisches  Feuer  an  diesen  Orten  ist  *)',  ein 
Feuer,  das  eine  grofse  Anzahl  von  Meilen  umfaßt. 
Eiut  sogar  wahrscheinlich,  dafs  der  Feuerslrora  fort- 
schreitet und  sich  ausbreitet,  wie  er  weiter  g«ht. 
Viele  Leute  versichern,  dafs  der  unterirdische  Don- 
■ar  gegenwärtig  am  Flufs  hinauf  viel  lauter  ge- 
hört wird,   als  vormals,   and  die  Uferbewohner  der 


'I  *)  Wir  trinnern  hiebe!  in  Daty't  Thaorie  über  Entitehung 
^|  der  Erdbeben  und  Vulkane.  Er  meynt  nämlich,  data  in 
tj  Innern   der  Erde  die    Alkali -Metall«,     all    Fortietaung    der 

,J        Thon-  uud  Kalkgebirge,   rerhunJen   mit  den  gewöhnlichen 

i1  Metallen  vorkommen   und  dann,    wenn  zufällig  Luft  oder  be- 

nmlert  Waaier  mit  denielbeu  iu  Berührung  kommen,  die 
Eiploiion  TBi-»nlafit  «erde,  all  deren  PrödUct  die  l.ni, 
«eiche  auf  dieie  Art  gebildet  gut  gedacht  werden  kann, 
kerTorgehe.  Vergleiche  auch  wna  Schubert  in  teinetn  lo 
tlien  eticbiencneu  Handbuch*  dti  Gtognvtie  S.  75  Über 
Erdbeben  und  Vulkane  .nfit,  4.   IL 
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beiden  Flüsse  Ohio  und  Mississipi  suchen  zu  ein 
tlien,  ob  nach  Richtung  des  einen  oder  des  amlei 
Flusses  ,die  Wirkung  sich  fortpflanzen  möge,  od 
ob  sie  sich  dahin  wenden  werde,  wo  beide  nach  ihre 
Vereinigung    hinfließen. 

Hinsichtlich  auf  die  Beweise  für  ein  unterird 
sches  Feuer,  kann  ich  anfuhren,  d.ifs  glaubwürdig 
Personen,  welche  in  Neumadrid  oder  dieser  Sla 
beii.ii  ■hhart  wobneu ,  während  der  grofsen  Erdei 
echütlerungni  nicht  blos  Risse  in  der  Erde  bemer! 
teil,  sondern  auch  elwa3  wie  Rauch  oder  Wassei 
dunst  daraus  hervorgehen  sahen.  Einer  der  Beol 
achter  befand  sich  am  hellen  Tage  sehr  nalie  1 
einem  solchen  Ereignisse;  er  prüfte  die  Erscheinu 
inil  Aufmerksamkeit;  der  Dunst  ging  rasch  lierai 
und  schien  warm;  er  erwartete  in  jedem  Augen 
blicke  Flammen  herausfahren  zu  sehen,  und  meint 
daß  deren  Ausbruch  blos  durch  die  große  Meji, 
Sandes  verhindert  ward,  welcher  mit  der  elastisch* 
Flüssigkeit  zugleich  hervorgeschleudert  wurde.  Ma 
bemerkt  selbst  hier,  zur  Zeil  großer  Erschüttern! 
gen,  eiue  eigentümliche  Art  von  Wolken,  gänzli. 
dem  Rauche  vergleichbar.  Aber  es  giebl  noch  eini 
strengeren  Beweis  von  diesem  örtlichen  untenrdl 
sehen  Feuer,  hamlich  das  verkohlte  Holz,  welches  a 
mehreren  Orten  ausgeworfen  wird.  Man  findet  ne- 
ben den  Erdrissen  nicht  blos  Steinkohle,  sondei 
auch  gemeine  Kohle,  ■  Der  Steinkohlen  ist  eine  b< 
1  rächt  lichere  Menge,  und  die  Holzkohle,  welche  ma 
jindet,  hängt  noch  an  halbverbrannten  Zweigen  odi 
Stämmen.  Es  wurde  eine  |eigenthümliche  Ersehe! 
innig  am  Rande  eines  dieser  Erdrisse  bemerkt,  näm- 
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lieb  ein  Stack  Holz,  dessen  eines  Ende  verkohlt  und 
-Mus  andere  in  Steinkohle   verwandelt  worden    war/ 
]frn  sagte  mir,    aber   iclr  bin   dessen  nicht  gewiß, 
faß  ein  Stück  davon  abgeschlagen   und  i$  die  Feste 
jfasac  gebracht  wurde.    Die&  wäre  ein  sehr  merk- 
würdiges Kabinetstück ,   und  man  könnte  es    leicht 
I  mf  dem  Wasser  bis  Neu  -  Orlean  bringen.  — •  Ein 
,|  anderer  Beweis  eines  unterirdischen  und  zwar  vulka- 
Bischen   Feuers    ist   die  Lava,    welche   an  mehrern 
Orten  ausgeworfen  wird  in  bitnssteinartigem  Zustande; 
man  hat  einen  Antheil   davon    gesammelt,    der   auf 
dem  Mississipi   hinfluthete.    loh    sah    davon   einige 
Proben  5   es  ist  unfehlbar  ein  vulkanisches  Product. 

Ein«  unterirdische  ausdehnende   Kraft,    ähnlich 
der  des  Wasserdampfes,    mächtig  und   gleichförmig 
wirksam  nach  jeder  Richtung,    wird  auch  daraus  er- 
kannt,   dafs  man  fast  überall  an  den  tiefer  liegenden 
Orten  stärkere  Erschütterungen  empfindet,  als  an  den 
.  höher  liegenden.     Diese  Th'atsache  erklärt  sich  na- 
turlich aus  dem  geringeren  Widerstände,  welchen  der 
Boden  im  ersten  Falle  leisten  kann;    man  hat  auch 
bemerkt ^  dafs  übera!« .    wo  Wasser- von  einer  gewis- 
sen Tiefe  war,    der  Grund  vergleich ungs weise  mehr 
erhoben  wurde,  als  der  benachbarte  Boden.    Es  giebt 
in  diesem  .Lande  längs  dem  Mississipi  Seen  und  Süm- 
pfe,  wie  es  welche  um  Neu -Madrid  gab,    aber  sie 
find  gegenwärtig  ausgetrocknet;   alle  Fische,  welche 
ße  enthielten ,  kamen  um  und  man  findet  noch  ihre 
a:l  Glitten   auf  der    Fläche    des    Bodens    liegen.       Das 
[pJ  Wasser,  leichter  als  die  Erde,  konnte  der  unterirdi- 
i\  ichen  ausdehnenden  Kraft  weniger  Widerstand   lei- 
ton.    Das  Bett  selbst  des  Mississipi  wurde  erhoben, 
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wodurch  einige  Zeit  ein  Wasserfall  entstand;  ab* 
der  Strom  hat  nachher  sein  Bett  wieder  geebnet. 

Es  giebt  sehr  tiefe  Bronnen  in  den  Gegend* 
von  Neu -Madrid  längst  gegraben,  aber' man  ha 
nirgends  fossiles  Holz  oder  Steinkohle  gefunden,  Wa 
eu  beweisen  scheint,  dafs  der  unterirdische  Feuer 
herd  bedeutend  tiefer  liegt;  als  diese  Brunnen. 
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BEILAGE  I. 


Ueber   den 

Entfärbung  s    -    Druck 

in   den 

Druck*  und  Färbereien« 

Von 
W.  H.  K  U  R  R  E  E  •). 

ßlitdem  Namen  Reserrtgc-prucjc ,  aucji  Beiti^rnc);,  §tipp*l- 

fetck,  Tippeldruck,  Papp^ruc^.  und  Eut&bungsflrnck>   belebt 

in  den  Druck-    nnd  Färbereien   Compositionen ,    welche» 

aie     auf    echon    mit   erdigen    oder   metallischen    Basen 

■  \  «  '    *  ■ 

r       i  »  • 

[  »pragnirte  Zeuge  gebracht  werden,  eine  Zersetzung  des  Voi- 
Wraitnngamittels  veranlassen ,  oder  auch ,  als  eine  Masse  auf« 
getrages,  die  Einwirkung  der  Farbe  in  den  damit  bedruck« 
In  Stellen  abhalten.    Reiervagen  dieser  Art  sind 

4)  die  weiße  Reserrage,    auch  englische  fiojti-  oder  $tip« 

peldruckmasse ; 
I)  die  Thonreservage  hei  der  £lau*n  ladigo-JCüpo  | 
Q  die  Wachsreservagty    - 
D)  die  Gypsreservage. 

Ferner  giebt  es  auch  gefärbte  Reaervageu,  welche  den  früher 
tobrirten  Grund  fceratbxen  nnd  den  damit  gedruckten  Stellen 
fe  Farbe  der  gefärbten  Resemg»  ertheilea;  hieher  gehören 
pn»  besonders: 

•)  Vargl.  Bd.  VI.  Beil,  3f  n.  Bd.  ym\  B«il  «• 


/ 


%  Kurrer 

■ 

•  -i 

JE)  dSe  gelbe  Reservage  auf  oliv»,  braun,   &chwars  und  grajt-: 

gefärbten  Grund; 

JF)  die    orange   Reservage    auf  olivt>    braun,    schwere    n&i... 

grau  gefärbten'  Grund; 

G)  die  rothe  Reservage  auf  olive,   braun  hnd  grau  gefärbten  < 

Grund  j 
//)  die   violette   Reservage    auf  oliv*   und  jianquin  fcefarbte»  \ 

•    Grund; 
X)'  die  .blaue  Reservage   auf  orange,    braanj  olive  tmdtuWv 

quin  gefärbten  Grund ; 

K)  die  grüne  Reservage  auf  schwarz,   gelb,  orange,  nanqnja 
und  braun  gefärbten  Grürid; 

Alle  diese  verschiedenen  Retef  ragen,    welche  entweder  dtt' 
mit  erdigen  oder   metallischen    Basen    imprägnirten   oder  auck 
schon  gefärbten  Grund   Versetzen,    bestehen    aus  verschiedene* 
Zusammensetzungen,    den   Gesetzen   der  Chemie    entsprechest! 
Ich  werde  daher  jede  einzelne  etwas  naher  betrachten  und  ihre  " 
Anwendung  in  den  Druck-  und  Färbereien  auseinander  teOet» 

*      i        ^_ 

A)    PPeiPse  Reservage  (Entbeitzung.)     - 

Die   weifse  Reservage,   oder    der   sogenannte   weifte  Stif*  - 
pcldruck,  ist  der  Erzielung  solcher  Farben,  welche,  durch  l*f 
senauflösung,    oder    essigsaure   Thonerde,    in  Verbindung  mif^ 
rrgend   einem  Pigmente  Jbe  wirkt    werden,    gerade  entgegengf».^ 
fetzt.    Es  ist  hiebei  die  Absicht  neu  gebildete  farblose  Saite"  ia^ 
ejnem  solchen  Zustande  zu  erhalten,   dafs   *ie  sich  nur  mecbK.« 
nisch  mit  der  Faser  der  Zeuge  verbinden  und  durch  Waschen*^ 
od  er    Durchnehmen     im    Kuhmistbade,    hin  wegschaffe»   laiJffU^ 
Die  Agentien  deren  man  sich  bedient,  sind  ^ 

a)  die  Kleesäure ,  ■  ,«i*a 

b)  die  Weinsteinsäure ,  ,« 

c)  die  Citronensäure ,  (.   Jfc 

d)  das  übersäuerte  schwefelsaure  Kali9 

e)  die  arsenige  Säure ,  (weifser  Arsenik)  ^ 

f)  die  Phösphorsäute. 


\ 


übet  den  Entfarbungs  -  Druck»  3 

Ich.  mufft    bemerken,     dajs   die  Phosphorsäure    obwohl   tie 
«benfalle     die   Eigenschaft    besitzt,     da*    Eisenoxyd     auf    dem 
Zecge  als  ein  weifses  Pulver  niederzuschlagen,    dennoch  wegen 
ihres    höhen   Preises    zur  Darstellung    des    weifsen    Reservage« 
Druckes  -  .keine  Anwendung  in   den  D rucker eyen  findet.   —  Dia 
Kleesäu/e  .  wird  mehrentheils    zu    obigem  Druck   nicht  für  sich 
.oder    im    freien  Znstande  angewandt,    sondern    zum  Theil    mit 
Kali  neutralisirt,  unter  der  Gestalt  des  sauren  kleesauren  Kalis 
(Sauerkleesalzes)  j  dagegen  wird  die  Weinsteinsaure  für  sich  und 
Im  reinen  Zustande  angewandt.     Was.  den  Bedarf  der  Citronen-  ' 
•aure  an  jenem  Druckgebrauch  anlangt,   so  wird  dieselbe  häufig, 
mit -vielen  schleimigen   und  wässerigen  Theilen   verbunden,    aU 
sogenannter    Citronen-    oder  Limonensaft    (wie     derselbe    in 
Handel  vorkommt;  in  den  meisten  Werkstätten    gebraucht,    ob 
man  gleich  zuweilen   auch    die  im  Handel  vorkommende  reina 
Klee  -   und    Gitronensäure   anwenden  sieht.     Im   flüssigen    Zu- 
stande wirken  100  Theile  Gitronensaft  nur  so  viel  als. 6  Theila 
absolute  Citronensäure. 

Die  durch  eben  benannte  Säuren  dargestellte  Reser- 
vage-Druckmassc ,  dient  also,  da  wo  sie  mit  der  essigsauren 
Thonende  und  mit  Eisensalzen  in  Berührung  gebracht  wird, 
Entfärbung  zu  -  bewirken,  indem  dadurch  letztere  zersetzt 
lud  neue  lclee-  weinstcin-  oder  citronensäure  Verbindungen 
gebildet  werdeu,  welche  sich,  vermöge  ihrer  Schwerauflösbarkeit 
in  Wasser,  auf  dem  Zeuge  mechanisch  präcipitiren,  und  durch 
Aaswaschen  oder  Durchnehmen  in  einem  Kuhmistbade  hinweg- 
'geschafft  werden./  Alle  nun  auf  diese  Art  von/ den  Vorberei- 
'tnngsmitteln  befreiten  Stellen  ä'ufsern  in  den  Farbebädern 
kein*  Anziehung  mehr  gegen  die  Pigmente  und  kommen  a\» 
Weifse  Gegenstände  rein  aus  dem  Flufsbade  zum  Vorschein. 

Die  verschiedenen    componirten  Reservagen   werden   in   den 
Drnck  -  und  Färbereien  am  vorteilhaftesten  angewandt 
A)  zur  Zersetzung  der  thonerdigen  Basen 

a)  Kleesäure, 

b)  Weinsteinsäure , 

c)  Citronensäure, 

8 


B)  Zur  HinwegschalTung  der  cnncentrirten  EJsenbaiea. 

d)  Saures  »chwefeUaures  Kai,, 

e)  arsenige  Säure,   in   Verbindung  mit    den   Sauren   •, 

C)  Zur    Wegiehaflung    der    componirlen    Casen,     au*    Eim 

und  Thonerdenaullöjung  zusammen  gesellt. 
Ein  vurhaltniUniäisiger  Zusammen»«!!  von  A  und  B,  je  n»c 
dam  Eilen  oder  Thonerdc  in  der  Verbindung  pridoraituit. 
Bei  der  Keserfagedj  uckuci  iit  nocTi  zu,  bctiictsirhtigen, 
dafj  die  weiUe  Masse  angemessen  den  starkem  oder  i 
ehern  Vnrbereitungsrailtelu,  womit  die  Zeuge  imnrägnirt  »ut 
den,  »ngewandt  werde.  Iit  die  ivcifse  Rcstrtflge  iu  eoncentril 
und  die  Eisen-  oder  Thonerdeuhasia  versih^achl  auf  datZtuj 
getragen,  so  wird  der  Dtuck  stumpf  und  ausgetreten  ersthri- 
Dcn,  weil  die  noch  nicht  gebundene  liesrrvago-Masie  ein  Sufc- 
■Ovt  *ur  Sättigung  erfordert  und  daher  auf  der  Oberfläche  d 
Zeuge»  begierig  um  »ich  greift.  Eine  entgegeilgesetita  und  <■ 
ihrem  Erfolg  eben  »o  unangenehme  Encheinnng  hat  man  ab« 
«u  «warten,  wenn  die  Vorbemitungabisia  auf  dem  Zeuge  * 
roticenlrirt  angewandt,  und  die  weifte  Reiervagemaise  i 
schwach  aufgetragen  wird.  In  diesem  Falle  brsiut  letaler* 
nicht  Kraft  genug  alle  Tbon  -  oder  Eil  entfleischen  in  n 
tzen,  und  die  bedruckten  Ubjecte  erscheinen  stall,  weil»  i 
oder   weniger  gefärbt- 

q)   Wcifsc  Reservagemasse  für   violelte    und   grau« 
Gründe. 

Die  Vorbereitungsmittel    für    violetto    und    graue    Grund» 

bestehen     in     t er» ch wachten    Eisen-     oder    thonerdigen    Baust, 

daher   die  weifio  Reaerragemasse   hier   verschnärht    angewandt 

werden    mufs.      Das   richtige  Verhältnis    au   diüiem  Druck  ist 

am  folgender  Ziisaninieujetzuug   au   eriehen: 

l   Pfutn]   Klees»!*, 

3  Lulh   arienige  Saure, 

3  Loth  concentrirto  Schwefelsäure, 

«  Kannen  Ftufcwaner    (1  s  PfunilJ    nebst    dem    UU.birts) 

VcrdickungimiKcl. 


über  den  Enlfiirbiings-Drucls 

Iliebei  wird  ein  Thcil  des  Kleeialza*  dureli  die  Scliwnfel- 
ijoie  rei>et:t,  und  ci  bildet   »ich  Kleeiäure   und  schwefelsaure« 

b)  WöfieReservagemasse  für  gelbe,  orange  und  rotlie 

Oräntfe. 

Die  Vorbereitungsini  (tel  tu  Gelb,  Orange  nnd  Roth  be- 
liehen in  der  eilig-  oder  hollsauren  Tbouerde,  «raloka  jo 
Bactuleai  man  die  Farbe  bell  oder  dunkel  haben  Hill,  ver- 
ödet eoncmlrirt  angewandt  werden.  Im  concenlrir- 
taa  Zustiude  ist  dal  VerlwUnifi  der  weilien  Iteseriagemaua 
folge  nd"  I 

'    Pfund  Weintteinsiure, 
i   Wund  ICIceiali, 
S  Loth  Schwel tlaaure, 

5  Kannen  Flufawuaer  nebst  dem   beliebten  VerdictuEgs- 
BiiuL 

Die    Bildung    der    Kleeiäure    und    des    schwefelsauren    Kali* 
in    dicier  Reserragcmasie    wie  bei  a). 

c)  Weiße  Reservagemaisae     fiir    olive    und     braune 

Gründe, 

Zur  Hi'itellung  der  olive  und  braun  gefärbten  Gründe, 
wird  ein  beliebiger  Zutatnineniatz  lon  eilig-  oder  hol.-.saurer 
Tbouerde  und  eilig-  oder  holziaurem  Eisen  erfordert,  jo 
nachdem  die  Farbe  bell  oder 'dunkel  ausfallen  mtl.  Die  hieiu 
•ifuidrriir  Lc  Rrjcnajjeiuas je  wird    nach   folgendem  VethilUuiie 


J    Pfund   Wcinstciuiäure, 
i   Wund  BUaetalc, 

*  tolh  WfiTier  Arsenik, 
8   Loili  Schwefelii'ure, 

£    Kannen  Hufswoiicr. 


rfj   Weite  Resen 

Zar  Darstellung    ein« 
»ine    graitligtc  eilig-    odt 


fiir  schwarze  Grumte." 

niiveu  icbwanen   Grunde»  wird 
.Uiaure  EiietiaulinsuHg  eT&rditfj 


«  Ve:!: 
Grunde  iil  folgtndca 


fifuu  Keiervage-ÄIaü«  iu  c 


i   solchen 


K  ti  r  r  e  r 

>  Pfund  Wein.teinsiure, 
1  J  Pfund   Kleesali-.. 
n  Loth  Schwefelt  iure, 
5   Kannen   Fliifiwasn?r, 

Hilft,    nebjt    dem   beliebigen    Verdi- 


-  ckungsmitlel, 
Ali  Ale  Engländer  d.-n  weiftet 
nach  Üeutiehland  brachten,  gerieth 
chun(en  gleich  nuf  die  Mulhma.juii 
der  erdigen  und  metal  Hieben  Basen 
betten  eignen  würden,  welche  dai  ü 
ichwerauflösliches  Salz  praripitirten. 
lalllreicheu  Versuchen  damalj  auch  e 
vor  dem  Imprägniran  der  Waare  mil 
Esten,  iuflullfHcl.cn,  m.il  liijfi  al: 
flauen  Form  Überdrucken,  Hielt)  w 
Bei  diesem' Verfahren,  weiches  mir  j 


Rcserrage  -  Druck  ; 
ch  nach  einigen  Unterm- 
,  d.i.  aur  Weg.r..,»rT.rBi 
iejenigen    Säuren    sich  a 

Ich  machte  unter 
im,    die    Ke««rv»se-.V„f» 

erdigen    und    metalhichtti 
lärm    die   Zeuge  mit    ein 
1hl  te  ich   eine  o|i,e  Ba., 


günstige»,  obgleich  nicht  vollständige,   Resultate  gab,  opetirieici 
folgcndergetWlt: 

8  Loth     taures    kleesiürei   Kali     wurden     in    einem     por- 

cellanenen  Mörser  10  lang   abgerieben   bis    das  Kali   wie  dai 

reimte    Mehl    wurde,      und    nun    über    dem    Teuer    in    ein* 

Kanne    mit  frisch    au sgenre fitem    Citrunenaart    warm,    ihn 

Oieht  kochend   aufgelöst.     Die   Auflösung   wurde   nun  in   ei. 

ne  Reibeschale    von  Porzellan    geschüttet,      ■  Tbeil    Gunm 

und    1    Theil    fein    geschlemmrer   Tbon    hiniujebratht ,    um 

alles  auf»  klarste  abgerieben. 

Mit  dieser,   ihrer  Compotition  nach,   freilich   feMerhi 

Hesernge,  wurden  nun  die  weiülleilienden  Stellen  auf  dieielf 

Weise   nie    bei    der  Indigo -  Küpeiilirberei    aufgedruckt    und  ;i 

abgetrocknet.      Nun   wurde    die   Druck  bat  ii     mit    Gummi   od< 

Gummi -Surrogat    gedickt    darüber .geklatscht ,      und   nach    de 

Abtrocknen  und  einigen  Tagen  Ruhe  die  YVaare  durch  ain  Kul 

miitbad   genommen,    gut  gereinigt  und   ausgefärbt, 

■  AI*  Resultat  dieser  Methode  «hielt  ich  ein  Weita,  «ei 
che»  für  einen  der  ersten  Versuche  immer  befriedigend  geno; 
kuafiel,  Einige  Tage  darauf  kam  ich  auf  den  wahren  Weg,  des- 
■Du,  nur,  t er\ uüLoaiiim.eien,  ich  mich  noch  beut  «uTage  bediene. 


über  den  Enträrbungs  -  Dnicfc.  7 

D»«likk,  wie  riele  ander*  deutsche  Druckereien  hohe  ich 
1  erkht,  wohl  aber  grl.ört  dr,fs  tielr  Cnloriiten  so  betricht- 
fefeUV.ire  Lei  ihrem  Versuchen  angewandt,  dal» 
mit  der  Druntmasse  tingirten  Stellen  aerfressen  wurden, 
auf  dem  Lager  in   die  VVaare  Löcher   hineinfielen. 

Bemerkung    über  den    Citroncnxaft  bei  der  weiften 
Rcservage. 

Der  friich  ausgepreßte  Citroneritaft  würfle  au  theuer  bei 
Anwendung  dei  lic n-rvape-Uiuc  tri  kommen,  daher  lassen  lieh 
«li«  Maoufailuriitrn  Deiiticbl/nili  den  Citronen-  oder  Limouon- 
Saft  iui  den  vtjimerii  Klimateil  Europem  kommen,  Wo  deraeJb« 
•IM   unreifen    und   lauten   Früchten   in   Menge   bereitet   wird. 

Trieit  war  tonst  derOrt,  woher  man  denselben  für  das  süd- 
UdM  Dentirliland  am  vor  thelüiafteitcn  beliehen  tonnte.  Auch 
«■eh  Sadues  und  iVmien  kam  er  von  da  her.  Zu  meinem 
MfeiniLa  halte  ich  Gelegenheit  eine  Parlhie  von  Hamburg  au 
l.rr.-Len,  Wo  die  Dresdner  Kanne  bis  auf  hiesigen  Ort  mit 
Prarht  und  Nebenkosten  5  Groschen  zu  stehen  kam.  Der  frisch 
bereitem  Cilronensaft  ist  ind-f.  reiner,  all  der  im  Handel  lor-  - 
koMtuende.  Den  kau fl  eben  Citronentaft  lieft  ich  im  Fasse  li  , 
Tage  lang  auf  dem  Lagrr  abhellen,  aog  ihn  dann  ab  und  £1- 
iriite  ihn  durch  Leinwand,  In  solchem  Zustande  wurde  er  in 
wohl  Tcrsiopfirrr  Souteillen  tum  Gebrauch  aufbewahrt   ■). 


tUUr 

Die  Gefifse,  deren  man 
Druck  bedient,  dürfen  weder 
Myn ;  am  Leiten  qualilicirci 
jut  odtr  PoriHlao, 


die  Wahl  der  Gefaßt  beim  weifsen  Rexer- 
vagt  -Druct. 

sich    bei  dem   weiften  Resen-age. 

mrtallene   nodi    glafsurte  ihonerne 
sieh   bJMU   die  ton  Gl»«,  Stein- 


*)  Da  Citrons.iure  den  wesenHiVh'.tcn  Beitandtheil  äes  unreifen 
Tl*t*OrD«ftei  ausmacht  so  würde  man  sich  wohl  auch  dessen 
..■lüenen  können,  wo  die  Trauben  nicht  reiften.  tVerSl. 
C.rhJr«.  Journ.  der  Chem.  u.  Phya.   Ed.  U.   S.  -p.)     d.  II. 


g  ,  *         Kurrcr •' 

[Ifefor  cfttf  JValil  der  Formen  bei  dem  weifsen 

servage  -Druck. 

Bei  dem  Drucken  mit    dieser  Reservage  -  Masse  mästen   die'-. 
Formen,    welche  mit   Eisen-  oder  Messingdraht  benadelt  sind/ : 
so  viel    wie  möglich  vermieden  werden,    weil  die  Sauren  diese  v\ 
Ittetallformen   leicht    angreifen,   .damit    metallische  Auflösungen 
lüden    und  dem  weifsen  Druck    beim  Färben    entgegen  wirken*  <  ' 
Am  besten  eignen  sich  hiezu  die  hölzernen  und  die  vom  Herrn. 
Qehe'imenrath  Hermbstadt  zuerst  in  Vorschlag  gebrachten  silber- 
nen oder  Plarindraht-Formen«      In  Ermangelung  dieser   beiden 
letztern  sind   die  Formen   von  Kupferdraht   die   geschicktesten, 
treu  dieses  Metall  weniger  leicht  von  den  zur  Reservage  ange^ 
Wandten  Säuren  und  sauren  Salzen  angegriffen  wird. 

*  # 

Bemerkung  über  das  Reinigen  der  mi%  weifser  Re~ 
servage  gedruckten  IVaare  vor  dem  Färben. 

Die  Waare  mit  weifsem  Reservage  -  Druck  mufa  vor  dem 
Farben  entweder  mittelst  Einhangens  im  Bach,  oder  noch  bes- 
ser durch  ein  mäfsig  >  warmes  Kuhmistbad,  recht  rein  von  den 
neugebildeten  Salzen  befreit  werden ^  weil  sonst  diese  neu  ge- 
bildeten erdigen  oder  metallischen  Salze  gegen  die.  Pigmente 
Anziehung  behalten,  und  mehr  oder  weniger  stark  gefärbt  auf  • 
dem  Bade  kommen. 

Durch  Erfahrung  habe  ich  mich  hiervon  vollkommen  über- 
fleugt. Ich  überliefs  nämlich  im  Winter  einigen  Arbeitern ,  anf 
die  ich  mich  sonst  verlassen  konnte,  5  Stück  dunkelolive*  Boden 
mit  weifsem  Reservage -Druck  zum  Färben.  Diese  Leute  hat- 
ten die  Waare  wegen  der  strengen  Kälte  nur  einigemale  durchs 
Wasser  gezogen,  so  da fs  die  durch  die  Reservage  gebildeten. 
Salze  nicht  rein  abgespült  wurden.  Im  Farbenbade  erhielten, 
die  mit  Reservage  gedruckten  Stellen,  statt  einer  weifsen,  eine) 
bleistiftähnliche  Farbe,  welche  durch  kein  Reinigungsmittel 
hinwegzubringen  wan  Die  gebildeten  Salze"  gingen  nämlich.  . 
mit  dem  Pigment  der  Qaercitronrindt  zusammen,  und  bildeten* 
so  neue  Farben* 


über  den  Entfarbungs- Druck  p 

Häwgen  der  JVaare  mit  weifsem  Reserpage-Druck 

nach  dem  Färben*  % 

Da«  Reinigen  der  Waare  mit  Reservage- Druck  nach  dem 
firben,  geschieht  auf  die  gewöhnliche  Weise  dnrch  ein  Wei- 
Mn-£leien-  oder  Lerchenschwammbad« 

V)  Darstellung  der  Thon-Reservage  bei  der  blauen 

Indigo  -  Küpe. 

Bei  dem  blatten  nud  weifsen  baumwollenen  nnd  leinenen 
3ewebe,  aus  der  blauen  Indigo -Küpe  gefärbt,  beruht  vorzüg- 
ich  das  Ganze  auf  der  Bereitungsart  einer  guten  Thon*Reser- 
ige,  welche  den  Blaufair  bern  unter  der  Benennung  Papp  oder 
ütt  bekannt  ist,  nebenbei  aber  auch  noch  auf  dem  gleichför- 
nigen  Druck ,  so  wie  auch  zuletzt  auf  der  Güte  der  dasu  an- 
gewandten Materialien,  welche  folgende  sind: 

«)  Eine  reine  Thon-  oder  Pfeifenerde,  Oeftert  bedient  man 
sich  auch  statt  dieser  des  Bleiweifses  oder  der  Kreide,  al- 
lein sie  sind  beide,  vorzüglich  ersteres,  zu  theuer  und  doch 
nicht  vortheilhafter  ■  als  die  gewöhnliche  wt\fsc  Thonerde, 
welche  indefs  rein  vom  Sande  seyn  mufs* 

I)  Das  Qummi.     Man  bedient  sich   hiezu  entweder  des  arabi- 

« 

sehen  oder  senegalischen  Gummis.     Wenn  das  Gummi  auf- 
gelöst und  mit  Thon  verbunden  wird,  so  bildet  es  im  tro- 
ckenen   Zustand     eine     Reservage     von    fester    Consistenz. 
Ehedessen  wurde   auch  Harz  und  Wachs  genommen,  allein 
heut  zu  Tage,  wo  man  so  viel  wie  möglich   die  einfachsten 
Prozesse  auszuüben   sucht,  .werden  jene    Substanzen    ganz 
hinweggelassefn,   und  man  wählt  das  Gummi  defswegen  lie- 
ber,   weil  es  sich  feiner  und  besser  mit  der   Composition 
der  Thon-Reservage  vereinigen  und  sieb,  nach  dem  Färben 
der  Waare,  besser  abspülen  ladt« 
•)  Das  Kupferoxyd,    vorzüglich  unter  der  Gestalt*  des  Grün- 
spant.      Zwar  würde  das  schwefelsaure  Kupferoxyd ,    ver- 
möge  seines  Oxyds,   die  Stelle  des  Grünspans  ersetzen,  al- 
lein es  fehlt  ihm  ein  Körper,    der  sich  mit  dem  Thon  eben 
*o  genau  verbindet,  den  Aufdruck  nicht  wässerig  mic\tt,  ut\A 
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dabei  eu  dessen  Festigkeit  beiträgt,  wie  der  Grünspan,  i*m'z> 
diese    vorzüglichen   Eigenschaften  besitzt.      Durch  ihn 
1       winnt    die   Then  -  Reservage    viel    an  Consistens    und 
Weifse  der  Blumen  an   Lebhaftigkeit;   indefs  ist  man  dp 
so  weit  darin  vorgerückt,  einen  Weg  zu  gehen,  durch  wein). 
chen   man    einen    beträchtlichen    Theil   Grünspans ,     durch"; 
Hülfe   des  schwefelsauren  Knpferoxyds   (Kupfervitriols)  ef* 
setzt,  wie  die  Zusammensetzung  der  Reservage  zeigt« 
d)   Das  schwefelsaure  Kupfer    (Kupfervitriol)  welche«   unter 
Mitwirkung  des  Grünspans  angewandt  wird»  *lr 

_•)  Die1  schwefelsaure  Thonerde  (Alaun).  .  «:: 

f)  Rihdstalg.'oder  Unschlitt.  ■':'■  \ 

Die  Zusammensetzung  der  Thon  -  Reservage  richtet  aioÜv  : 
nach  der  verschiedenen  zu  färbenden  Waare  selbst.  Zu  Mustern^  ■: 
die  schon  Krapp  oder  Blauholzfarbe  haben,  ehe  die  Waare  mt- ■■% 
der  Indigo -Küpe  blau  gefärbt  werden  soll,  wird  eine  Thon- j*j 
Reservage  erfordert ,  die  so  wenig  Salze  als  nur  immer  mog* 
lieh  ist  in  sich  enthalt,  weil  durch  die  Salze  die  früher  ge---  ( 
färbten  Krapp  -  oder  Campechenholzfarben  leicht  apgegriffeft 
werden.  Zu  einer  solchen  Waare  eignet  sich  folgende  Thon-; 
Reservage  am  besten : 

i5  Pfund   eisenfreie  Thon-  oder  Pfeifenerde    werden   mit  &, 
Dresdner  Kannen   Flufswasser   eingeweicht r    gut   geknetet»  - 
und    alle    sich    vorfindende    grobem  Erdtheile    kinwegge*  .H 
schafft;  alsdann:  :** 

ä6  Loth*klar  gestofsener  Alaun,  »  ?*\ 

*  l  Pfund  fein  gestof.ene.   Gummi,  ,    ...    fi 

j.  Pfund  Talg  oder  Unschlitt,  welches  zuvor  ganz  klein  ge»'-?* 
schnitten  worden,  hinzu 'gebracht,  das  Ganze  in*  einem  kup-,  ^ 
fernen  Kesssl  über  dem  Feuer  ganz  langsam  verkocht,  nacht  u 
dem  Kochen  in  ein  steinernes  Geiäfs  gegossen  und  nick :  -± 
dem  völligen  Erkalten  iL 

10  Loth  Grünspan  ( 

a4  Loth  Kupfervitriol  hinzngebracht    und  'gut  untereinander  L 
gerührt.     Sowohl  der  Grünspan  als  der  Kupfervitriol  wer- 
den  zuvor  in   einem  irdenen   Gefä'fs  mit  a  Pfand  Wasser 
eingeweicht., .. 


* 
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über  den  Eatfarbungs -Druck.  II 

Diese  Composition  wird  nun  in  einer  kupfernen » oder  Ser- 
yeatifl  -  Reibetchaie  mit  dem  Pistille  so  lange  abgerieben  big  sie 
geschmeidig  und  saftartig  geworden,   so  dais  sie  sich  zum 
m  Stiftdruck  eignet» 

Bei    einer  Wajre ,   welche  blos  dunkelblau  und  weifs  wie 
tfer  gewöhnliche  Leinwanddruck  werden  soll,  wendet  man,  bei 
I-  'obigem  Verhältnisse  der  Thonerde,   die  andern  Salze  in  reichli- 
cherer Quantität  an. 

Bei  dem.  Auftragen  der  weifsen  Thon  -  Reserfage  vermittelst 
der  Form ,  hat  man  darauf  zu  seilen,  dafs  diese  nach  dem  An- 
sätze nicht  zu  stark  abgetragen  wird,  weil'  sonst  die  Mass« 
"austritt  nnd  ein  stumpfer  Druck'  erzeugt  wird.  Man  trägt  die 
[  Form  mit  der  Hand  auf,  welches  nach  der  Sprache  der  Dru<* 
\  der  mit  der  tland  abschlagen  heifst,  ohne  einen  Schlegel  da« 
bei  in  Anwendung  su  bringen. 

c  C)   Die  Wachs -Reservagc. 

.  Unter  allen  Reservagen  ist  die  Wachs  -  Reservage  die  alte» 
ste.  Sie  ist  aus  Indien  zu  uns  gekommen ,  wo  fast  jetzt .  noch 
ansschücfslich  damit  gearbeitet  wird.  Sie  besteht  aus  weifsem, 
oder  gelbem  Wachs» 

Bei  Bereitung  dieser  Resenrage  lafst  man  das  Wachs  in  ei* 
Bern  zinnernen  Kessel  schmelzen,  und  giefst  das  geschmolzene 
durch  etwas  Baumwolle,  damit  sich  die  Unreinigkeiteri  in  der 
Baumwolle  absetzen  können.  Das  reine  durchgelaufene  Wachs 
wird  nun  zum  Gebrauch  aufbewahrt.  Um.  dasselbe  zum  Drt** 
cken  anzuwenden,  wird  folgende  Vorrichtung  erfordert : 

3)  Ein  länglich  Viereckiger  Ofen,  auf  welchem  ein  Rahmeft 
Ton  Zinn  angebracht  ist,  worauf  das  Wachs  "durch  gelin- 
des Heitzen  mit  glühenden  Kohlen  stets  druckformig  er« 
halten  wird. 

3)  Eine  ate  Vorrichtung  von  Zinn,  worin  das  zu  verarbeitende 
Wachs  zum  Druck  durch  Erhitzimg  flüssig  erhalten  wird. 

5}  Ein  zum  Streichen  erforderlicher  Pinsel,  welcher  ebenfalls 
warm  erhalten  werden  mufs. 


; 
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inem  Rahmen  von  iWarkstaueni 

aemir  kommt. 

Die  mit  der  Wachsreservage  jEjedrucklen  Zeupe  werden 
mit  den  Vorbereitung!  mitttln  zum  Farben  iptprägnii-t  und 
dann  gefärbt.  Wach  dem,  Farben  witd  die  Waare  durch 
ic-chendes  Kleienbad  genommen,  dem  e'Wsa  Seife  zugeii 
Worden.  So  erscheinen  die  bedruckt  gewesenen  Stellt 
El  bedarf  Wohl  kaum  einer  Erwähnung,  dal"s  ilie  mit  der  Wa 
reaervage  bedruckte  Waare  bloa  kalt  und  nicht 
fiibt  werden  kann. 

Diese  Art     ron  Druckerei    wird   in  Deutschland  wegen 
rer  Unrollständigkcit   sehr    selten   angetroffen ,    zumal    da 
leichtere  Verfall rung satten  kennen,    welche  diesen  Druck   gl 
entbehrlich  machen. 


D)  Gyps-Reservage. 


Die  Gyps-Reservage  dient  dazu,  die  Waare  tot  dem  Fäi 
ben  zu  bedrucken,  um  nach  dem  Färben  durch  den  ürm 
Vreifae  Gegenstände  EU    erhalten. 

Um  diese  Reservate  zu  bereiten  verfährt  man  nach  Hern] 
ftädt  folgendergeatalt : 

Man  füllt  einen  geräumigen  Seh meUtie gel  mit  reinem  bist 
tlgen  Gypsspath  (Marienglas,  Fraueneis).  Man  bedeckt  den  Tii 
gel  mit  einem  zweiten,  oder  auch  mit  einem  Stück  Ziegelstein 
umschüttet  ihn  nun  in  einem  gut  ziehenden  Schmelzofen  m 
glühenden  Kohlen,  und  wenn  er  aammt  seinem  Inhalt  il 
Rothglühen  gekommen  ist,  so  erhält  man  ihn  5  bl. 
den  darin.  Nach  dem  Erkalten  findet  man  den  im  Tiegel  b 
Endlichen  Gypsspath  in  einem  durchsichtigen  milchweifsen  Zi 
itande,  und  so  mürbe,  dafs  er  mit  den  Fingern  leicht  zcrrii 
fcen  werden  kann.  Man  reibt  ihn  nun  zum  klarsten  Füll 
und  schlagt  ihn   durch   ein  Haarsieb. 

Mun  lost  man  in  einem  Pfund  reinen  Wassers  3  Loth  Gun 
mi,  Stärke  oder  Tischlerleim  auf.  Man  trägt  in  diese  Auili 
sung  von  dem  feinsten  Gypspulver  unter  stetem  Umrühren  i 
viel.,    bis    ein    dünner    Brei    daraus  entsteht,    der    sich  von  d 

Fwm.  £ut  ablöst   und  blendet  ihn  mit  FernambucdecocL 
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.  Ifrper;  c'est-a-dire,  Traite  de  la  Phosphorescence'  des  corps, 
.  Ott  des  Phe'nomeues  luminenx   de  la  nature  inorganiqne;    par 
,  JHocidc  Heinrich,  etc.   Extrait,     i58  —    Extrait  d'nne  Lettre 
4t  M.  de  Nelis\,    sur  la  suite   de    ses   experiences   electriqnes, 
[  j^4  «.    Memoire    snr    Porigine   des  Cometes,    par  /.  Z-»  Xa- 
prange.     328  —  Traite  de  la  Phosphorescence  des  corps,  par 
:  M,  Heinrich.   Extrait    par   M.  Vogel.     307  —  Nonvelbs   re- 
ckerchf»  snr  la  Mesure  des  Angles ,  <*t  de*cription   des  instrn«* 
Bens  d'ont  il  est  utile  de   se  servir  ponr  obtenir  avec   la  plus 
l^äade  preciaion  les  diamelres  da  Soleil  et  de  la  Lnne;    aveo 
ist  applications   a  des  Operations   de  Geodäsie   et  de   täctiqne 
imle;    par  Alexis  Rochen,   membre    de   PInstitut  imperial, 
ttc.  3ai  —  Memoire  snr  Pemploi  des  Gaaes  mtftdlliqnes  ponr 
endre  les  Wifices4  incombtfitihles  J  jpar  Ahxis  Rttchvn,  m«ra- 
»  de  l'Inatitnt,  etc.    383  —  Lettre  de  JM.  de  Nelis,  snr  de» 
uhiomenes  eleetriqnes.    455 

f»s**  Observations  et  expenences  snr  la  reduetion  de  la 
ort  siliceuse  par  le  moyen  dn  charbon  et  du  fer ;  par  Fre+ 
Uric  StTomeycr.    129  —  Analys«  d'nae  nriae  remarq^uabie  \ 


tjofa   und   die  mit   der  1.1.,,; 
«ringe,  braun,  elire,  nanq 

Die  voraügliclute  Reierragen  dister  Art  linde 

a)  die  gelbe  Rciervage, 

b)  die  orange  Rejerrage, 

e)  die  rothe  Reaervage, 
d)  die  riololte  Reserrage, 
*)  die  blaue   Res<-rnge, 

f)  die  grüne  Retervage. 
a)  Die  gellte  Reservage  beklebt   tut  einem   concentrirtea  Df- 
eorl  einei  odjectiyen  gelbfarbentleri  Pigmenti,  mit  flu 
lalztaurcn  Zinn    uilsr  kryatalüiiiichcm  Ziunialxe  getthlrft. 

fc)  Die  orange  Reservage  bciteht  au*  einem  concentril 
Decoct  irgend  eine«  adjeetiren  gelbfirbenden  Pigmep 
dem  ein  ebenFall«  starke)  Decoct  »on  Fernambnllioli 
fcenothigler  Quantität  nebst  Iir]«i<Io>n  lalzsnurem  Zinn,  a 
krjaulliaitcbem  Zinn'talze,  zugesetzt  wird. 

*)  Die  rotht  Reaervage  iit  eine  Zusammenietiung  Ton  ili 
ker  Fernimlinl-Infutioii  mit  laksaurer  Zinnauflötung  m 
toty«  talliniichem  Zinmali,    oder  salpcter- »alziaurem  Zil 

d)  Die  violette  Rcservage  macht  ein*  Zuiammetuetiung  » 
■tarkem  Campechenholzdecoct  mit  talzjiurer  ZinuauJ! 
aung   oder  kryitallimiche'ii  Zinnjalz  int. 

•}  Die  blaue  liesereege  hat  mehrentheilt  du  btlmanre  K 
nm  Grunde,  weichet  mit  ächweleliä'ure  überaelit  I 
«Ile  Eitengründe  blau   wirkt. 

I)  Di*  grüne  Reiervage  besteht  in  d*n  meittui  Pillen  i 
gelber  Retirioge,  der  in  Schwefel-  oder  SaUtaiir*  ! 
handeltet  Blau  in  lange  augeieUt  wird  tua  der 
Ton  der  Farbe  erreicht  i»t. 


über  den  Entfarbungs  -  Drucfc. 


*5 


Einige  Bemerkungen  in  Hinüchf  der  Verarbeitung 
der  gejärbten  Reservdgen. 

Bei  dieser  Methode  mit  den  gefärbten  Regerragen  tu  «tu- 
den,  beruht  der  |ute  Erfolg  einer  schönen  und  lebhaften  (vor- 
täglich  gelben)  Farbe,  ganz  auf  der  richtigen  Zubereitung  und 
Behandlung  der  .gefärbten  Reservagen;  man  hat  hiebei  auf  fül- 
lendes zu  achten: 

1)  auf  die  Wahl  richtiger  Gefi'fse,  welche  nicht  von  de« 
Salzsäuren'  Zinn  angegriffen  werden ;  hiezu  eignen  sich  am  be- 
tten die  Geschirre  von  Stein  ohne  Glasur,  die  Porxellan,  oder 
Steingut  -  Gefafse. 

2)  Den  schnellen  Druck.  Je  schneller  das  einmal  angefan« 
gene  Stütk  Waare  gedruckt  wird,  um  so  weniger  kann  die 
Farbe  nach  der  Erzeugung  vor  dem  Wässern  wieder  verschwin- 

>  des.    Gleich  nach  dem  Drucke  wird  die  Farbe  gewassert,   wo* 
durch  sie  die  Eigenschaft  erhalt  nicht  weiter  zu  rersch winden» 

5)   Ganz  besonders  auf  die  Wahl  der  Form,    hauptsächlich 
bei  der  gelben  Reservage,     Die  Formen  von  Messing drah,t  oder 
Blech  werden  .yon  dam  salzsauren  Zinn  leicht  angegriffen,  wo- 
"  durch  der  gelbe  Druck  zuweilen  Örtlich  verschwindet.    Ich  fcabs 
k  gesehen,   dafs   in   einem  Stück  Waare    einzelne  zuweilen    auch, 
aebrere  Formen   auf   der  Druckt* fei   blind  wurden,   wenn  der 
Drucker  nicht  so  schnell  als  möglich  die  Form  abtrug.     Rehält 
er,  die  Farbe  ohne  abzuschlagen  zu  lang  auf  der  Form,    so  er« 
folgt  jene   unangenehme  Erscheinung  sehr   häufig,    welche   bloa 
durch   den  Nachdruck   wieder  reducirt    wird.       Bei    hölzernen 
Formen   war    das  Verschwinden  auf  oliven  und  braunen  Roden 
aieaals  momentan,,  sondern  erfolgte  erst  nach  mehreren  Tagen, 
Mch  und  nach,    so  dafs   die   Farbe  randeinwärts  blind  wurde* 
Dia  Verschwinden  der  Farbe   auf  der  Tafel    kann   man  jedoch 
*a.jjemütb  verhüten,    wenn    man   eine   salzsaure  Zinnauflösung 
«BWeudet,   welche  nicht  allzuviel  freie  Salzsäure  enthält. 

In  einigen  französischen  Druck-  und  Färberei  -  Manufactu- 
ren  soll  man  sich  zu  den  benadelten  und  fein  gezeichneten 
Formen  des  Piatinadrahtes  bedienen.  In  dem  Magazin  des  Hrn. 
Jtantttj  in  Paris  sind  zu  diesem  Behuf«   sowohl  Blecht   tU 
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lese  'Abhandlung  untersucht  die  Ülectricität 
jl)  idiolectrischer  Köiper  durch  Reiben  bei  ihrer  Ein- 
farachung  in  Quecksiber  und  mit  Wolle;  2)  dieselbe 
Eleclricität  dieser  Körper  bei  einfachem  C°ntact  mit 
^Quecksilber   5)  diejenige  der  Metalle  durch  Reibeni 

4)  die  Volta'sche  Eleclricität; 
.       Man  wteifs,    dafs  die  ideolectrischen  Körper",   itt 
yuecksilber  getaucht,    electrisch  werden  >    aber  matt 
ieont  noch   dicht  die  Bedingungen,    unter  welchen. 
!«e  es  in  diesem  Falle  nicht  werden.    Man,  mute  eu- 
▼örderst  dreierlei  Arten  der  Eiutauchung  unterschei- 
den   i)  die  rasche,    die  stofsweiae    geschieht;    2)  die 
[  langsame   und   3)  diejenige ,    hei   welcher  man  den. 
Körper  kürzer  oder  länger  in  dem  Quecksilber  läfst. 
Bei  allen  diesen  Versuchen  wurde  alle  Feuchtigkeit 
orgfaltigst  vermieden. 


IIa  Dessaignes  über  Ursprung 

1)  Bei.  der  Electric'lät  völlig   günstigem  We 
waren  Glas,    Schwefel,    Bernstein  und  Siegellack 
4-  io°  C  der  huuderttli.  Scale  Wärme  nicht  eleclr 
wenn  das  Quecksilber  ebenfalls  io°C.    halte;   eben 
wenig  von  4"  10-  C.  ahwärts  bis  —  i8°  C.  wenn 
einzutauchenden  Körper  und  das  Quecksilber 
Temperatur  halten.    Der  Bernstein  wird  es  durch 
erste  und  dritte  Art  von  Einlaucliung  bei  + 
Schwefel  und  Siegellack    bei  4.   i5J  C    und  das  G 
bei  +  'J0  C-  keiner  dieser    Körper  aber  wurde  es 
dieser  Temperatur  durch  die  zweite  Eintauchungi 
Man  lief*  die  Körper  dabei  immer  hinreichend  la 
Zeit  indem  Quecksilber,  um  dessen  Temperatur  an 
nehmen,    und    zog  sie  nachher  langsam  heraus. 
höheren    Temperaturen    als   derjenigen,    bei    welc 
diese  Körper  electrisch  zu  werden  anfangen,   fah 
sie  fort,  es  zu  seyn ,    doch  bemerkt  man,  dafs. 
die    Temperatur    um    ein    bedeutendes    erhöht 
ihre   eleclrische    Kraft    wieder    abnimmt,    und  se! 
für  schnelle  Immersion  bei  4*   8u  bis  4"  l0°  eiliic 
Man  kann  daher  als  Princip  festsetzen,  dafcdi 
4  Körper  in  Quecksilber  nicht  electrisch  sind, 
sie    mit  ihm  einerlei  Temperatur  haben,    und  wer 
man  die  Immression  ohne  andern  mechanischen  Dn 
anstellt,  als  denjenigen,  welchen  die  eigene  Scliwei 
des  Fluidnms    auf  den  eingetauchten  Körper  ausii 
dafs  in  dem  Falle  seihst,  in  welchem  die  F.tntaucbi 
mit   starkem  Druck  geschieht,   keine  Electrictlat  t 
zeigt,  wenu  die  Temperatur  unter  4*  10  C.  und  ü 
4*  Bo  C,  ist. 

5)    Anders    verhalten    sich    Baumwolle,     Papi 
Seide  und  VVolte,  denn  sie  werden  bei  allen  5 
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[^ron  Eintauchung  «ehr  eleofrisch,  wenn  das  Thermo- 
Beter  «wischen  +  io°  C.  und  4-  80  C.  zeigt.  Sie 
idiren  sogar  noch  fort,  es  zu  seyn  unter  +  io°  über 
^nehmend;  die  Electricität  der  Baumwolle  erlöscht 

r 

im  Quecksilber  xbei  +  5  C.  nach  einer  Immersion 
von  10  Minuten;  Papier  bei  -f»  1  C  nach  16  Min., 
8cide  bei  o  nach  \  Stunde,  endlich  Wolle  zwischen 
—  5  und  6°  C.  nach  einer Eintauchung  von  2  Stunden. 

Diese  4  Körper  erlöschen  eben  so  auch  in  höhe- 
ren Temperatüren,  und  zwar  Wolle  und  Baumwolle 
bei  4*  60  C.  Selbst  durch  Emersion  sind  diese  Kör- 
pdr  electrisch ,  wenn  sie .  einerlei  Temperatur  mit 
itm  Quecksilber  haben  bei  allen  Wärmegraden,  bei 
[.  «eichen  ihre  electrische  Kraft  nicht  erlöscht,  wäh- 
lend dasGegentheil  für  die  vorhergehenden  Statt  hat. 

5;  Glas,  Schwefel,  Bernstein  und  Siegellack  sind 

immer  electrisch,   selbst  durch  Emersion,    wenn  sie 

etwa«  wärmer  als  das  Quecksilber  sind,  ein  einziger 

Grad  Unterschied  reicht  hin,  um  hier  Electricität  zn 

^begründen,    die   um   so    stärker   ist,   je    gröfser   der 

Wärftieunterschied  sich  zeigt.      Doch  sind  auch  hier 

j  Grtnzen,  bei  welchem  sie  sich  verliert.     Taucht  man 

tiB.  einen  Glascyiinder  von  4*  100  C   in  Quecksilber 

ton" —  18 C,  so  geht  das  Glas  ohne  alle  Electricität 

fcnror,    wenn  nicht    etwa   die  schnelle  Conti action, 

%eiche    es    durch    die    Kälte    erleidet,     es   springen 

**acht,  denn  in  letzterem  Fall  wird  es  ausserordent- 

"Sch  electrisch. 

Diese  Unerregbarheit  des  sehr  heifsen  Glases  in 

lehr  kaltem  Quecksilber  scheint   eine  Wirkung   der 

lontraction   des1  Glases  zu   seyn,    welche  die  War- 

le  auszustrahlen   hindert ,  und  sie  in  das  Innere  der 

Substanz   sich  zurückezuzieiwn  zwingt.     Darin  \\ejX 


U4  Dessaignes   über  Ursprung 

ohne  Zweifel  der  Grund,,  warum  die  Arbeiter  i 
Glashütten  eine  Masse  i'Otbgl Übenden  und  geschmeli 
ten  Glas  anrühren  können,  ohne  sich  zti  schaden. 
Wenn  sie  in  Wasser  getaucht  ist 

Wenn  gesagt  wurde ,  dafs  ein  einziger  Gr* 
Temperatur  Unterschied  zwischen  dem  Qui 
und  dem  einzutauchenden  Körper  zur  Klerh-iciiät* 
err'egung  hinreiche,  so  darf  dieses  mir  für  \\  armr- 
grade,  die  von  den  beiden  Extremen,  hei  weichte 
die  Electi'icität  erlöscht,  entfernt  sind,  verstanden 
werden.  So  ist  das  Siegellack  von  -f.  o"°  C.  im  Queck* 
iilber  von  o*C,  schwach  electrisch,  und  stark  I 
—  i8°Os  +  4°  C;  nicht  mehr  dagegen  bei  □  ('.,  um: 
dann  wieder  forldaurend  electrisch  bei  —  in  Jmrl 
schnelle  Eintaucbung.  Man  bemerkt  dasselbe  bei  in- 
dem  Körpern  mit  einigen  durch  ihre  »peeißsche 
Wärme  erzeugten  Differenzen;  die  Seide  z,  11.  i 
0°  C.  wird  noch  electrisch  im  Quecksilber  von  —  i5°C 
leibst  bei  —  4°  C.  im  Quecksilber  von  —  i5°  C.,  ibff 
durchaus  nicht  mehr  bei  —  5°  C. 

4)   Nachdem    auf   diese    Art    der    F.influf» 
Wärme  auf  die  Electricilat  untersucht  worden,  ' 
1  der  eingetauchte    Körper    von    höherer  Temperatur 
als  das  Quecksilber  ist,    so    waren    nun    die  Erschei- 
nungen zu  untersuchen,   wenn   das  Umgekehrte  di 
Fall  war.      Eine  Glasröhre   nahm    keine   Electrica 
an    in  warmem    Quecksilber  zumal   wenn    die  Ten 
peralur  +  uo  bis  8o°   war.     Eben  so  ist  es  mitGUl 
cy lindern (  doch  zeigen  sich  diese  electrisch,  wenn  dl 
Quecksilber  nicht  mehr  als  -f  4i.bis6o°C.  hat; 
Elecliicital    ist  aber    schwach  unil  außer  allem  V«f 
ballnisse  mit   derjenigen,  welche  sieh  offenbart,  * 
der  Körper  warmer  als  das  Quecksilber  ist.     Im  J 
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rund  dieses  Unterschiedes  einzusehen,  reicht  et  hin* 
1  bemerken,'  dafs  ein  Glas  Cylinder  von  4*  7^QC« 
or  3  Min»,  braucht,  um  5oQ  C.  im  Quecksilber  von 

-  12°C.  zu  verlieren,  während  derselbe  Cylinder  von 

-  12°  C-  in  Queoksüber  von  +  7$°  C.  getaucht  io 
erselbea  Zeit  dieses  nur  4°  C.  verlierep  macht« 

5)  Um  noch  mehr  den  Einfluß  der  Wärme  auf 
llectricität  darzuthun,  wurde  ein  dickerer  Glascylin- 
er  in  Quecksilber  von  +  8o°  O.  getaucht,,  er  wurde 
uerst  ach  wach  electrisch,  dann  verlor  er  seine  Ei- 
itabilitat,  so  wie  er  mit  dem  Quecksilber  auf  einer* 
ei  Temperatur  kam ,   einige  Zeit  nachher  aber,  wie  * 
as  Ganze  sich  immer  mehr  erkältete,  zeigte  er  sich 
n&erordentlich  electrisch ;    dieses  nahm  aber  ab,  als 
ei  einer  fortgehenden  Erkältung  die  beiden  Temper- 
aturen, sich  immer  mehr  annäherten.     Alle  Electri-r  ' 
hat  war  verschwunden,    als  Quecksilber  und  Glas 
'öllig  erkaltet  waren«    Es  ist  offenbar,  dafs  der  elec- 
rische  Znstand   durch    die  Ungleichheit   der  Erkäl- 
«ng,    die   im  Verhältnifs  ihrer  ungleichen  Wäinae- 
ritung  eintrat,  entstanden  war» 

6)  Der  Verf.  suchte  die  Art  der  Electricität 
Her  dieser  in  Quecksilber  getauchten  Körper  zu  unt- 
ersuchen, Canton  hatte  behauptet,  dafs  das  Glas  + 
ay,  wenn  es  aus  dem  Quecksilber  gezogen  werde, 
on  Marura  und  Le  Roy  fanden  es  — ,  Ingenhoufs 
\»  electrisch  bei  langsamer  und  —  electrisch  bei 
chnelter  Eintauchung.  Nach  genauer  Untersuchung 
eigle  sich,  dafs  wenn  der  Barometer  hoch  und  das 
/Vetter  kalt  ist,  Glas,  Bernstein,  Waohs>  Papier, 
kumwolle,  Seide  und  Wolle  immer  —  electrisch 
Verden,  es  sey  ihre  Immension  schnell  oder  langsam, 
t*  electrisch  dagegen  bei  jeder  Art  von  Eintauchung» 


ntf 


Dessaignes  über  Ursprung 
ieF  und  , 


wenn  das  Barometer  lief  uti'l  ea  warm  ist.  Nur  t 
Schwefel  »Hein  war  immer  positiv,  mochten  die  a 
tlern  Körper  noch  ao  stark  negativ  unter  dmselb 
Bedingungen  seyn.  Auch  waren  während  eines  Sun 
Bf  nt  hindurch"  alle  Körper  immfer  positiv  Im  um 
nen  mit  Zinn  verbundenen  Quecksilber,  ne.«;itj"v  i 
grjjeti  zu  derselben  Zt-ü  im  reinen  Quecksilber 

Es  wurdet]  noch  mehrere  Versuche  gemacht.  ' 
aich  von  dem  Einflüsse  der  Temperatur   auf  ButqJ 
bnng  der    +  "der    —  Etertrioilat    zu    rergewu 
Den    iö,JuI,    Beigte  hei  sehr  reinem    NO    Wind,  un 
+     >C    Tempi  ratur    der  erwärmte  Glaszylinder 
Eleclrieität.    Die  Temperatur  des  Quecksilber«  wur 
mm    atit    -£-   100    erhoben,    der  Cylinder   zeigte 
nun    ohne  Electrirität,    so    lang    als   die  Temperatur 
des  Quecksilbers  höher    al«  die  seinige    war, 
aber  das  'lauste  anfing,    sieh     211  erkalten,    su 
auch  i\ev  ganste  eingetauchte    Tbeil    des  Cylindera  — 
electrisch        Einige  Zeit  nachher,    wahrend    man    i 
immer  in  dem  Quecksilber  liefs,  war  er  -f-  au  sesm 
Ende,  —  an  dem  ganzen  übrigen  Tbeil.     Es  ist  hi 
bei  zu  bemerken,  dafs  das  Gefafs  mit  dem  Qu  eck* 
ber  konisch    war,     und    daher    sein    unterer  engl 
Tbeil  sich    leichter  als  der  obere  erkaltete, 
Quecksilber   nur    noeli   +    54'  C    halle,    si 
Cylinder   ohne    Electricitat ,     dagegen    er  sich  im  im 
electrisch    zeigte    in    Quecksilber    von  j6°,    und  zwar 
immer   negativ.      Nachdem    nun    aber    der    Cylinder 
ein    wenig    mehr    als    das  Quecksilber    zu   +  3***  er 
hilstl   worden  war,    so  war  er  positiv,    dagegen  con? 
stiinl  negativ  hei  Tempera ti  11  des  Quecksilbers  von  1 
Es   ist  daher  constant,    dafs  bei   gleicher  Tempi 
ratur   der    Cylinder   in  dem  Quecksilber  niilit   elec- 
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frisch  wiii),  ptwttjv  dagegen,    wenn  er  eine  nur  et- 
wa» höhere  Temperatur  als  diese-,  bat,  negativ,  wenn 
.1   der  beiden  Körper  sein-  von  ein- 
aterschieden  .sind. 

1  denheiteu  der  Temperatur  ändern 
den  eler  Irischen  Zustand  auch  nicht  ah,  wenn  di« 
Temperatur  killt  oder  das  Thermometer  lief  ist,  denn 
im  m  ilei  1,  l'.iil  j,i  der  Cylinder  immer  — ,  im  zwei- 
ten minier  +  clectrisch. 

7;  Dieser  Einfluß  der  Temperalur  auf  die  Elee- 
trirital  ist  nicht  blos  dem  Quecksilber  eigen,  man 
Batist  ihn  eben  so  bei  den  mit  Wolle  gi-iirheneu 
In  der  Thal  wenn  man  sie  in  Quecksil- 
ber bei  —  13  erkalten  lafst,  so  verschwindet  eben  so 
"ihre  elektrische  Kraft  bei  dem  Reiben,  und  kann  bei 
Bernstein  erst  durch  6  faches,  bei  Siegellack  durch 
«helies,  Glas  durch  yfachea  und  Schwefel  durch  10- 
farue«  Reiben  erregt  werden.  Läfst  man  in  diesem 
Falle,  wenn  man  das  Glas  clectrisch  gemacht  hat, 
dasselbe  wahrend  3o  Minuten  in  Ruhe,  so  bemerkt 
.  es  nicht  erregbar  wird,  und  dafs  es  4  dup- 
pejte  Reibungen  erfordert,  um  ihm  wieder  Electri- 
ca at  zu  geben:  es  gieht  darin  fortdauernd  bei  jedem 
Reiben  lileclricitat ,  diese  erlöscht  aber  sogleich  wie- 
der, wenn  man  mit  dem  Reiben  nachlaßt.  Bndlich 
nach  5  Minuten  Ruhe  nnd  abwechselndem  Reiben 
wird  es  auf  immer  elecl lisch ,  welchen  Zwischen- 
raum man  auch  zwischen  den  einzelnen  Reibungen 
lafst.  Dieses  rührt  offenbar  daher,  weil  das  Glas, 
als  schwacher  Leiter,  die  durch  das  Reiben  entstan- 
dene Wanne  nur  mit  Schwierigkeit  in  das  Innere 
der  Substanz  dringeu  lafst. 
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So  wie  die  Kälte,  so  loscht  auch-  eine  h 
Temperatur  die  Electricitäl  aus.  Eben  so  ist 
"Wärme  nicht  minder  wirksam,  die  Art  der  Elec 
cität  abzuändern,  dieses  zeigt  schon  Bergmanna 
kaniUer  Versuch,  nach  welchem  Körper  von 
abwechselnd  positiv  oder  negativ  werden,  je 
dem  man  den  einen  oder  den  andern  mehr  reibt 
dadurch  erwärmt. 

8)  Selbst  der  blose  Contact  der  Körper  mit 
Quecksilber  bringt  nach  den  Tempera  tu  r-Unterscl 
den    auch   Differenzen  in    der  Art   der    Electri< 
hervor: 

a)  SchweFe!  ,  Bernstein  und  Glas  mit  Quecl 
ber  ohne  irgend  einen  Druck  in  Berührung  gea« 
■werden  nicht  eleclrisch,  so  lang  ihre  Trmpen 
die  des  Quecksilbers  ist,  dagegen  wenn  man  sie 
in  der  Hand  wärmt,  so  ist  dieses  schon  hinreicht 
eie  eleclrisch  zu  machen,  wenn  es  etwas  kalt,, 
der  Barometer  hoch  ist. 

b)  Baumwolle,  Papier,  Seide  und  Wolle  wer 
durch  Berührung  eleclrisch,  wenn  man  auch  mit 
ler  nur  möglichen  Sorgfalt  ihnen  gleiche  Tempe 
tur  mit  dem  Quecksilber  zu  geben  sucht,  soferne 
nur  ganz  trocken  sind, 

c)  Die  durch  Berührung  erzeugte  Electricitäl 
um  so  starker  je  größer  zwischen  den  beiden  1 
berührenden  Körpern  die  Wärmediflerenz  ist.  W 
den  aber  die  Korper  iiber  ?5°  erhiti 
sie  mit  Quecksilber  nicht  früher  Electricitäl 
sie  sich  etwas  erkältet  haben. 

d)  Dasselbe  gilt  für   die  niedrigem  Temperi 
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e)  Wenn  die  Körper  in  gleicher  Temperatur 
*llt  dem  Quecksilber  sind,  und  die  Berührung  keine 
(  Hectricität  hervorbringt,  so  kann  man  ohne  Hülfe 
der  Wärme,  dieselbe  durch  einen  starken  Stoß  des 
.-bipers  auf  das  Quecksilber  erzeugen.  Doch  ist 
loch  dieses  Mittel  unwirksam,  wenn  der  Barometer 
tief  steht. 

/)  Wenn  man  Siegelwachs  etwas  in  der  Hand 
erwärmt,  so  wird  dasselbe  mit  Quecksilber  positiv, 
lamal  wenn  es  nicht  kalt  ist;  wenn  man  zu  der- 
selben Zeit  das  Wachs  bis  auf  +  4o  erwärmt,  so 
wird  es  im  Gegen theil  oönstant  negativ.  Es  zeigt 
9cb  hier  somit  eine  vollständige  Analogie  zwischen 
Pfeetricität  durch  Berührung  und  durch  Reiben. 

9)  Dieselben  Versuche  wurden  nun  auch  auf 
Metalle  ausgedehnt.  Man  bediente  sich  hiezu  kleiner 
metallener  Scheiben  Von  derQröfse  eines  Sou  und  iso^ 
Krte  sie  auf  der  Hälfte  einer  Siegellackstange.  Die 
k  den   Versuch  genommenen  Metalle  waren    Gold 

« 

Platin,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Wisrauth,  Zink,  Zinn, 
Antimonium  und  Blei, 

Es  ergab  sich  aus  den  angestellten  Versuchen: 
ta)  daß  alle  Metalle  bis  auf  ou  erkaltet  durch 
Reiben  nicht  mehr  electrisch  sind ,  oder  erst  nach 
So— 4o  Frictionen  es  wieder  werden  3  einmal  aber 
Wieder  im  eleotrischen  Zustand  nicht  aufhören 
•  zu  seyn,  welches  Intervall  zwischen  den  einzel- 
nen Reibungen  man  auch  lasse  3  sehr  also  hierin 
Ton  den  idioelectrischen  Körpern  verschieden. 

b)  Bei  dem  trockensten  Wetter  findet  man  die 
Metalle  bald  durch  Reiben  erregbar,  bald  nicht.  Sind 
de  in  dem  ersten  Falle,  so  wird  ein  isolirter  Cylin- 
der  yen  Zinn  in  der  Größe  einer  Siegellacken^ 


nach« 
offi*  - 
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Wenn    man   ihn    einen  Augenblick    in    der  Hand 
wannt«    so  elektrisch,,  dafs  er   schon  bei  dem  ersten 
Reiben  <Iie  Strohhalme  des  Electrometers  anschlagen 
macht. 

c)  (n    einer  schönen,    sehr  kalten   Winlernai 
liefe    ich    die    Vielalle    auf  einem  Tisch  an  den  Ol 
nen  Fenslern  liegen,  und  zu  gleicher  Zeit  wurde  au     , 
tlwn    warmen    Marmor    des    Kamins   eine   Zinnslang« 
gelegl ;    am    folgenden  Tag    waren    alle    Metalle    mit 
Ausnahme  de*  Letztem  nnerregbar,   das,    zu  den  an- 
dern gelegt,    nun  eben  so  seine  Erregbarkeit  verlor,   j, 

d)  Die    Warme  macht    übrigens    nicht    nur   dia 
Eleciii.iiai  der  Metalle  entstehen,  sie  ändert  dieselb«   , 
auch    uin.      Den  ganzen  Monat  März  hindurch  zeig- 
ten sich  hei  kaltem  Nordost- Wind  und  beilerm  Him 
mel  Scheiben    von  Silber,     Gold,    Kupfer  und  Zir 
uuerreghar,  Morgens  um  5  Uhr;    dann  negativ,   ur 
hierauf   mit    zunehmender    Kraft    der  Sonne  positr 
Dieses  dauerte    bis  »u  Untergang  der  Sonne,    wo  t 
dann  wieder  positiv,  hierauf  wieder  negativ,  und  zu 
]etzt.    ganz    unenegbar    wurden ,    zumal     wenn     die 
Nacht  kalt  werden  wollte  und  man  in  freier  Luft  sit 
liefs. 

e)  Nimmt  man  eines  dieser  Metalle,  wenn 
durch  die  Kalte  nicht  erregbar  sind,  und  erwäi 
es  in  der  Hand,  so  wird  es  zuerst  negativ,  dan 
stark  negativ,  so  wie  man  mit  der  Erwärmung  fort 
fährt,  dieses  nimmt  nach  uud  nach  ab,  und  das  Mi 
tali  wird  dann  wieder  unenegbar.  Fahrt  man  in 
mer  fort,  das  Metall  zu  erwärmen,  so  belebt  es  sii 
aufs  neue,  aber  nun  ist  es  dauernd  positiv. 

So    oft   ein   Metall    langsam   und    gradweise    ai 
diese  Art' seinen  Zustand   änderte,     wurde    es   un 
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öcregbar,    und  blieb  einige  Zeit  in  diesem  Zustand, 
(he  es  eine  neue  Art  Electricität  annahm. 

f)  Ist  d&s  Metall  stark  positiv  oder  negativ,  und 
erwärmt   Irtan,   statt  blos,    wie    bisher,    das   Metall 
■Bein,     zu  gleicher  Zeit  auch   seine  Unterlage,    so 
aimmt    die  Electricität  nach  und  nach  ab,   und   hört 
mS,  wenn  Metall  und  Unterlage  auf  einerlei  Tempe- 
ratur gekommen  sind« 

g)  Wenn  die  Kälte  zunimmt,  so  werden  alle  Me- 
talle, deren  Electricität  veränderlich  ist,  #tark  nega- 
tiv, man  kann  sie  aber  positiv  machen-,  'wenn  man 
sie  einige  Zeit  der  Sonne  aussetzt,  oder  das  Metall 
An  einer  Kerze  erhitzt« 

h)  Oeffnet  man  die  Thüre,  um  einen  kalten 
Luftstrom'  in  das  Zimmer  zu  lassen,  während  die 
Metalle  in  der  Sonne  liegen  und  sehr  positiv  sind, 
§0  werden  sie  sogleich  negativ  und  wieder  positiv, 
mo  wie  man  die  Thüre  schliefst.  Eben  so  kann  man 
sie  negativ  machen,  wenn  man  sie  einen  Augenblick 
in  kaltes  Quecksilber  taucht. 

i)  Alle  diese  Erscheinungen  haben,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  Statt,  wenn  es  kalt  ist,  dagegen  alle 
Erscheinungen  sich  abändern,  so  wie  es  wärmer 
wird.  Bei  grofser  Juliushitze,  als  die  Temperatur 
mn  7  U.  des  Morgens  +  25°  C.  war,  zeigten  sich  die 
Metalle  bis  11  Uhr  Morgens  nicht  erregbar,  um  Mit- 
tag waren  sie  bei  dem  ersten  Reiben  sehr  stark  ne- 
gativ, und  dieses  dauerte  bis  zu  Untergang  der  Sonne 
fort,  wo  der  Thermometer  um  1—2  Grade  fiel  und 
üc  Metalle  nun  stark  positiv  wurden; 

Man  sieht  daraus,  daß  in  der  grofsen  Sommer- 
hitze der  Gang  der  Electricität  der  umgekehrte  von 
ierjeuigen  ist,  die  im  Winter  staltlindet,  wo  nämlich 
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die  steigende  Wärme  sie  positiv  machte,  um) 
timgekehrt  durch  Erkältung  ne.^iliv  wurden, 
rend  liier  dieselbe  Warme  sie  negativ  und  die  Er- 
kaltung positiv  machte.  Im  Sommer  ist  das  Metall 
über  die  Unterlage,  im  Winter  diese  über  das  Metall 
herrschend. 

t)  Im  Sommer  und  wenn  meine  Metalle  negntii 
waren,  machte  ich  sie  positiv,  indem  ich  das  Me- 
tall im  Quecksilber  erkaltete,  das  ein  wenig  fcaller 
als  sie  war,  und  wenn  sie  positiv  waren,  so  wurde« 
sie  durch  Erhitzung  de*  Metalls  negativ. 

/)  Zu  jeder  Jahreszeit  weiden  die  Metalle  utier 
regbar,  sobald  Metall  und  Unterlage  einerlei  Ter 
peratur  haben, 

m)  Um  sich  noch  mehr  zu  versichern ,  dits  il 
Unterschied  der  Temperatur  dadurch  das  Metall  u 
gativ  macht,  da/s  diese  ihm  eine  Spannung  giebl,  t 
gröfser  als  die  der  Unterlage  ist,  tauchte  man  i 
Metalle,  während  sie  sehr  positiv  waren,  in  heil« 
Quecksilber,  und  jedesmal  zog  man  sie  äufWsi  sUi 
negativ  wieder  heraus.  Mau  mächte  sie  hierauf  p 
sitiv,  indem  man  umgekehrt  die  Unterlage  ei-uilzt 
und  das  Metall  etwas  in  freier  Luft  erkalten  lief». 

10)  Für  den  Kinflufs  des  Baio  nie  [erstand  es  au 
die  Electricilät  der  Metalle  sprechen  folgende  Kr- 
ach einungen  : 

o)  Wenn   der  Barometer  hoch,   und   der  W'wi 
Nord,  Nordost  oder- Ost  ist,    so  sind  die  Metalle  * 
erregbar,  und  ihre  Electricilät  stark.   Iu  diesem  Falk 
sind  sie  immer  positiv  ,   wenn  die  Lud  etwas  waa 
ist;  negativ  ira  Gegentheil. 

b)  Ist  der  Barometer  tief  und  der  Wind  S& 
Südwest  oder  West,   so  sind  are  nicht  erregbar  od* 
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wach  electri$ch»  und  mehr  oder  minder  negativ, 
im  es  mehr  oder  minder  warm,   positiv  dagegen, 
temi  es  kalt  ist. 

•    c)    Oft  waren  die  Scheiben  bei  Westwind  nicht 
bar,   und    gingen    auf   einmal    in    die    stärkste 
Blectricität  über,    wenn    der   Wind   in    Nord    um- 
sprang ,    und   der  Barometer  stieg«     Diese  Verände- 
rung geschah  oft  augenblicklich. 

d)  War  das  Wetter  windstill  und  keine  be- 
deutende Veränderung  der  Temperatur  .bei  Nacht 
and  gegen  Abend,  wie  im  Julius,  so  waren  die  Me- 
talle des  Morgens  nicht  erregbar,  mehr  oder  weniger 
den  Tag  iiber,  und  aufs  -Neue  nicnt  erregbar  gegen 
Abend     3  Stunden  nach  Untergang  der  Sonne* 

e)  Die  BlectriciUt  der  Metalle  ändert  sich  nicht 
mir  im  Verhältnisse  desj  Barometerstandes,  sondern  es 
haben  auch  GewitlerWolken  auf  sie  Einfluß.  Bei  allen 
l  Jahr  hindurch  genau  beobachteten  Gewittern  wur- 
den die  Metalle,  sie  mochten  nun  vor  dem  Gewitter 
nicht  erregbar,  +  °^eT  —  electrisch  seyn,  so  lange 
die  Wolke  über  dem  Zenith  war,  stark  +  oder  — 
electrisch,  oft  gingen  sie,  selbst  von  dem,  negativen 
in  den  positiven  Zustand  über.  Mit  den  Vorüber- 
.jiehen  der  Wolke  verschwand  dann  auch  ihre  £lec« 
"  triciütt  wieder. 

11)    Der   Einflufs  der  Unterlage   ist   hier  nicht 
minder  ausgezeichnet: 

ß)  Sind  die  Metalle  nicht  erregbar  des  Morgens 
tond  bei  trockenem  Wetter,  so  macht  man  sie  sehr 
dectrisch,  wenn  man  den  Theil  der  Unterlage,  der 
das  Metall  berührt,  in  der  Hand  erwärmt. 

b)  Zur  Winterszeit  und  bei  Kälte,  wenn  die  Me- 
talle natürlich    negativ  sind,   macht  man  sie  posi\W 
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wenn  man  die  Unterlage  erkältet,  und  Wf 
positiv  sind,  so  werde»  sie  eben  so  negativ, 
man  die  Unterlage  erwärmt, 

c)  Im  Sommer,  bei  grofser  Hitze  und  Nordo 
Wind,  oder  in  jeder  Ander»  Jahrszeil  bei  Siidw 
und  tiefem  Barometerstände,  sind  die  Metalle  nali 
lieh  negativ;  sie  werde»  aber  positiv  so  wie  man 
Unterlage  erhitzt, 'und  sind  sie  positiv  so  weiden 
negfitiv  durch  Erkältung  dieser  Unterlage. 

d)  Kh-ht  man  eine  ganze  Siegel hickstanpe  an 
der    Metallscheren,     wie   man    sie    zu    galvnniscl 
Säulen   anwendet,    und  haben  Metall    und  Unlerla 
dieselbe  Temperatur:    so    ist  die  Scheibe  durch  R 
ben  niclit  erregbar;   aber  man  erhöht  ihre  Erregba 
keit   indem,    wie   schon   bemerkt  worden,    man 
Unterlage  allein  an  der  Sonne  erwärmt,     Zerbri 
man  nun    die  an    der   einen  Hälfte  erwärmte  Siege 
lackstange,  so  ist  das  Metall  nicht  mehr  erregbar 
wird  es  aber,    wenn  man  der  Unterlage  mehr  War 
nie  giebt,  oder  ihre  Masse  vermehrt,  ohne  ihre  Te 
peralur  zu  erhöben. 

e)  Die  Masse  der  Unlerlage  hat  aber  nicht  i 
die  Kraft,  Electrica  tat  entstehen  zu  machen,  sie  wi 
euch  auf  ihre  Natur  ein.  Wurden  2  Thaler,  der  a 
auf  eine  ganze,  der  andere  nur  auf  eine  halbe! 
gellackslange  befestiget,  so  fand  sich  sehr  oft,  i 
Wenn  diese  positiv,  jene  negativ  war,  und  wenu 
ganze  Sänge  tiorb  positiv,  die  halbe  schon  in.  ne 
tiven  Zustand  übergegangen  war. 

f)  Endlich  wurden  5  kleine  Thaler,  der  eine 
Glas,  der  zweite  auf  Schwefel  und  der  dritte 
Siegellack    isolll't,    alle    5   Unterlagen    hatte»    glei 

Länge  und  Dicke.    Es  zeigte  sich  dann,  daß,  w 
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[0  kalt  ist,  und  somit  die  Unterlage  das  Ueberge- 
:ht  über  das  Metall  hat,  die  Scheibe  mit  Schwefel* 
pörterlage  am  letzten ,  und  die  «von  Siegellack  zuerst 
[i  negativen  Zustand  übergeht,  während  bei  tiefem 
rometerstand ,  wo  das  Ueberge wicht  auf  Seite  des 
ills  ist,  die  durch. Schwefel  isölirte  Scheibe  zu- 
und  die  durch  Siegellack  isölirte  Scheibe  zuletzt 
[fe  negativen  Zustand  übergeht. 

12)  Die    Metalle  haben    auch  wieder   besondern 

Infs: 

a)    Alle  Metalle,   mit  Ausnahme  von  Zinn  und* 
[Antimon iura,     sind    von    Natur   sehr    veränderlich 
pom  Positiven  zum  Negativen. 

6)    Die    eckige   Beschaffenheit    der  Oberflächen, 
auf  —  Electricitat  so  vielen  Einflufs  hat,  hat  auch 
[legröfste  Einwirkung  auf  Zink,   etwas  schwächere 
if  Silber,   sehr  geringe  auf  die  andern  Metalle,  und 
aoe  auf  Wismuth. 

c)  Sind  die  Metalle  unerregbar  und  setzt  man 
«den  ersten  Strahlen  der  Sonne  aus,  so  belebt  sich 
Ihre  electrische  Wirkung  in  der  Ordnung  ihrer  Lei- 
[tmgskraft  für  Wärme,  so  dafs  immer  Silber  zuerst^ 

Blei  zuletzt  erregbar  wird. 

d)  Welches  auch    die  Art  der  Electricitat  aey, 
haben  doch   nicht  alle  Metalle,    wenn   sie   gleich 

Beiben  Bedingungen  in  Beziehung  auf  Unterlage, 
iperatur  und  Luftdruck  ausgesetzt  werden,  auch 
;lbe  electrische  Intensität ;  in  dieser  Rücksicht 
ien  sie  in  folgender  Ordnung;  Silber  und  Zinn 
erster  Reihe,  Kupfer  upd  Zink  in' der  zweiten, 
itin  und  Gold  in.  der  dritten,  und  in  der  vierten 
Jen  ihnen  Blei,  Antimonium,  Eisen  uud#Wi&ftiutiu 


; 
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(f)  Der  negative  Zustand  ist  immer  stärker 
Öer  positive  hei  jedem  Metalle. 

f)  ßei  starkem  Bai  om  et  erdrücke*  wenn  die  1 
kernige  überwiegt,  sind  Eisen  und  Wismnth  im: 
positiv,  Zinn  und  Antbuonium  immer  negativ 
talt  es  auch  sey.  Die  andern  Metalle  werden, 
es  nicht  kalt  ist',  positiv  in  folgender  Ordnung: 
hm,  Gold,  Platin,  Kupfer»  Äink  und  Blei.  1*1 
dagegen  kalt,  so  werden  sie  negativ  in  uragekek 
Ordnung,    nämlich  Blei  zuerst,    und  Silber  zulelzi 

g)  Ist  es  sehr  heifs,  oder  der  Barometer  tief 
gehen  sie  danri  alle  in  —  Electrica Ut  über,  in 
Ordnung:  Silber,  Gold,  Platin,  Wismuth,  Blei,  f 
pfer  und  Zink,  und,  was  sehr  merkwürdig  ist,  w 
die  Temperatur  etwas  fällt,  so  gehen  sie  in  der, 
ben  Ordnung  in  den  positiven  Zustand  über,  tii 
lieh  Silber  zuerst  und  Zink  zuletzt. 

Es  scheint,  dafs  in  diesem  Falle  die  Ordm 
nach  der  Dichtigkeit  und  Wärmeleitung  sieh  ric 
während  in  dem  Fall  No,  f.  dieselbe  nach  der  s 
einsehen  Wärme,  Dichtigkeit,  Politur  und  Watt 
leitung  sich  bestimmt. 

h)  Auch  die  Masse  des  Metalls  selbst  bat  e 
<  lieh  auf  die  Natur  der  Electricität  Emflufc.  Ä 
Monate  hindurch  kleine  Stangen  aus  den  veränd 
lichsten  Metallen  mit  meinen  kleinen,  aus  densel 
Metallen  gebildeten,  Scheiben  und  andern  noch  j 
fsern  Metallscheiben  verglichen  Wurden  ,  zeigte  i 
dafs  in  den  Zeilen,  in  welchen  die  Unterlage  Uel 
gewicht  üjfer  das  Metall  hat,  die  kleinen  Metall* 
gen  negativ  wurden,  während  die  kleinen  Sehe 
noch  positiv  waren,  und  wenn  diese  negativ  * 
Jen,  die  grölseru  Scheiben  noch  positiv  war 


vaien.     1 
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rjersuchte  nun  die  metallische  Masse  noch  zu  ver- 
mehren, indem  man  die  Collect  orscheibe  des  Volta*- 
ichen  Cönderisators 'nahm  *  aber  diese  war  immer 
negativ j  auch  zu  den  Zeiten,  in  welchen  eine  galva- 
bische  Platte  aus  derselben  Substanz  positiv  war; 
Dieses  raufs  aber  auch  so  geschehen ,  denn  indem 
inan  die  Masse  des  Metalis  vermehrt,  während  die 
Unterlage  dieselbe  bleibt,  so  erhält  das  Metall  Ueber- 
gewicht  über  die  Unterlage* 

j4)  Der  Einflufs  der  Reibzeuge  und  des"  Reibens 
selbst  ist  nicht  merklich,  als  -wenn  die  Metalle  auf 
der  G ranze  des  Positiven  sind,  und  gerade  ins  Nega- 
tire  übergehen  wollen,   oder  umgekehrt. 

15)    Die  bisherigen  Versuche  brachten  den  Verf: 
knf  die   Idee,    dafs   die    durch    den    blosen   Contact 
kweier  heterogener  Metalle  erzeugte  Electricität  eine 
blote  Folge  des  wechselseitigen  Wärmeeinflusses  auf 
einander  seyn  könnte,   dafs  dann  nach  dieser  Hypö- 
jfthese  das  Metall,   welches   am  meisten  Wärme    hat, 
f  dieselbe  in  dasjenige,  welches  weniger  hat,  mit  einer 
[Kraft  übertreiben  mufs,   die  der  Spannungadifferenz 
[  der  beiden  Flüssigkeiten  gleich  ist,  wohl  bemerkt,1  dafs 
[bei  der  Bestimmung  dieser  Kraft  man  nicht  nur  auf  die 
-Spannung  dieses  Fluiduftis  in.  jedem  Theil  des  Gan- 
[iten,  Sondern  auf  die  Menge  Rücksicht  nehmen  mufs,1 
^fie  jeder  Körper  nach    dem  Verhält nifs  seiner  Dich- 
tigkeit   uud   Masse  besitzt.      Zu    Bewährung    dieser 
^Ansicht  wurden  folgende  Versuche  abgestellt. 

a)  Eine  Säule  von  56  Platten-Paaren  wurde  ini£ 
»Salmiak  aufgebaut,  und  in  eine  Büchse  von  Blech  die 
Innen  mit  5  Glasröhren  versehen  War«,  um  vollsten-* 
[füge  Isolirung  zu  bewirken,  verschlossen.    Durch  deri 

iö 
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Deckel  dieser  Büchse  ging  eine  Rohre  desselben  Me- 
tall«, in  welche  eine  Glasröhre  eingekittet  war,  di« 
einen  Melalldruht  enthielt,  bestimmt  tue  beiden  Pol 
miteinander  zu  verbinden.  Der  ganze  Apparat  wmdi 
nun  in  eine  erkaltende  Mischung  von  Schnee  und 
Salz  getauchi;  in  demselben  Augenblick,  bei 
eisten  Eindruck  der  Kalle,  schien  die  Intensität  dw 
Electricilä'l  merklich  zu  steigen,  allein  diese  sunt 
nun  in  Intervallen  und  sprungweise  so  sehr,  d»Cs  in 
j  .*  Stunde  nur  nuch  J  der  Stärke  übrig  blieb;  die» 
konnte  aber  nie  ganz  ihr  genommen  werden, 

l>)  Nach  mehreren  fruchtlosen  Versuchen  ver- 
raulbete  der  Verf.,  dafs  in  der  Säule  i  ganz  venchie- 
deue  Aciioiieu  eine  metallische  und  eine  chemisch 
seyu  möchten,  und  dafs  ohne  Zweifel  die  letxlere 
der  Kalle  widerstehe;  man  baute  daher  die  Säule 
mit  destillirlem  Wasser,  diese  benahm  sich  anfangs 
in  der  Kalte  wie  die  erstere,  sank  aber  naebttflr  II 
ihrer  Spannung  so  schnell,  dafs  nach  i  £  Stunden  sir 
ganz  unwirksam  war.  Bei  dem  Auseinanderlegen 
bemerkte  man,  dafs  die  Tucldappeu  nur  am  IUu<Ja 
gefroren  waren. 

C)  Auf  dieselbe  Art  und  in  derselben  Zeit  \ 
eine  mit  Alkohol  zu  5'i°  gehaute  Säule  uimiik: 
gefunden,  eben  so  eine  nach  Oavys  Methode  ge- 
haute, indem  auf  die  Knpferplatte  ein  mit  schwelel- 
sauretn  Kali  beleuchtetes  Tuch  und  auf  dieses  ein  an- 
deres mit  Seh  wc- fei  kalk  befeuchtetes  gelegt  wer- 
den, auf  welches  dann  der  Zink  *)  kam.  In  all 
diesen  Versuchen  ist  wesentlich,  die  Kalte  immer  ■ 
gleichem  Grade  zu  erhalten. 


•)  »ull  im  Original  wohl  neiüen    ,,Ui« 
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d)  An  der  so  unwirksamen  Säule  wurde  hierauf 

der  Deckel  abgenommen;   in  demselben   Augenblick 

kam  nun  ihre  Electricilät  wieder,  doch  noch  schwach; 

fe  wurde  hierauf  aus  der  erkaltenden  Mischung  ge- 

kommett t   um  sie  ah  der  freien  Luft  zu  lassen,  und 

Ann  belebte  .sich   ihre  Electricität   so  merklich,  dafs 

Bach  i  Stunde  sie  so  stark  wie  vor  ihrer  Eintauchung 

schien. 

■  •  •  •  m 

e)  "In  einem  ändern  Versuche  *   bei  welchem  did 
Säule  ebenfalls  in  der  erkältenden  Mischung  und  gan« 

'.  erloschen  war,  nahm  man  sie  aus  dieser  heraus,  und 
tauchte  dieselbe  in  j5  heifses  Wasser.  Nun,  obgleich 
sie  durch  Berührung  der  Luft  ganz  schwach  sich  wie« 

.   Aef   erholt   hatte,    erlosch  sie'  im   ersten  Augenblick 

i  find  bei  dein  ersten  Eindruck  der  Hitze  gänzlich; 
aber  einige  Sekunden  nachher  wuchs  ihre  Intensität 

[  schnell ,  dafs  nach  £  Stunde  sie  viermal  stärker  als 
tor   ihrer  Eintauchung  schien. 

f)  Bei  allen  Versuchen  im  heifsen  Wasser  zeigte4 
*ich>  tlaCs  ihre  Kraft  ni$ht  allmählich,  sondern  un- 
terbrochen und  sprungweise  wiederkehrt  was  eberi 
10  bei  der  Erkältung  Statt  findet. 

g)  Läfst  man  das  Gefäfs,  welches  das  heifse  Was- 
,  ter  enthält,  am   Feuer,   während    die  Säule  in  das-' 

tclbe  getaucht  ist,  so  bemerkt  man,  dafs,  wenn  das 
Feuer  nur  so,  stark  ist,  dafs  es  das  Wässer  gerade' 
auf  derselben  Temperatur  erhält,  die  Säule  nach  und 
nach  schwächer  wird ,  und  am  Ende  erlöscht.  Nimmt 
man  sie  dann  heraus,  und  läfst  sie  an  freier  Luft 
stehen,  so  belebt  sie  sich  nach  und  nach  von  neuem* 
A)  Wenn  man   dagegen   dieselbe  in  einen  Oferi 

bringt  und   das  Wasser  kochend  erhält,-  dann  ist  die? 

♦lectrische  Intensität  ^  die  toc  in  diesen*  WaWeif  H&fc\fc 
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\  Stunde  annimmt,  so  ausserordentlich  stark,  äih 
man  die  Scilla^  nicht  ertragen  kann.  Der  Verl 
schätzte  in  diesem  Zustand.-  ihre  K.i»ll  um  d.w  acht- 
fache starker  als  gewöhnlich.  So  hielt  sicaich  von 
7  Uhr  Abends  bis  Mitternacht,  nur  erst  gegen  dal 
Ende  schien  nie  etwas  schwächer  zu  werden.  N  ■_ 1 1 — 
her  ist  dann  der  Zink  alark  oxydirt  und  die  Tuch- 
•lücke  sind  last  trocken. 

i)  E»  wurde  nun  denselben  Versuchen  das  Ele- 
ment der  Säule,  von  aller  chemischen  Acliun  gesnn- 
dert,  unterworfen,  in  dieser  Absicht  wurde  eine 
Kupfer-  und  eine  Ztnkacheibe  in  eine  K 
Blech  gebracht,  worein  man  eine  zweile  Kapset  brach- 
te, die  auf  dem  obern  Rande  der  erstem  aufstand,  w 
data  ihr  unterer  Rand  die  Zinkscheibe  nicht  berührte. 
Der  Grund  dieser  zweiten  Kapsel  hatte  eine  Orff- 
iiung,  an  die  eine  Metallröhre  gelölhet  war,  in  wel- 
che man  dann  eine  Glasröhre  eingekittet  halte,  A* 
einen  mit  dem  Zink  in  Verbindung  slehendi 
draht  enlhielt.  An  die  Basis  der  äußern  Kapsel 
ein  vertikal  stehender  Eisendraht,  dem  vorhi 
hendeti  gerade  gegen  über  gelöthet.  Durch  Hiitfe 
dieses  Apparats  konnte  man  nach  Willkühr  die  br 
den  Scheiben  in  wanne  oder  kalte  Medien  bringe 
indem  man  im  ersten  Falle  die  äußere  Kapsel  in  kl 
chendes  Wasser  tauchte,  und  davon  auch  in  die  ii 
nere  Büchse  gufs,  im  zweiten  Fall  eben  so  eine  Mi- 
schung von  Schnee  und  Salz  anwandte.  Um  < 
dem  Grade  der  Electricität  dieses  Apparats  »ich 
versichern,  balle  man  immer  Frösche  bereitet, 
man  mit  der  einen  Hand  an  den  Pol  der  Säule  hielt, 
wahrend  mit  der  andern  man  den  andern  l'ol 
rulitte. 
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ijg     Der  Apparat  wurde  nun  zuerst   der  Kälte   aus- 
föelzL    tqi   ersten  Augenblick  und  bei   den  ersten 
ftrabrqngen  schien  der  Frosch  contractiler,  als  mit 
«Bern  ähnlichen  Apparat   in  freier  Luft,    nach  und 
Mach  nahmen  aber  die  Contractionen' ab,   und    nach 
£-8  Minuten  blieb  der  Frosch  in  Ruhe,  während  er 
jp  dem  andern   zur  Vergleichung   erbauten  Apparat 
sich  noch  immer  zusammenzog. 

Der  Apparat  wurde  nun  aus  der  Kälte  genom- 
men uud  der  innere  Becher  ausgeleert,  so  |da(s  al- 
les mit  der  LuH  in  Berührung  stand,  nun  zog  sich 
der  Frosch  aufs  neue  zusammen,  und  seine  ßewe» 
gnogen  wurden  mehr  lebhafter,  als  die  Temperatur- 
Erhöhung  nach  dem  Wärmegrade  der  Luft  heträcht- 
Eeher  war.  * 

Man  tauchte  den  Apparat  hierauf  in  kochendes 
Wasser,  indem  man  Sorge  trug,  davon  auch  in  den 
inneren  Becher  zu  giefseu,  im  ersten  Augenblike  waren 
die  Contra  et  ionen  sehr  lebhaft  und.  sehr  häufig;  am 
lade  von  5  Minuten  hörte  aber  alle  Bewegung  auf 
'and  der  Frosch  schien  ohne  Gefühl.  So  wie  man 
jedoch  den  Apparat  der  Luft  aussetzte,  kamen  auch 
Äe  Contractionen  wieder;  doch  zeigte  sich,  dafs 
sie  viel  fiäufiger  nnd  lebhafter  in  clen  ersten  Augen- 
Uicken  der  Erkältung  waren,  als  gegen  das  Ende, 
und,  was  sehr  merkwürdig  ist*  sie  waren,  nicht  an* 
haltend,  sondern  kamen  und  verschwanden  in  lnter<- 
rallen.  Diese  Abwechslung  der  Wirkung  hatte  die 
ganze  Zeit  der  Erkältung  hindurch  Statu 

JDie  Wärme  ist  daher,  schliefst  der  Verf.,  die 
Fahre  Quelle  der  Electricität  >  sie  mag  durch  Reiben 
der   die  Volta'sche  Säule  ervyeckt  werden,    und  er 
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glaubt  daher  annehmen  sra  dürfen  ,  dafs  Wanne  onJ 
ElcctriciUl  auf  ein  Fluidum  zurückkommen  *). 


Im  December  Heft  iBii  des  Journ.  de  Pby».  lie- 
fert der  Verf.  zu  dem  Bisherigen  noch  folgende  Zu- 
sätze: 

i)  Wenn  man  die  Säule  in  eine  erkaltende  Mi- 
schung taucht,  so  iiiufs  man  äußerst  darauf  sehen, 
dafs   dieselbe  von   allen   Seiten   gleiche  Kälte  erhalt, 

*,'  Der  Leier  lieht,  dafa  der  \'crf.  nur  noch  einen  Schritt  n 
thun  hatte,  um  auf  die  Idee  von  clrctriichen  Batterien  i» 
kommen,  die,  bloa  au«  einem  Metall  und  einet  Flii.iig- 
keit  conatruirt,  allein  durch  Temperaturunterschiede  i 
Wirkaamkeit  geiet«  weiden  und  pem'ih  dem  Slandr  dl 
Lampen  bald  auf  der  einen,  bald  euf  der  andern  Seit» 
den  poiitiven  oder  negativen  Pol  nach  Willkür  r 
können.  Schon  im  Jahr  1809  wurden  ron  mir  lolrlir  Hau 
terien  eonatmlrt  und  beichrielien.  Uli  bediente  mich  In». 
fcci  kapferner  Schalen  und  Verdünner  Sala.äur-, 
franrÖaiachen  Journalen  Schwefelsäure  geaetat  iat,  i 
Gebrauch  ich  indefi  'larum  vermied  ,  weil  bei  Aawtndna| 
deraelbeu  die  WollenJappen,   womit  man  die  Schal™  v*i 


JUri   i 
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Temperatur  ziemlich  aclinell   verwandelt    werben. 

Uebrigam  bi«  auch  ich  der  Meinung,  daf»  Warn*  die 
Quelle  aller  Electrichät  icy,  aber  in  dem  Sinne,  dafa  je(- 
licha  auf  den  Gesotten  der  Kryatallclectricila't  beruhe,  dit 
bekanntlich  allein  durch  Erwärmung  und  Erkaltung  ha* 
vorgerufen  wird.  Mehrere  Gründe  fiir  dieie  Annahmt  hak 
ich  ichon  hie  und  da  gelegenhcitlich  beigebracht  und  da 
vorherge Sende  Abhandlung  Deaaaignci  kann  grofien  TheJi 
angeaclien  werden,  ala  wä're  tie  aur  Bewahrheitung  dietn 
(SaBes  geachrielien ,  nbwohl  der  dorr  Verf,  von  gana  ; 
l'l-n   üvii.lji.puuclen  tuaging.  d.  tl. 
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weil ,  wenn  z.  B.  der  obere  Thcil  der  Saure  minder 
ialt  ist,  mau  ihr  die  Eleciricitat  nie  ganz  nehmen 
kamt,  und  wenn  diese  nurli  wirklich  erloschen  ist, 
man  sie  sogleich  sich  wieder  beleben  sieht,  wenn 
man  das  obere  finde  der  Säule  aufdeckt. 

3  T*acht  man  die  mit  Wasser  «der  einer  Salz- 
»nflösung  gehaute  Säule  in  kochendes  Wasser,  so  dafs 
nur  ihre  untere  Hälfte  d»rein  getaucht  und  die  obere 
Hälfte  über  Wasser  ist,  so  steigt  ihre  Klectricitat  auf 
rineu  Punkt,  dafs  man  ihre  Schlage  nicht  mehr  aus- 
hallen kann;  der  Verf.  seh  Wüte  sie  in  diesem  Fall, 
nbgleich  sie  nur  Sfi  Paare  hatte  und  nur  mit  Was- 
ser gebaut  war,  einer  Saide  von  12  Paaren,  mit  Sal- 
niakaufläsung   gebaut,  gleich. 

5]  \\  etin  ntau  nun  aber  diese  Säule  in  kochen- 
dem Wasser  taucht  ohne  dafs  sie  den  Grund  des  Ge- 
fcbes  berührt,  und  »Jir  oberes  Ende  mit  ungefähr 
108  Millimctres  Wasser  betleckt  ist,  dann  gewinnt 
bei  dem  ersten  Eindruck  der  Warme  die  Eleciricitat 
noch  roerkliil)  an  Intensität,  einige  Zeit  nachher  aber 
nimmt  sie  ah  und  erlöscht  mich  J  Stunden,  in  wel- 
chen    das   Wasser   immer   kocliend     erhalten     Wird, 

Itoxlich. 

4)  Zieht  man  sie  nun  aus  dem  kochenden  Was- 
ser um  sie  in  kaltes  zu  tauchen,  so  belebt  sie  sicli 
silmeil  wieder  und  ihre  Intensität  steigt  während  der 
grofrleti  Erkältung  auf  einen  Punkt,  dafs  sie  viermal 
starker  als  in  freier  Luft  wirkt.  Gegen  das  Endo  der 
Erkaltung  nimmt  ihre  Kraft  nun  eben  so  schnell  ab, 
doch  wirkt  sie  noch  immer,  wie  eine  andere  Säule  in 
freier  Luft. 

Es  folgt  somit  aus  diesen  Versuchen,  dafs  eine 
lande  in  Temperaturen  iilier  -j«  100  ( '. ,  und  unter  — 
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% 
—  l5°  C.  ihre  Wirksamkeit  verliert,  wenn  tior  dli 
seihe  in  allen  ihren  Theilen  von  Kälte  und  Wim 
gleich  getroffen  wird,  -i'  Dnfi  die  F.!eclricitals-Ii 
leiisilal  der  Kaule  um  so  beträchtlicher  ist,  ein 
größerer  Temperaturunterschied  zwischen  den  hr 
den  Polen  der  Säule  Siall  hat,  es  sey  der  eine  di 
Pole  der  Warme  oder  K.ille  BEUfitwetBt. 

5^  Dieselben  Erscheinungen  hahen  für  die  einfa- 
che Kette  ans  einem  Plattenpani-e  Stall,  aber  es  sin« 
hiebei  mehrere  besoudere  Umstand'?  ZU  hei  ücksichti- 
gen.  Zuvördersl  ist  zu  bemerken,  dal«  bei 
reilzbaren  Fröschen  es  hinreichl,  mit  der  einen  HwmI 
die  Kapsel  von  Blech  zu  berühren,  und  dem  Ei>en- 
drahle,  der  mit  dem  oherti  Fnde  des  Platin 
Verbindung  steht,  die  Hiiftuerven  des  Pros 
mau  mit  der  andern  Hand  hei  den  Füfsen  hall.  ) 
zunaheru,  um  lebhafte  Contiactiimen  zu  erhalt**. 
Ist  aber  der  Frosch  minder  reilzbar,  so  inufs  Jn 
Hund,  welche  die  Kapsel  berührt,  mit  einem  feuch- 
ten metallischen  Couductor  arrnirt  seyn,  und  damit 
die  Kapsel  berühren.  Wirkt  auch  die  unmittelbar* 
Berührung  nicht  mehr,  so  thut  es  dann  ein  klein« 
Sehl.ig   damit  an   die   Blerhkapsel. 

Bringt  man  den  Apparat  in  heifses  Wasser  vo* 
y5°  C.  »o  steigt  die  Wirksmkeit  des  Apparates  an- 
fangs beträchtlich  und  nimmt  beständig  zu,  bis  d 
selbe  die  Temperatur  des  Wassers  erreicht  hat,  d 
Jiörl  aber  alle  Wirkung  auf,  das  Frosch  -Pnpi 
Verrath  nicht  die  mindesten  Conlracliouen  mehr,  di* 
wieder  erscheinen,  so  wie  die  Temperatur  des  Ap- 
parates fallt. 

6)  Nachdem,  der  Yerfi   auf  die*?  Art   gefunden 
halte,  daft  die  heterogenen  Metalle  in  versch 


K- 
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Italien  dagegen   wieder,   wenn  man  den  Aether  äea 

einen  Löffels  ausgiefst,  und  diesen  etwas  erwärmt. 

:         Damit  dieser  Versuch  gelinge,  mufs  man  indefs 

den  Aether  nur  in    denjenigen  Löffel  giefsen,    auf 

den   die    wintern   Extremitäten    zu    jiegeji   Kommen, 

;  denn  wenn  der  Frosch   stärk  ist,    so  compenslrt  die 

Ausdünstung  der  thierischen  Substanz  und  die  da- 

'  durch  entstehende  Erkältung  diejenige,  welche  durch 

{  Verdunstung   des  Aethers  entsteht,    wenn   dieser  in 

e  demjenigen  Löffel  sich  befindet,  der  mit  den  Nerven 

i  in  Berührung  ist. 

Nach  Verlauf  von  £  Stunde  nimmt  die  Erregbar- 
keit des  Froschpräparates  so  weit  ab,  dafs  man  keine 
Contractionen    auf  diese    Art    mehr    erhält ,    selbst 
wenn  man  durch  neues  Aelher-Aufgiefsen  den  Tem- 
peraturunterschied der  beiden  Löffel  noch  vermehrt, 
diese  erscheinen  aber  wieder,    indem  ma,n  das  eine 
Ende  des  Schliefsungshogens   in   den   im  Löffel  be- 
findlichen Aether  selbst  taucht,   und  man  beobach- 
tet, dafs  wenn  man  den  Bogen  mit  dem  einen  Ende 
auf  den  Löffel  legt,    der  die  Nerven  herührt,    und 
mit  dem  andern  Ende  die  Oberfläche  des  Aethers  in 
Verbindung  setzt,  die  Muskeln  sich  contrahiren,  so 
wie  ,der  Aether  berührt  wird ,    und  dafs  neue  Con- 
tractionen dann  entstehen,  wenn  der  Draht  nun  den 
Löffel  selbst  berührt.    Läfst  man  nun  den  Draht  ei- 
nige  Zeit  mit  dem  Löffel  in  Berührung,    bis  beeide 
Theile  auf  dieselbe  Temperatur  gekommen  sind,  so 
bringt    neuer    Contact    keine    Zusammenziehungen 
mehr  hervor,  welche  aber  wieder  entstehen,  sowie 
man  das  Ende  des  Silberdrahtes  mit  den  Fingern  be- 
rührt,   oder   noch   besser,   am  Lichte  erhitzt.      Die 
Contractionen    dauern   dann    so  lange  Zeit  fort,   aU 
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da»  Ende  des  Drahtes  in  seiner  Temperator  über  riet 
des  Aethers  und  des  Löffels  ist.  Man  kann  au 
Art  über  1  Stunde  hindurch  mil  demselhen  Frosch- 
präparat  die  Conlraclionen  entstehen  und  verschwur 
deu  machen. 

Wasser  statt  Aether  ist  unwirksam ,  wenn  det 
Silberdraht  nur  die  heiden  Löffel  berührt,  berühre 
man  aber  die  Oberfläche  des  Wassers,  oder  den  L 
fei  unter  demselben  mit  dem  Drahte,  so  ist  auch  d 
ses  sehr  wirksam. 

Statt  das  eine  Ende  des  Lei  tu  ngs  bogen  zu  erhi- 
tzen, k.'iiu  man  das  Fluidum,  das  in  dem  Löffel  i. 
erwärmen,  indem  man  das  Ende  eines  erhitzten  Ki- 
gens  hineiutaurlit,  und  man  bemerkt  dann,  daß  i 
den  ersten  Augenblicken,  in  welchen  sich  die  \\  amn 
in  dem  Löffel  verbreitet,  die  Eintauchung  des  Sil- 
berdrahtes in  das  Fluidum  keine  Bewegung  in  d 
Muskeln  hervorbringt,  dais  dieses  aber  sogleich  ge- 
schieht, wie  der  Löffel  sich  erkaltet.  Selbst  die 
schwächsten  Präparate  sind  durch  dieses  Mittel  uo& 
zu  Contractionen  zu  bringen. 


Ueber  das 
gummicbte 
Extract    der    G  e  w  ä  c  h  s  i 

al> 

Fortsetzung  der  Untersuchung  des  Extractivstoßes. 

Von 

J.  C.   C.    S  C  II  R  A  D  E  R. 


l),.i  meiner  Untersuchung  über  den  Exiiactivstoff, 
tw  ich  damit  nueti  nicht  für  beendiget  ansah,  son- 
dern mii  als  einen  ersten  Abschnitt  solcher  Untersu- 
chungen tniUheilen  wollte,  damit  sie  vielleicht  auch 
inrltic  veranlassen  mochten,  diesen  Gegenstand  durch 
Versuche  weiter  xu  beleuchten,  hatte  ich  schon  be- 
Didkl.  daf»  auch  das  guinmjchle  Exlract  beim  Ab- 
dftniplen  niclit  ganz  klar  wieder  aufgelöst  werden 
iiii.ir.  Da  meine  Versuche  damals  aber  nicht  auf 
Kau  Sahstanz  gerichtet  waren,  und  vorzüglich  zu- 
tat die  Einerlei-  oder  Nichteinerleiheit  mit  dem 
pBgciuuuiten  Seifenstoö"  bezweckten,  so  liefs  ich  das 
Noitweileu  bei  Seite,  und  glaubte  auch  diese  Trü- 
buiij;  röhre  von  noch  beigemischtem  Extraktivstoffe 
««fr.  nejrher  sich  auch  uiclit  so  leicht,  und  am  we- 
»i^slin  durch  Digeriren  des  nun  weichen  Extractes 
*üit  Weingeist,  vom  guaniiichlen  Extractc  völlig 
trennen  Uisl. 
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Ich  halle  hei  Gelegenheit  der  obigen  Unten 
cliungen  das  gummichte  Extract  der  Seifenwurz 
Saponaria  officinalis  L,  von  cinev  solchen  Reinh< 
in  dieser  Hinsicht  bereitet,  dafi  der  Weingeist,  W 
chen  lang  darüber  stehend,  auch  nicht  einen  Seliim- 
111  er  voll  Farbe  daraus  annahm  ,  und  mufsle  es  n 
für  völlig  frei  vom  Exlraclivstoffe  ansehen.  Die 
Extract  wollte  ich  nun  zuerst  dem  Abdampfen  un- 
terwerfen. 

Allein  da  schon  das  wiederholte  Abdampfen  ( 
Extractivstofles,    in   gewöhnlichen  Abdatnplschaal 
mit  Papier  verschlossen  ,    eine  sehr   langweilige  1 
mühsame   Arbeit  ist,    da  bei  der  jedesmaligen  Wi» 
deraufgiefsung    des     Wassers    die    sorgfältigste    Ve 
achliefsung,  am  besten  durch  Verklebung,  mit  Papier 
besorgt  werden  mufs,  so  wählte  ich  eine  andere  Ver- 
richtung,   und    liefs    mir  dazu    besondere   Porzellan- 
schalen  verfertigen,    die  am  Rande  eine  Fuge,  (Fal: 
hatten,   auf  welche  ein  Deckel,    wie  ein  umgekehrte* 
Trichter    gestalltet.,    schloß,    dessen    obere    geriiij 
Mündung,    welche  hieraus  allein  die  Wnssmlämp 
entweichen  lassen  konnte,    durch   einen  Papiercylin 
der   von   aller    hin  eindringenden  Verunreinigung  ge- 
sichert war.     In  diesem  Gefafse  geschah  die  Alidam 
pfung  auf  eben  die  Weise  wie   in  einer  Retorte,    A 
aber  das  abdampfende  Wasser  häufig  von  der  inner 
Wölbung    des    Trichters    wieder    herunter    lief,   i 
durfte  hei  gleicher  Zeit  der  Abdampfung  das  Was» 
ger  nicht  so  oft  erneuert  werden,    welches  alles  zw 
Vorlheile  der  Arbeit  war,    denn  da  schon   bei    den 
Ex tractivs tolle  mancher  Vegelabilien  eine   sehr  laDj 
fortgesezte  Abdampfung  dazu  gehört,  um  nur  einige! 
Absatz  nacii  der  Ruhe  des  Wiederaufgelöstcn  in  eineal 
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[Cylinderglase  zu  bemerken,  so  war  das  bei  dem  gum- 
äuchten  Ext r acte  noch  eher  zu  vertnuthen,    und  da« 
auf  eine  sehe  lange  fortgesetzte  Abdampfung  zu 
iken. 

Das  reine  guramichte  Extract  der  Seifen  Wurzel, 
[Welches  eine  zähe  bräunliche  Masse  darstellte,    wei- 
ßte scharf  durchgeknetet  ein  helleres  fast  glänzende« 
Ansehen  annahm,    und   nicht  merklich  Feuchtigkeit 
anzog,  verhielt  sich  mit  mehreren  Reagentien  folgen- 
ergestalt :   Mit 
feseifeuchtigkeit  -  Opalisirung,  keineGerinnung : 

itzsaurem  Zinn  :=  Eine  Trübung  ohne  Gerinnung* 

Basischem  essigsauren  Blei  sosehr  starke  Trübung  mit 
Absetzung« 

jhharem  essigsauren  Blei  =  eben  so  mit  Absetzung« 

Saipetersaurem    oxydulirten    Quecksilber  :=  mäfsige 
Trübung  ohne  Absetzung.  * 

Kohlensaurem  Kali  t=z  keiue  Veränderung. 

iJüeesaurem  Kali  z=z  mäfsige  Trübung  ohne  Absetzung» 

[Weingeist  =:   mit   gleicher  Menge  noch  völlig  klar, 

mit  zwei  Mengen  schwache  Opalisirung  mit  mehr 

Mengen  nahm  die  Opalisirung  bis  zur  gänzlichen 

milchichteii  Trübung  doch  ohne  Gerinnung  zu  *), 


f 


*)  Diese«  Verhalten,  sv  B«  Trübung  und  Absetzung  ist  immer/ 
bei  solchen  Versuchen  gleich  nach  der  Vermischung  beob-* 

•  achtet \  wenn  später  besondere  Erscheinungen  erfolgen, 
wird  es  besonders  angezeigt.  So  kann  z.  ß.  eine  Trübung  ohne 
Absetzung  nach  längerer,  oft  eines  Tages,  Ruhe  ebenfalls  eine 
Absetzung  geben«  Sennegal*  und  Kirschgummi  geben  so  z.Bi 
erst  spater  nach  der  Versetzung  mit  dem  Silber  uud  Queck-* 
«übeualz«  die  auszeichneten  Farben*    Di*  stärkere  ode.*x 


142 


S  c  h  i  a  d  e  r 


a4o  Gr.  von  diesem  bi*  BtU"  zähen  Masse  eing 
dickten  gummichten  lux  trade  wurden  wieder  in  U 
tem  Wasser  gelöst,  noch  einmal  filtrirt,  und  in  di 
angezeigten  Abdamplungsgefa.be,  welches  3  Qiu 
Wasser  hielt  und  fast  alle  a  Tage  wiedei 
werden  mufste,  68  Tage  lang  der  Abdampfung  11 
Wasser  ausgesetzt.  Das  Abdampfen  geschah  durt 
Wasser  dampfe  und  das  AbdampfungBgeßfts  sl;md  * 
einem  hoben  dazu  besonders  eingerichteten  kupfer- 
nen Gcfa'be,  in  welchem  aul  einem  kleinen  Ofen  l 
«ländig  Wasser  kochend  erhallen  wurde.  Die  M 
tzung  kunnle  hiebe!  nicht  einmal  den  SiedepW 
des  Wassers  erreichen,  und  war  vor  einer  hoher 
Temperatur  gesichert,  welches  der  Fall  bei  eine 
Abdampfen  im  Sande,  oder  gar  am  freien  Fca 
nicht  immer  seyn  kann,  so  dafs  also  eine  gmolrnj 
che  Röstung,  welche  hei  einem  höheren  Hitej 
die  vegetabilischen  Körper  erleiden,  hier  nicht  sU 
finden  konnte. 

Nachdem  dieses  Ext  ract  auf  diese  Weise  so  l> 
abgedamplet  worden,  wurde  es  wieder  imW'ii 
gelöst  und  in  einem  Glascylinder  zur  Ruhe  1 
teilt,  damit  sich  die  Trübung,  welche  schon  lioj 
deutlich  bemerkt  wurde  und  jetzt  stark  genug  gl 
Worden,  absetzen  konnte.  Was  sich  abgesetzet  ball 
wurde  so  lange  mit  Wasser  abgewaschen  bis  d* 
selbe  farbenlos  darüber  stehen  blieb,  und  der  dal 
kelbraune  Absatz  gelinde  getrocknet  und  gcpül« 

geringere  Menge  der  in  der  Flüssigkeit  enthalten»  Sa 
tun;  kann  übrigem  einen  grofieq  Eiulluf«  aul"  tolckt  1 
•cleimmgen  haben,  und  in  vielen  i'äUcu  iit  diiiar  * 
Angab*  der  QuintitÜtea  nüthig. 
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erden  konnte.  Er  wog  in  diesem  trocknen  pulve« 
gen  Zustande  a4  Gran,  wurcte  vom  Wasser  nur 
fewach  und  langsam  angegriffen,  eben  so  auch  vom 
Veingeist,  -und  was  der  Weingeist  davon  nach  län- 
prer  Berührung  damit  aufgenommen  hatte,  war 
och' wieder  mit  Wasser  mischbar  und  liefs  sich 
acht  dadurch  fällen.  Ein  völliges  Auflösungsmittel 
ieses  verhärteten  Extractes  war  aber  eine  verdünnte 
Letzlauge,  womit  es  gekocht  wurde,  und  worin  es 
ich  klar  auflöste.  %  Uebersetzt  man  diese  kaiische 
taflösung  mit  Salzsäure,  so  schied  sich  das  Aufge- 
löste wieder  mit  einer,  mehr  wie  vorher  reinen, 
raunen  Farbe  ab  und  konnte  nun  \yieder  wie  vor- 
ler  getrocknet  und  gepulvert  werden.  Mit  concen- 
urter  Schwefelsäure  erhitzt  löste  sich  das  verhärtete 
Pulver  zwar  auf,  war  aber  dabei  ganz  kohlig  schwarz 
jeworden. 

Nach  dieser  Arbeit  wünschte  ich  noch  eine  Sub- 
tanz  dieser  Behandlung  zu  nnterwcrfen,  ubd  wählte 
bzu  das  gummichte  Extract  des  Tausendgüldenkrau- 
ts Gentiana  Centaurium  L.  Erythrää  Centaurium 
ffüd.  Die  geistige  Tinctur  dieser  Pflan^p  wurde 
eit  Wasser  abdestillirt,  und  mit  Aethef  ein  wenig 
tm  der  grünen  harzartigen  Substanz  des'  grünen 
atzmehls  daraus  erhalten.  Mit  Wasser  zur  Auflö- 
nng  übergössen  schied  sich  ein  Harz  ab,  welches 
ch  im  Aether  nicht  auflöste.  Die  wäfsrige  Flüssig- 
eit  gab  aber  noch  Absonderung  des  Harzes  eine 
raune  Masse,  welche  kalt  mit  Wasser  Übergossen, 
och  eine  Parlhie  des  angezeigten  Harzes  milchict{t 
isschied.  Was  nach  Abscheidung  des  Harzes  das 
Passer  wieder  aufgenommen  hatte,    wurde  bis  zur 
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schwachen  Syrupsdicke  verdampft  und  so  lauge  wie 
derholt  mit  viel  Wefiigeisl  geschütlell  Im  tlii 
mehr  gefärbt  wurde.     Das  gummichte  Exh 
sieb    hiebet    gauz    weißlich    grau    aus    und  via 
dem  Auspressen  des    Setzten  ungefärbten  \\  eilig«« 
wie    eiu    feuchtes    lockeres    Pulver    besclta ffen. 
glich    hierin  dem  Senegalgummi .    welches  aus  s 
Auflösung  durch  Weingeist  gefallt  sich  eben  so  t« 
'    hall.     I»  Wasser  gel  ragen  löste  sich    aber  dieses  r 
luminöse  feuchte  Pulver   des  gummkhlcu   Extnd 
mit  brauner  Farbe  und  ziemlich  schlüpfrigem  . 
hen  aid",  und  diese  Flüssigkeit,   völlig  durch   Filtrirei 
geklärt,  wurde  nun  dem  Abdampfen,  so  wie  rtH 
das  Seifeuwurzelextract,  in  dem    angezeigten  Ceti 
übergeben. 

,  Dieses  gummichte  Extract,  welches  bi 
Trockne  eingedickt  nach  einiger  Zeit  wieder  Feucl 
tigkeit  angezogen  halte,  verhielt  sich  mit  verschied« 
neu  Reageatieu  wie  folgt:  Mit 
Kieselfeuchtigkeit  t=  ziemlich  starke  Trübung. 
Satzsaures  Zinn  r=  keine  VerJinderuiig. 
Basisches  essigsaures  Blei  =  starker  Niederschlag  b 

zur  dicken  Masse. 
Saures  essigsaures  Blei  =:  ganz  dasselbe. 
Salpetersaures  Silber  c=  keine  Gerinnung. 
Oxydulütes    salpelersaures    Quecksilber    =3    starker 
Wiederschlag    der   sich    zu  Boden  setzte   und  < 
oben  stehende  Flüssigkeit  klar  lieft. 
Kohlensaures  Kali  =  keine  Veränderung. 
Weingeist  =  mit   einer  gleichen  Menge  geschüttelt, 
klar,  mit  zwei  Mengen  deutliche  doch  noch  durch- 
sichtige Geriuuung,  mit  drei  vier  und  mehr  Meli- 
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gen  Dur  opalisirend.  Die  Opnli»iruitg  war  niclir 
ji  wo  stark  wie  in  solchen  Fallen  heim  5eiieg;il- 
gummi,  uihJ  die  Gerinnung  Bog  Im  zwei  Mengen 
Weingeist  schon  an  und  wurde  durch  mchi  Men- 
gen aar  verdünnt,  und  in  dem  Grade  wie  steh 
die  Ausscheidung  verstärkte  nahm  nach  die  Ver- 
dünnung tu,  daher  das  schwache  Opalisiren.  Die 
OptlUirnng  setzte  sich  gleich  nachher  sehr  zart 
»rn  Boden. 

:  ummiclile  Exlract  war  daher  so  mü  Weiu- 
tidelt,  theils  dein  Senegalgummi  Iheil»  dein 
Kirsrhgummi,  tnil  welchen   beiden  ich  es  durch  Prü- 
fung verglich,   ähnlich,   duch  aber   mit  beiden  nicht 

Nachdem  dieses  gummicltle  Extract  eben  so  wie 
du   der  Seifenwurzel    zwei    Monate    hindurch  abge- 
linipfet   winden    war,    wurde  es    wieder  aufgelöst^ 
feHci   ticli   ebenfalb  ein  Bodensatz  absetzte,  welcher 
ichwärzÜch   braun  wie  das  Abgesetzte   bei 
.   Beifcuwhfzel,  solidem  mehr  von  reiner  brauner 
und  sieh   eben   so   wie    dasselbe  gegen 
'    und    Wasser    verhielt.       Es    wurde  aueli 
■  eufälls  aus  seiner  Auflösung  in  Aetzkali  mit  einer 
i  Farbe  wieder  gefallt. 
Bi   war  also   hier  dieselbe   Erscheinung.       Eint 
llir   im    Wasser    aufgelöste    Substanz     halte    durch 
böge  Erhitzung  mit   Wasser    die   nicht   den   Siede- 
punkt erreichte,  selbst  bei  sehr  geringem  Zutritte  der 
;  tscheii  Lull,  ihre  fvlarbeit,  womit  sie  vor- 
her  in  Wasser  auigeloset  war,   verloren   und    eine 
trockene  Suhstauz   abgesetzt,   welche   zu  Pulver  ge- 
rieben  werden  konnte.       Diefs    War  nichts  fremdes' 
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was  den  Extracle  beigemischt  gewesen,   sondern  i 
Theil  des  Exlractes  seibat,   welcher  jetzt,   gewif*  TM 
salzigen  Beimischungen   die    das  frische  Exiract  no 
haben  konnte  befreit,    mit  einer  braunen  Farbe  < 
schien  und  nicht  mehr  Feuchtigkeit  anzog. 

Um  aber  diese  Erscheinung  noch  mehr  zu  wiir^ 
digen,  und  zu  sehen  wie  weit  sie  reichen  könnt 
um  einen  chemischen  Character  und  einen  Unter- 
schied von  anderen  Substanzen  die  diese  Erscheinon 
nicht  gehen  darzustellen ,  wünschte  ich  zu  wis, 
wie  sich  diejenigen  Substanzen  ,  welche  diesem  1 
tracte  naher  oder  sehr  nahe  stehen,  bei  solcher  Ab- 
dampfung verhalten  möchten. 

Daher  wurden  48o  Gran  möglich  wenig  gefärbte» 
Senegalgummi  auf  die  angezeigte  Weise  5  Monat» 
lang  abgedampft,  und  bei  der  Beendigung  dieser  i 
beit  fand  sich  das  Gummi  sehr  braun  gefärbt  t 
such  nicht  völlig  ohne  Trübung.  Es  konnte  «1 
nur,  van  dieser  ganzen  Menge,  i  *s  Gr.  eines  braun 
lieh  schwarzen  Pulvers  als  Absetzung  gesammelt 
werden. 

Dann  wurden  48o  Gran  farbenloser  raHlniru» 
Zucker  eben  so  behandelt.  Der  Zucker  war  ebeiifall« 
sehr  braun  geworden.  Als  Absetzung  konnte  nb« 
nur  i  Gr,  gesammelt  werden,  welcher  aber  nicht  in 
pulverig  trocken  wurde,  sondern  mehr  zusammen- 
hängend blieb. 

Jetzt  blieb  auch  noch  zu  berücksichtigen  übrig 
dafs  die  grofse  Wasseimcnge  selbst  hier  bei  der  Ab- 
dampfung bei  aller  möglichen  Sorgfalt  eine  kleii 
Verunreinigung  bewirkt  haben  könne.  Denn  entwe- 
der bei  der  Destillation  kann  das  Wasser  durch  1 
rührung  mit  der  atmosphärischen  Umgebung  so  U 
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1  Staubt  heil  dien  aufnehmen ,  dafs  es  nicht  bemerkt 
%üd,  und  bei  einer  Filtration  um  es  davon  zu  be- 
freien, kann  etwas  von  dem  Papiere  mit  hineinge führet 
werden.  Es  wurde  daher  in  der  Abdampfschale  de- 
Wasser  eben  so  behandelt,  und  es  fanden 
lieh  nach  dieser  Arbeit  in  der  Schale  ebenfalls  einige 
ilicii  abgesetzte  Stellen  an  den  Wanden  der 
CffiP-e,  welche  mit  dem  Absätze  von  Zucker  ganz 
gleich  geachtet  »erden  konnten. 

Der  Absatz  aus   dem  Senegalgummi  schien  aber 
fiir   etwas  mehr  gehalten    werden   zu  können,   und 
wenn  auch  die  Menge  desselben  gegen  die  abgesetzte 
des    gummichien    Cxtractes  so    unbedeutend 
ist,    dafs    eine  hinreichende    Kluft   dazwischen  bleibt 
■m  einen  Unterschied  zu  erkennen,  so   scheint  man 
I  -  !i   annehmen    zu    müssen,    dafs  diese  Eigenschaft 
mi chten    Extiactes     auch    dem    wirklichen 
nicht  absolut  abgehe,    wie   denn  die  Natur 
■o  scharfe  Abschalte  macht,  und  auch  hier 
ige  zeigt,    tue  aber  in  Betrachtung  andei  sei- 
lerschiede nicht  hindern,    bei  einer  kiinslli- 
ptrn    (Classification,    welcher    chemische   Chaiaclere 
r!  Grande  liegen,  unterscheiden  zu  können.     Nur 
hiebei  noch  bemerken,  dafs  auch  das  Sene- 
jEilgummi  nach  seiner  gröfsern  oder  geringeren  Fär- 
bung noch  mehr  oder  weniger  Extr.tctivston"  enthalt, 
■1er  sich    durch  Weingeist    ausziehen    lafst    und    sich 
nachher  als  solcher  verhall,  daher  von  der  so  gerin- 
gen   Spur    Absatz     noch    abgerechnet    werden    kam). 
Was    «her  bei    diesen   Abdampfungen    das    Senegal- 
g  nittii  sowohl  als  der  Zucker  mit  dem  guinnüchtrn 
1. xti acte,    wie    überhaupt    mit    dem    Extiactivsiuffe 
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mehr   als  die  Spin    von  Absetzung  gemein  hat, 
ist  die  Biaunfarbnug  dieser  Farhenlosen  Substanz« 

Aus  diesen  Arbeiten  ist  man  genülhrgt  zu  seht* 
fsen,  dafs  aucli  dasgummichte  Extraet  der  Gewächse 
in  so  fern  es  mit  den  beiden  behandelten  Extracia 
sich  gleich  verhält  zu  derjenigen  Substanz  gebore, ! 
die  man  bisher  wohl  ExtractivslofF  genannt  hat;  und  ] 
sffenn.überhaupt  diese  pulverige  Verhärtung  bei  las 
gi  ■  lAiihrang  mit  heifsem  Wasser  als  etwas  ch; 
rakteristisches  für  diese  so  allgemein  verbreitete  Sul 
stanz,  wodurch  sie  chemisch  elassificirt  werden  kann, 
gehallen  werden  soll,  so  mufs  man  offenbar  aoek 
dem  gummicliten  Extracte  den  nun  noch  allgemei 
jiern  Namen  Extraclivstoh"  beilegen  per  Name  seihst 
»eigt  auch  schon  etwas  sehr  allgemeines  an.  Er  be- 
zeichnet das  was  mau  aus  allen  Gewachsen  gewöhn- 
lich mit  den  allgemeinsten  Ausziehungsmitul», 
"Wasser  und  Weingeist,  immer  auszuziehen  pflegt. 
Selbst  die  Menge  des  verhärtet  ausgeschiedenen  i 
bei  diesem  gummicliten  Extracte  nicht  einmal  gerin- 
ger wie  hei  manchem  Extractivstofl'e,  z.  B.  bei  der 
Seifenwurzel  und  beim  ungerösteten  Kaffee,  die  eben- 
falls lange  so  behandelt  werden  müssen,,  wenn  av 
nur  etwas  abgesetztes  sammeln  will. 

Das  gummichte  Extraet  steht  sicher  dem  Eitt* 
tivstoll'e  seihst  dem  der  auch  viel  absetzt,  näher  ab) 
dem  Gummi.  Ich  habe  das  Verhalten  des  Extraet«, 
wie  auch  vorher  angezeigt  ist,  mit  verschiedenen 
Reagentien  geprüft  und  mit  dem  Senegalgunmii  und 
mit  dem  Kirschgummi  verglichen,  und  fand  es  beiden 
wenig  ähnlich.  Es  kpmnit  iiberdem,  noch  eins  dal 
welches  man  berücksichtigen  kann.  "  Das  wirklic 
f.'.tnmH   ist  wohl    nur,   selbst    an   der   äufsern  j 


über  den  JDxtractivstoff. 


149 


fcrbeqlps,  wie  wir  dergleichen  Gummi  kennen;  Und 
die  braune  Farbe,   die   es  mehr   oder  weniger    bat 
möchte   wohl  ganz    dem   gewöhnlichen  Pflanzenex- 
tmcle  oder  dejn  Extractivsloffe  angehören,  der  immer 
njt  Färbe  ^wenigstens  mit  solcher  an  der  Luft:  er- 
icheint,    Die  Natur  scheint  das. Gummi  schon  reiner 
ab  eine  eigentümliche  Substanz  aus  dem  allgemeinen 
Pflanzensaite  abgespndert  zu  haben.    Es  bleibt  an  der 
Luft   trocken,  Während   das  eingedickte  £,4ftrt#chte 
Extract,    wenn    es  sich   durch    seine  Zähigkeit   und 
durch  seinen  musch  lieh  teil  Bruch  nach  der  Eintrock* 
nung   auch   dem  Gummi  nähert,  doch  immer  wahr- 
scheinlich durch  salzige  Beimischungen,  die  das  Gum- 
mi nicht  hat,  'mehr  oder  weniger  feucht  wird.     Oh 
•ber   ein    gummichtes  Extract   immer  vom  Gummi- 
oder  Schleim  als  Beimischung  frei  seyn  mag  ist  eine 
andere  Frage;    man   würde   diefs  in  solchen  Fällen 
vielleicht  durch  chemische  Rea^entien  erfahren  kön- 
nen, die  auf  Gummi  und  Schleim  vorzüglich  wirken, 
und  wohin  die  in  der  Prüfung  angezeigten,  gehören. 
Es  scheint  daher  dafe  man  den  Begriff  von  Ex- 
tractivstoff  noch  weiter  ausdehnen  müsse  als  bisher 
iphon  geschehen  ist,  und  der  Name  ist  auch  wie  ich 
«hon  berührt   habe,  des  Allgemeinen    wegen    dazu 
[passend.     Der   ExtractivstofF  scheint,   nach   Schleim 
und  Gummi   der  allgemeinste  Pflanzensaft  zu  seyn: 
denn  wenn  man  vielleicht  nur  das  farbenlose  Innere 
[desSamenkorns  (Cotyledones  vor  ihrer  Keimung)  aus- 
nimmt, so  wird  er  in  den  verschiedenen  Theilen  aller 
Gewächse  angetroffen,  und  ob  von  ihm  erst  die  an- 
dern ,  und  welche ,  und  selbst  auch  Schleim  oder  we- 
nigstens dasGumzpi  ausgehen,  oder  ob  diese  letzleren, 
Wenigstens  der  Schleim  als  ursprünglicher  allgemei- 
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ner  Pflanzensaft,  erst  den  ExtraelivstofT  bilden, ku 
vielleichl  nicht  durch  chemische  Versuche  aubtr  tl 
lebendeu  Pflanze  erkannt  und  nur  durch  Beobach- 
tungen im  Innern  der  Gewächse  belauscht  werdet 
Selten  aber  sind  dem  Chemiker  solche  Blicke  in*  li 
uere  der  Gewächse  vergönnt  *),  manche  chemiw 
Vorgange  darin  hat  uns  zwar  die  Chemie  kennen  ge- 
lehrt, wohin  besonders  die  neuerlich  entdi 
Wandlung  der  Stärke  in  einen  zuckerariigeo  Köq 
gehört,  so  wie  sonst  jede  schon  erkannte  Umwant 
lung  organischer  Substanzen;  z.  B.  in  Hinsicht  < 
Chemie  des  Pflanzeulebens  die  Umwandlung  ■ 
Weingeistes  in  Acthci',  die  Bildung  der  künstlict: 
Blausaure,  der  künstlichen  vegetabilischen  Saun 
des  sogenanuton  schweren  Salzätheis  oder  de«  Oc 
durch  Oxydation  einer  organischen  Gasart.  All« 
viel  fehlt  noch  das  zu  erblicken,  was  in  der  Pflai 
bei  der  Bildung  so  mannigfacher  StolT  vorgeht.  Dte 
Natur  nur  allein  kann  die  Elemente  darin  fa<* 
«ml  zu  den  nannig  faltigen  Stoffen,  die  nachher,  g 
wohnlich  erst  nach  der  chemischen  Ausscheidung 
die  Chemie  darin  erkannt,  ausbilden.  Wir  könni 
Wohl  die  Mischungsverhältnisse  mancher  Subitaim 
verändern,  und  dadurch  neuen,  oder  denen  von  da 
Natur  selbst  gebildeten  ähnliche,  darstellen,  ■ 
noch  nie  ist  durch  die  Chemie  ein  organischer  Sto 


*)   Beobachtungen    drs    Sitze*    dieier   Substar 

wichsen,  wie  die  Wahlen betg •«chen  ,  und  UnlcrauelimBg» 
dieses  Pfiaiiieusaflea  in  verschiedenen  \Vic]iithumi;iBji'>' 
einer  und  dertelben  l'flamc  ,  auch  wohl  durch 
«che  Beobachtungen  des  abgesonderten  Saflei  in  den  Pili 
ici'gefafjea,  können  vielleicht  tu  «olchen  Blicken  fuhr«». 
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seibat  gebildet,  und  noch  weniger  ihm  Gestalt  gege- 
ben wprden.  Das  Lqben  der  Pflanze  selbst  welches 
diese  Stoße  zusammensetzt  und  bildet,  und  sich  dabei 
des  chemischen  Vorganges  bedient  aber  sich  densel- 
ben auch  unterordnet,  können  wir  nicht  begreifen 
■och  weniger  erfassen.  Wir  könuen  auch  daher  an 
den  vegetabilischen  Substanzen  gewöhnlich  nur  den 
chemischen,  und  selten  oder  schwer  den  vegetati- 
Ten  Charakter  erkennen. 

Dieser  allgemeine  Pflanzenstoff  trennt  eich  aber 
bald  in  zwei  Reihen  oder  Theile.  Der  eine,  das 
gummichteExtract,  welcher  noch  dem  Gummi  und 
dem  Schleim  näher  steht,  ist  nur  allein  im  Wasser 
löslich,  und  wenn  er  mit  heilsein  Wasser  lange  er- 
hitzt, abgedampft  und  wieder  aufgelöst  wird,  so 
sondert  sich  von  ihm  etwas  im  verhärteten  Zustande 
4b,  welches  zur  pulverigen  Trockne  gebracht  werden 
kann.  Vom  Gummi  ist  dieses  Extract  aber  nicht  al- 
lein durch  diese  letztere  Eigenschaft,  so  wie  durch 
dieselbe  vom  Schleime  unterschieden,  sondern  es 
scheint  auch  dadurch  davon  abzugehen  dafs  es  schon 
Farbe  und  Geschmack  hat,  welcher  letztere  gewöhn- 
lich dem  bittern  angehört;  beides  ist  beim  Gummi 
und  Schleime  nicht  der  Fall.  Mit  den  übrigen  Pflan- 
Knbestandtheilen  kann  es  noch  weniger  verwechselt 
Werden. 

Die  andere  Reihe  dieses  allgemeinen  Pflanzen* 
saftes,  den  wir  bisher  wohl  unter  dem  Namen  Ex- 
tractivstoff  kennen,,  geht  noch  weiter  von  dem  Gum- 
mi und  Schleime  ab,  und  nähert  sich  schon  mehr 
manchen  andern  Pflanzenstoffen ,  wie  ?•  B.  dem  Zu- 
eker  und  den  zuckerartigen  Körpern,  den  Harzen  u. 
s.  w.     Dieser  Extractivstoff  verhärtet  eben   so    vfit 
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der  vorherige  und  oft  noch  mehr,  so  dafs  an  ihm 
erst  diese  Eigenschaft  wahrgenommen  ist.  S 
Farbe  ist  viel  ausgezeichneter  und  sein  Geschmack  b 
ebenfalls,  ob  er  gleich  auch  gewöhnlich  dem  Eitler 
im  hOhern  Graue  angehört;  was  ihn  aber  von  de 
ersten  Reihe  dieses  Pflanzensa  fies  noch  besonder 
unterscheidet,  ist  die  Eigenschaft  sich  sowohl 
Wasser  als  im  reinen  wasserhaltigen  Weingeist  auf- 
zulösen, der  das  Gummi  und  das  gummichte  Jixlinc 
nicht  mehr  aufzulösen  vermag.  Im  absoluten  Alko. 
hol  aber  und  im  Aelher  löset  er  sich  nicht  auf,  Voi 
den  Harzen  ist  er  völlig  durch  seine  Auflöslichkei 
im  Wasser  getrennt,  obgleich  es  auch  Harze,  di 
Hartharte  nämlich,  z.  B-  im  Tansendgüldenkrau 
giebt,  die  sich  nicht  imAether  und  im  absoluten  AI 
Icohol  lösen,  vorausgesetzt  da&  nicht  ein  verhärtete! 
Extraetivstoff  dafür  angesehen  wird,  der  sich  auci 
Üarzrirtig  verhallen  aber  wohl  vom  Hartharze  da- 
durch unterschieden  werden  kaun .  dafs  seine  Auf 
lösung  im  Weingeist  nicht  durch  Wasser  wieder  nni 
zwar  mtlchicht  gelallt  wird, 

Von  der  harzartigen  Substanz  des  grünen  Satz- 
mehls, welches  noch  keinen  eigenen. Namen  hat,  i* 
er  ebenfalls  durch  seine  Auflöslichkeit  inj  Wassei 
unterschieden.  Diese  grüne  weiche  Substanz  iir 
Weingeist  gelöst  läfst  sich  ebenfalls  nicht  wie  eh 
Harz  durch  Wasser  aus  der  Auflösung  trennen,  son- 
dern giebt  damit  nur  eine  opalisirende  Flüssigkeit,  m 
dem  Weichhnrze  wird  man  sie  daher  wohl  nieb 
rechnen  können. 

Der  Zucker  hat  mit  dieser  Reihe  des  Extracliv* 
Stoffes  die  Auflöslichkeit  in  beiden  Flüssigkeiten  und 
d/e  IVichtauflösung  in  absolutem  Alkohol  und  Aether 
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gemein,  aber  die  Verhärtung  beim  Abdarripfen  un- 
terscheidet ihn  schon  im  Allgemeinen  davon.  Sonst  ist 
der  Bxtractivstoff  von  ihm  noch  durch  seinen  Ge- 
«chmack,  durch  seinen  Mangel  an  Gährupgsföhig- 
keit  *)  und  durch  seine  Farbe  unterschiedene  Letz- 
tere-ist  gewöhnlich  braun,  sie  mag  aber  auch  oft 
noch  ausgezeichneter  vorkommen,  und  er  in  diesem 
Falle  vielleicht  ein  Färbemittel  seyn,  wenn  solche 
Farben  nicht  von  einem  besondern  Farbestoff  abhän- 
gen, den  man  absondern  und  darstellen  kann«  Wenn 
der  flxtractivstoff  seine  gewöhnlich  brauue  Farbe 
nicht  schon  in  der  lebenden  Pflanze  haben  mag,  so 
nipunt  er  sie  (Wenigstens  an  der  Luft  an  und  man 
kann  diese  d[em  Zucker  nicht  zuschreiben ,  denn  selbst 
der  flüssige  Z<  icker  (Schleirazucker)  hat  seine  braune 
Farbe,    wphl  nur   dem  beigemischten  Extractiystoffe. 


*)  Gehlen,  dessen  freundschaftlich- ehemische  Mittheilung  ich 
eben  so  sehr  schätze  als  seit  seiner  Eutfernung  von  hier 
vermisse,  machte  mich  nach  meiner  ihm  zugesandten  Un- 
tersnehung  des  Extractivstoffs  in  einem  Briefe  auf  die  Gen-? 
tiaua  aufmerksam,  welche  bekanntlich  einen  Weingeist  lie-t 
fert.  und  forderte  mich  auf  darauf  Rücksicht  zu  nehmen» 
Ich  habe  djefs  im  Auge  behalten,  aber  keine  Gelegenheit 
gefunden»  auszüniittelii ,  ob  auch  der  Extractiystoft?  dieser 
Wurzel  Weingeist  liefert,  oder  ob  dieser  nur  von  dem  da- 
rin enthaltenen  Zucker  herrührt.  Um  etwas  zu  than  brü- 
hete  ich  eine  Pärthie  solcher  trocken  zerschnittenen  Wur- 
zeln mif  Wasser  -an  und  setzte  sie  mit  ein  wenig  Hefen  der 
Gahrong  aus.  Es  erfolgte  auch  eine  Gähruiift  und  ich  er* 
hielt  etwas  Weingeist ,  so  wie  er  unter  dem  Namen  Enr 
fianwasser  bekannt  ist.  Allein  der  Extractivstoff  war  noch 
<)a  und  der  Versuch  konnte  also  kein  hinreichendes  Resul- 
tat gelten. 
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ku  danken,  oder  hat  auch  wohl  eine  Färbung  durt 
Alldampfen,  welchem  dieser  Zucker  gewöhnlich  am 
gesetzt  wird,  erlitten.  Der  harte  Zucker  besonde 
unterscheidet  sich  auch  vom  Extractivstoffe  hinie 
thend  durch  seine  Krystallisii-harkeit,  wenn  man  aus 
in  Aufsuchung  chemischer  Characlere  nicht  weiti 
gchn,  sich  von  dem  einfacheren  Verhalten  entfernt 
und  noch  "sein  ferneres  chemisches  Verhalten,  w 
er  es  z.  B.  bei  seiner  Zersetzung  durch  Salpetersau] 
zeigt,    zum  Grunde  legen  will. 

Ob  und  in  wiefern  diese  eigen Ibümlich  pulverij 
oder  verhärtete  Ausscheidung  dieses  allgemeine 
Pflanzensaftes  von  Aufnahme  des  Sauerstoffes  her 
rühre,  wie  zuerst  die  französischen  Chemiker  be 
Annahme  einer  solchen  Substanz  annahmen,  ist  eil 
andere  Frage,  welche  ich  schon  in  meinem  erste 
Aufsatze  erwähnt  habe.  Mehrere  Versuche  scheine 
dafür  zu  sprechen.  Hr.  Grindel  in  Dorpat  hat  ab« 
schätzbare  Versuche  angestellt,  nach  welchen  ein 
solche  Ausscheidung  auch  ohne  Zutritt  der  atmos 
phärischen  Luft  wenigstens  stattfinden  kann,  uii 
meine  Abdampfung  in  den  angezeigten  Geläfsei 
welche  einer  Abdampfung  in  einer  Retorte  gleic 
kommen,  scheinen  dieses  ebenfalls  zu  zeigen.  Dal 
e  Veränderung  des  Mischungsverhältnisses  dies 
Substanzen  wahrend  der  Abdampfung  vorgehl, 
klar,  aber  noch  nicht  ausgemittelt,  wodurch  sie 
wirkt  wird.  Eine  Behandlung  des  unverandei 
und  des  verhärtet  ausgeschieden ensExtraclivstoffes 
Überoxyd irtsalzsa urem  Kali,  so  wie  sie  von  den  fran 
zösischen  Chemiker  mit  andern  vegetabilischen  Stol 
i'en  vorgenommen  worden  ist,  würde  hier  Aufschlul 
Cfben  können,    und  wäre  daher  zu  wünschen. 
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Aasscheidung  oder  Veränderung  des  Mischungs- 
verhältnisses scheint  vielleicht  nur  durch  die  Hitze 
Wirkt  zu  werden,  sie  wurde  sich  aber  von  der  ge- 
wöhnlichen tlöstung ,  die  wir  bei  vegetabilischen 
Itirpern  kennen,  und  wodurch  sie  ebenfalls  braun 
fßfirbt  werden,  welches  eine  Vermehrung  des  Koh- 
lenstoffes andeuten  kann«  dadurch  unterscheiden,  daff 
Her  nur  eine  Hitze  unter  dem  Siedegrade  des  Was- 
-fers  angewandt  wird,  welches  bei  der  gewöhnlichen 
Böstung  nicht  stattfindet,  wobei  immer  eine  höhere 
Temperatur  erforderlich  ist«  Bei  meiner  Untersu- 
drang  der  Kaffeebohnen  fand  ich,  dafs  das  braune 
Decöct  der  gerösteten  Bohnen  eine  ansehnlich  grö- 
ftere  Menge  des  verhärteten  Extractivstoffes  gab 
tU  der  ungerösteten;  ich  versuchte  daher  mit  dem  in 
Weingeist  auflöslichen  ExtractivstofFe  vom  Tausend- 
güldenkraut, wie  er  sich  verhalten  möchte,  wenn  er 
eingetrocknet,  ohne  Wasser  einer  solchen  Hitze  die 
unter  dem  Siedegrade  des  Wassers  blieb,  ausgesetzet 
würde,  ich  konnte  aber  kein  genügendes  Resultat 
«halten;  das  Wiederaufgelöste  setzte  ebenfalls  ein 
geringes  ab;  da  aber,  die  Substanz  schon  vorhin  ab- 
gedampfet  worden,  so  konnte  ich  nicht  bestimmen, 
Welchen  Einflufs  die  trockne  Erhitzung  darauf  ge- 
labt habe.; 

Ist  nun  diese  verhärtete  Ausscheidung  unter  die- 
len Umständen  etwas  das  mit  Zuziehung  des  übrigen 
Verhaltens    einen    einfachen    chemischen    Character 
gftben  kann   oder  nicht?    diefs  ist  der  Ansicht  und 
Annahme   der    Chemiker    überlassen.      Wenigstens 
L  kann  dadurch  diese  allgemeine  Pflanzensubstanz  von 
■    dien  übrigen  sehr  gut  ausgehoben  werden.    Da  aber 
I  tben  diese  allgemeine  Substanz  selbst  wieder  in  zwei 
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durch  iIjO  Auflosliclikeit  getrennte,  Reihen  ietSäk 
so  wären  offenbar  zwei  Gattungen  oder  Abteilun- 
gen vom  ünli'activstoll'o  unzuuehtnen,  und  wie  wu 
man  Seide  besonders  nennen  können?  Ich  glaubt 
der  Namen  der  erneu,  des  gummichten  Extractes,  U 
sclmn  da,  er  bedarf  kaum  eine  Veränderung;  dir 
Rxtract,  ohne  Trennte  Beimischung  gedacht,  könnte 
also  gummierter  Extractivstaff  genannt  wert) 
und  die  andere  Reihe  würde  in  Hinsieht  <la&  i 
sich  auch  im  Weingeist  auflöst,  und  sich  dadurch  d< 
Harten  von  einer  Seite  nähert)  Jiarzichter  Extrae* 
tii'stojf'  aeyn. 

Der  gummiclile  Extractivsloff  scheint  weniger 
in  mehrere  besondere  Arten  zu  zerfallen  ,  es  wird 
davon  vielleicht  nur  Varietäten  nach  den  verschie 
Jien  Gewachsen  geben.  Sein  Verhalten  gegen  Rm- 
gcnlicn,  vorzüglich  gegen  Erden  und  Mel 
ist.  nicht  so  verschieden  und  ausgezeichnet.  Ge- 
schmack und  Farbe  ist  sich  auch  immer  sehr  ihn- 
üch,  besonders  wenn  man  die  nur  in  Wasser  lösba- 
ren salzigen  Beimischungen  abrechnet,  welche  oft 
nur  schwer  und  langsam  durch  die  Krystallisatioo 
davon  getrennt  werden  können. 

Der  harzichte  Extractivstoff,  welcher  schon  ein 
weniger  einfacher  Salt  als  der  vorhergebende  ist,  und 
Wenn  Stu (Ten folgen  der  Bildung  in  der  Pflanze  cW* 
von  Schleime  ah  ausgehen,  der  erst  auf  den  gura- 
wichteu  Exlractivstoff  folgen  würde,  steht 
naher  an  den  anderen  ausgezeichneten  Pflamenbe- 
«tandlheilen.  Sein  Verhallen  gegen  Reagentien,  auch 
in  seiner  Befreiung  von  allen  trennbaren  Beimiscbuz 
gefl  ist  schon  so  Wie  Farbe  und  Geschmack  viel  «ui- 
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[jezfrichneter  und  mannigfaltiger,  und  er  würde  meh- 

Arten  oder  Abiheilungen  geben : 

Oben    an    wurde     der  'gerbende    Extractivstoft* 

lerbestoff)  stehen,    welcher  schon  immer  als   eine 

mthümliche  Pflanzeiisubstanz ,    die  sich  nur  nach 

reo  allgemeinste»!  Verhalten  dem  harzichtcn  Extrac- 

[hrstöffe  unterordnet  oder  beigesellt,  angenommen  ist. 

' '  Dann   würde   vielleidht    der  eisengruhende   Ex- 

IßctivsioIF,  wie  ihn  Giese  schon  genannt  hat,  'folgen 

Jonen,    Welcher  ausser  dem  allgemeinen  Character 

Barth  seihe   Färbung  mit  Eisen   sehr   ausgezeichnet 

[k,  und    die  bei  sehr  vielen  Arten  dieses  Pflanzen- 

[Wies  stattfindet. 

Eben*  so  würde  dann  vielleicht  der  färbende  fjx- 
livstofT  kommen  können,  wenn  man  nicht  erwei- 
kann,   itafs  ein  eigen  th  um  lieh  er  Farbestoff  in  sol- 
4em  Exträctivstotfe  enthalten  ist,   und  wahrschein- 
lich würden  in  diesen  Fällen  auch  die  Extracte  man- 
[wer  Farbehölzer  hieher  gehören', 

Üod  so  würden  noch,  mehrere  Arten  von  diesem 
ractivstoffe  kommen  können,  wenn  sie  sich  durch 
mcleres   Verhalten   mit    Reagehtien    anszeichnen, 
Was    sich    nicht   besonders    mehr     auszeichnet, 
le  gemeiner  härzichter  Exfracüvstoff  seyn. 
Ob    atfssef    der    allgemeinen  Aüszeichftupg  der; 
tärteteA    Ausscheidung    and    der    Auflöslichkeit, 
troch  eine  leichte  saure  Reaction  zum  Charac- 
dieses   Extractivstoffes   gehöre,    lasse  ich   dahin 
let  seyil,  glaube  aber  doch  nicht,  dafs  man  sie 
mit  aufnehmen  müsse,   da  eine  geringe  Reac- 
k,  welche  ich  oft,  ohne  zu  stark  eingreifende  Snb- 
i        fen   init   ihnen  zu  verbinden,    nach  der  Abwa«* 

rg  mit  Aether  an  ihm  bemerkt  habe,  Wohl  vo* 


saurer  Beimischung  die  schwer  oder  gar  nicht  vö 
davon  zu  trennen  ist,  herrühren  kaun. 

Diese  Versuche,    wie    ich   schon   erwähnt   ha 
sind    nur  Fortsetzungen   meiner  Versuche    über 
ExtractivatofF  worüber  Gehlen  meinen  Aulsatz  in 
8.  Bd.    seines  Joiint.  für   die  Chem,  u.  Phys.    auf 
nominell  hat,     und    gehöre»  zu  demselben,    welc 
mit  diesem,  in  dem  welches  hier  nicht  berührt  c 
abgeändert  wird,  in  Beziehung  steht.    Ich  iheile 
.auch    nur    als   fernere  Bemühung  und  Beitrag  d 
Substanz  kennen  zu  lernen,  welches  mich  allein 
bei  leitete,    den  Chemikern  zur  Ansicht  und  Prüft 
mit,  ohne  über  Meinungen  zu  streiten,   da  Ansich 
und  Folgerungen  verschieden  seyn  können,   i 
jedem  untersuchenden  Arbeiter,   der  nur  seine  V 
•uche  als  solche  mittheilt,  einerlei  seyn  imils,    im! 
es   ihm   nur   um    Thatsachen   und   Erforschung 
Wahren  zu  thun  seyn  kann. 

Als  Nachtrag  zu  deu  Versuchen   über    den 
tractivstoff  liefere  ich  noch  folgendes :    Vom  Safrai 
extracte  hat  man  geglaubt,  es  setze  beim  Abdamp; 
nicht  so   wie  der  Exlractivstoff  ab,    und   hat  du 
Extract    daher  als   eine   hier   nicht  hergehölige  Su 
stanz  angesehen,  welche  sich  nach  .Bouillon  Eagran 
auch  durch  eine  Färbung  mit  concentrirter  Schwel 
und  Salpetersäure,  welche  aber  beim  Verdünnen 
Wasser  wieder  verschwinde,    auszeichnen  soll. 

Wenn  man  das  weingeistige  Extract  des  Safr 
wie  gewöhnlich  ein  paarmal  oder  wohl  gar  nur 
mal  abdampft,    so  ist  obiges  auch  ganz  richtig,  < 
noch    keine   verhärtete    Ausscheidung  zu    bemerk 
Allein  bei  einer  längeren  Abdampfung,   wie  ich 
angestellt  habe,  ist  dein  nicht  so.    Ich  setzte  iöo 
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fon  dem  in  Weingeist  und  in  Wasser  löslichen  Saf- 
ranextracte  der  Abdampfung  in  einem  von  mir  an- 
gezeigten Abdampfungsgetitfse  aus,  worin  es  86  Tage 
10  behandelt  wurde,  cMs  täglich  ddvort  etwa  ein  hal- 
oder  ah  |  Quart  ^Vüsscr  wegdunsteten,  und  hier 
Nrar  eine  Trübung  der  vorher  völlig  klaren  Flüssig- 
st bald  zu  bemerken ,  und  nach  Beendigung  der 
rbeit,  als  ich  das  Extract  wieder  in  Walser  auflöste 
[jmd  iti  einem  Cy linderglase  zur  Absetzung  hinstel^ 
Hrte,  erhielt  ich  ein  durch  Wasser  sorgfältig  abgewa- 
«hcnes  Pulver  von  einer  reinen  dunkelkastanieh* 
^raunen  Farbe,  welches  6  Gran  wog.  Dieses  Pulver 
würde,,  wie  die  andern  Artqp  des  verhärteten  Ex- 
tractivstofies  ,•  wenn  man  es  lange  wieder  mit  Was- 
pr,in  Berührung  stellte,  nur.^enig  angegriffen,  und 
[diese  wässerige  Auflösung  war  nach  monatlichen! 
Stehen  aii  der  Luft  unverändert  und  ohne  Schim- 
Jüelerzeugung  geblieben,  und  mit  kohlensaurem  Kali 
mit  salzsaurem  Eisen  und  mit  salzsaurcm  Zinn  ver- 
«l2t,  erfolgte  keine  Veränderung  5  vom  Weingeist©' 
4er  wurde  es  stärker  wie  die  anderen  Arten  ange- 
l.piflen,  und  nach  und  nach  ziemlich  wieder  mit 
toätunl ichgelber  Farbe  aufgelöst,  und  die  geistige 
.Auflösung  wurde  eben  so  wie  die  anderen  durch! 
Wasser  nicht  getrübt.  Auch  in  Aetzlauge  löste  sieli 
ite  Pulver  auf  und  Salzsäure  schied  es  wieder  ab.* 
Das  ganze  Extract  selbst  hatte  nach  dieser  langen: 
Abdampfung  viel  von  seiner  Farbe  verloren  untt 
War  brauner  gewordey,  allein  der  eigenthümliche 
Safrangeruch  war  noch  zu  bemerken.  Würde  naeli 
«fiesem  das  Safrauextract  nicht  ebenfalls  zum  färben- 
den  Extractivstoffe  gehören  können? 

ii 
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I.)    Untersuchung    einer   grünen   Materie   in* 
faulenden  Holze. 

! 

) 

/allgemein  bekannt  ist  das  merkwürdige  Phänomet* 
des  Leuchtens,  Welches  das  unter  gewissen  Umstän** 
den  faulende  Holz  darbietet,  und  bekannt  sind  die? 
Versuche,  welche  die  chemischen  Naturforscher  an-? 
gestellt  haben,  um  die  Ursache  jener  Erscheinung 
und  die  Bedingungen,  unter  welchen  dieselbe  fort- 
dauert, aufhört  und  wieder  hervortritt,  zu  ergründen» 

Weniger  und    nur    dem   aufmerksamen  Forst- 
manne  bekannt    ist  ausser  jenen    noch   ein  Farben- 
Phänomen  ,   welches  das  unter  fast  gleichen  Umstän- 
den faulende  Holz  darbietet.    Man  findet  nämlich  in 
dichten  Waldungen  und  zWar  an  Orten,  wohin  Licht 
und  Luft  nicht  wirken  können,    nicht  , selten  gro&ft; 
Stücke  weichen  Holzes ,   welche  in  Fäulnifc  begriffen,! 
aber  nicht  leuchtend,    sondern   dunkelgrasgrün  (zu«] 
weilen ,  wie  Herr  Oberforsmeister  von  Fritsch  mickl 
versicherte,  auch  blau)  gefärbt  sind.   Bei  meinem  i4ri 
tägigen  Aufenthalte  zu  Ilmenau  im  Monat  August  d.> 
J,  wurde  mir  Von  dem  berühmten  Mineralogen  untt 
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und  Geognosten  Hrn  Bergrath  Voigt  dortselbst,  aus- 
ser andern  interessanten  Naturprodukten,  ein  ohnge- 
fkhr  6  Zoll  langes  und  4  Zoll  dickes  Stück    solchen 
Holzes,  welches  morsch  (halb verfault)  und  durchaus 
Ü lim  Innern  hell-  und  auf  cler  Oberfläche  dunkel-) 
pasgrün  gefärbt  ist,  mitgetheilt,  worauf  ich  sogleich 
Gelegenheit    nahm,    die   grünfärbende  Materie  jenes 
Holzes  kennen  zu  lernen«      Die  zur  Erlangung  die- 
ser Kenntnifs   angestellten  Versuche  und  die  Resul- 
,tale  derselben  yraren  folgende :      \  . 

A.)  Es  wurde  zerfasertes  grüngefärbtes  Hob 
mit  kaltem  und  mit  kochendem  Wasser  behandelt« 
Das  kalte  Wasser  äufserte  keine  Wirkung  auf  das 
flplz,  .aber  das  kochende  nahm  eine  lichtgrasgrüne 
Farbe  an  und  setzte  nach  einigen  Stunden*  eine  ge- 
ringe Menge  einer  eben  so  gefärbten  Materie  ia 
Wolken  ab.  Das  überstehende  Wasser  hatte  eine 
ichwach  gelbgrüne  Farbe  und  das  ausgekochte  H0I2S 
leine  dunkelgrasgrüne  behalten« 

'B.)    Es  wurde  Alkohol  von  70  j>.  C.  mit  zerfa- 
lertera  grüngefärbtem  Holze   in  Berührung   gesetzt. 
Derselbe    nahm    sehr    bald    eine  hell   smaragdgrüne 
Farbe  an,  entfärbte  das  Holz  selbst  aber  nicht:  Die- 
•es  hatte  noch  seine  grasgrüne  Farbe  und  war  durch- 
\. scheinend  geworden,    als  der  Alkohol  (20  Theil  des- 
selben gegen  1  Theil  Holzes)  8  Tage  lang  mit  ihm  in 
Berührung,   kalt  und  warm,   gestanden  hatte.     Die 
alkoholische     grüngefärbte  .   Tinktur      trübte      sich 
schwah,   lie'fs   dann  bald  eine  smaragdgrün  gefärbte 
Substanz  fallet*  und  wurde  beinahe  ganz   farbeftlos, 
als  sie    mit   Wasser  vermischt   worden   war«      t)ef 
Niederschlag  löste  sich  nicht  in  Wasser,  Wohl  aber 
in  Weingeist  auf. 


löi  Du  berliner 

C.)  Es  wurden  ferner  verdünnte  Scliwefeljautf, 
Salzsäure,  conccntiirle  Essigsäure  und  rnäTsig  starke 
Sri lpclersa ure  mit  klein  zerfasertem  grütigefarbMI 
Holze  i»  Berührung  gesetzt.  Die  3  erstell  6ifnM| 
änderten  keine  Andere  Wirkung  auf  das  Holz.  aji 
dnls  iie  die  Farbe  desselben  heiler  und  glänwodH 
machten,  aber  die  Salpetersaure  entzog  ihm  eiiwn 
großen  Theil  der  farbigen  Substanz  und  wurde  «clbtt 
dadurch  prächtig  smaragdgrün  gefärbt.  Die  Salpe- 
tersäure Tmctur  wurde  durch  Wasser  niciil  «rseut 
aber  diu  Alkalien  schieden  aus  ihr  eine  acbOn  HBI 
ragdgrün  gehübte  Substanz,  die  sich  nicht  in  Wo 
ser,  schwer  in  Alkohol  aber  leicht  in  flüssigen  Atta* 
lien,  in  Salpeter s!i ure  und  in  concentrirter  Vitriol- 
und  Schwefelsäure  auflösic.  Dieses  Verballen  «Irr 
farbigen  Materie  gegen  die  Alkalten  veranlaßt))  Jeo 
folgenden  Versuch. 

D.)  Es  wurde  flüssiges  Ammoniak  (bestehend 
aus  1  Theil  Liquor  aminunü  caustici  officio,  um)  J 
Theilen  Wasser  j  auf  zerfasertes  gr  ungefärbt«  IM* 
gegeben.  So  wie  dieses  geschah,  wurde  die  Pari* 
des  Holzes  augenblicklich  olivengrün  und  eben  *> 
das  Ammoniak  gefärbt.  Nach  5  Stunden  bat»  {M 
Holz  alle  grüne  Farbe  verloren  und  erschien  <w' 
noch  graugelh  gefärbt,  das  Ammoniak  aber  um 
clunkeloli vengrün  und  so  gesättigt  mit  Farbemub- 
«lanz,  dafs  es  undurchsichtig  erschien.  Die  ammo- 
uische  Tiuctur  des  grünen  Holzes  wurde  weder  vom 
Wasser  noch  vom  Weingeist  zersetzt,  aber  Kalk- 
Baryt-  und  Slrontianw asser  fällten  aus  ihr  eine  pul- 
verige eelbgröne  und  Säuren  eine  schj  l 
smaragdgi  üue,  sammtarlige  Substanz,  Letztere.  ai* 
die  reine  färbende  Materie    des   untersuchten   HuUm 
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trachtet,  auf  einem  Filtrnra  gesammelt,  ausgewa<* 
nen  und  getrocknet,  zeigt  folgende  Eigenschaften]: 

)  Sie    erscheint    getrocknet,    pul  verförmig,    ohne  ' 

Glanz  und  dunkelgrün  gefiirbt. 
1)  Sie  ist  am  Lichte  und  an  der  Luft  beständig. 

5)  In  einem  Platinlöffelchen,  erhitzt  schmilzt  sie 
nicht,  sondern  stöfst  sehr  wenig  eines  weiften 
Dampfes  aus,  welcher  den  Qeruch  der  Vanille 
verbreitet  und  Verwandelt  sich, dabei  schnell  und 
ganz  in  eine  schwer  brennende  Kohle. 

5)  Zum  Wasser  und  zum  Schwefeläther  hat  sie 
keine  Verwandtschaft,  wenigstens  löset  sie  sich 
nicht  in  diesen  Flüssigkeiten;  auf,  aber  Alkohol 
löset  sie  wiewohl  nur  in  geringer  Menge  auf, 
wodurch  derselbe  hellsmaragdgrün  gefärbt  wird. 

9)  Von  den  liquiden  Alkalien  wird  sie  sehr  leicht 
und  vollständig  aufgelöst  und  überhaupt  besitzt 
6ie  eine  grofse  Verwandtschaft  zu  allen  Alkalien. 
Wird  sie  in  liquidem  Ammoniak  aufgelöst  und 
die  Auflösung  bis  znr  Trockne  verdunstet,  so  er- 
liält  man  einen  festen,  seh  warzgr  ungefärbten, 
?  glänzenden  durchscheinenden  Körper,  welcher  in 
Wasser  wieder  auflöslich  ist  und  auf  Zusatz  von 
Aetzkali  viel  gasförmiges  Ammoniak  aqsgiebt, 
fplglich  eine  chemische  (salzartige)  Verbindung 
von  grüner  Substanz  und  Ammoniak  ist,  Giefst 
ttan  zu  der  ammonischen  Auflösung  unserer, 
gefärbten  Substanz  Kalk  -  Baryt  -  oder  Stron- 
tianwasser,  so  wird  dieselbe  vom  Ammoniak  ge^. 
trennt  un<J  es  entsteht  ein  gelbgrün  gefärbter 
Niederschlag,  welcher  aus  der  farbigen  Substanz 
und  Kalk,  Baryt  oder  Strontlan  besteht.    BeWw 
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delt  man  diese  Niederschläge  oder  die  alkalisch 
Auflösungen  der  grünen  Materie,  welche  letzt 
stets  olivengrün  gefärbt  sind,  mit  Säuren, 
wird  die  grüne  Materie  wieder  abgeschieden  n 
«ie  erscheint  nun,  wie  zuvor,  im  mäßig  feuchle 
Zustande  schön  smaragdgrün  gefärbt  und 
einem  dem  grünen  Satzmehl  der  Pflanzen  äbnli 
cheu  Gefüge. 

6)  Gewässerte  Schwefelsaure,  Concentrin«  Salzsaut 
und  Essigsaure  wirken  nicht  auf  sie,  aber^mäfti 
starke  und  selbst  ganz  eoncentrirto  Salpetersäur 
löset  sie  leicht,  vollständig  und  ohne  Zerselstun 
auf.  Die  Auflösung  ist  prächtig  smaragdgru 
gefärbt  und  läßt  sich  durch  anhaltende  Krlii 
tzung  verdunsten,  ohne  dafs  die  Salpctersäui 
oder  die  grüne  Substanz  zersetzt  oder  zerstöi 
Würde.  Letzlere  bleibt  nach  dem  Verdunste 
der  Salpetersäure  unverändert  und  säurelei 
zurück, 

7)  Auch  wird  sie  von  concentrirter  Vitriol-  ui 
Schwefelsäure  schnell  und  vollständig  aufgelö! 
Die  Auflösung  hat  eine  olivengrüne  Farbe  in 
wird  vom  Wasser  zersetzt,  wobei  sich  die  grüi 
Materie  zart  pulverförmig  und  von  schön  smi 
ragdgrüner  Farbe  gänzlich  und  unverändert  \vi< 
der  ausscheidet.  Heiße  Vitriolsäure  verkohlt  si 
Diese  Eigenschaften   jener  grünen  Materie,   d 

ich  der  Kürze    halber   Hplsgrült  (grünen  Holsros 
nennen    will,    sind  hinreichend,  -dieselbe  als  eine 
genthümliche  von  allen    bis  jetzt    bekannten    näher 
Best  and  ihejlen  und  Verwesungsproducten  der  Pflan- 
ücn  verschiedene  Substanz  zu  characlerisiien. 
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iotnml  zwar  in  Hinsicht   ilires  Verhaltens  gegen  AI- 
lolu'l,  Wasser  und  Alkalien  gewüisei'mnssen  nül  dem 
Harze- des  grünen  Sabfmehb),  oder  noch  mehr  mit  ei- 
nem   Dinge   der    Pflanzen,    welches    die   Franzosen 
11  Extractivuloff  nennen,  über  ein;  unterschei- 
det sich  aber   \an  diesen  beiden  in    ihrem  Verhalten 
rme,  Salpetersäure  und  conceülrüte  Scliwe- 
l  nd    reihet   sich    vielmehr    dem    Indigo    an. 
Von  letzterem  iiabe  ich  schon   (in  dies.  Journ.  Bd.  5'. 
Iiiiuplet,    dafs  es    uns    noch  gelingen  werde' 
ihn  uns    Kohle  zu   produciicu.   (welche  Behauptung 

auf  gründet,  dafs  1)  der  Indigo  selbst  gro-  ' 
isciitncils  aus  Kohle  besteht;  dafs  3)  Kohle  inSchvte- 
lelalkalieu  aufgelöst  diese  dunkelgrün  —  das  Resultat 
»LtiL!  .Mischung  lies  Gelben  mit  Blauem  —  färbt  und 
tlals  5)  Kohlensäure,  in  Wasser  eingepreßt  und 
durch  Schwefel  wasserst  uflgas  reducirt ,  ilas  Wasser 
anfangs  purpurfarbig,  Janu  violett  und  zuletzt  blau 
färbt)  und  wirklich  scheint  dieses  die  Natur  hei  dem 
Verkohlinigsproresse  des  Holzes  verbucht  zu  haben. 
J>a  die  Forstmänner  schon  blaugefärhles  faulendes 
ilolz  gesehen  und  gefunden  haben,  so  habe  ich  sol- 
che gebeten,  mir  welches  aufzusuchen,  um  erfor- 
schen zu  können,  oh  das  blaufaL'bende  Princip  des- 
selben Indigo  oder  eine  von  diesem  verschiedene  Sub- 
stanz sey.  Bis  jetzt  bin  ich  noch  nicht  im  Besitze 
solchen  (blaugefarbten)  Holzes  aber  ich  darf  holfcn, 
I  - "i   Proben  davon  zu  bekommen 

Betreffend  die  Entstehung  jener  grünen  Substanz 
im  faulenden  Holze,  so  bin  ich  geneigt,  sie  als  das 
Ihwlucl  der  partiellen  Knimischung  des  Pfla»  jettflei- 
«chea  (dessen  Oaseyn  zu  glauben  mich  "physiologi- 
sche und   clecliochcmische  Gründe  bestimmen;    im 
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IloUe  anzusehen,  weil  der  Rückstand,   w 
Behandlung  des 
niak  bleibt  ,     blose  l'llimzeiilaser  (Skelct  d&s 
im  Faulen  begriffen,    ist. 

Noch   sind  unsere   Kenntnisse   von  den  I 
ten  der  unlei'  verschiedenen  Umstanden   erfolge  mW 
Zersrtsuiig    der    Pflanzen-    und    ThierLi 
jnaiigelliafl,    und   wir    müssen    jede  Geleg< 
grellen,    welche  sich  uns  darbietet,   da«.  Feld  iinscm 
"Wissens    hierin  mehr  zu   erweitern  und  die  Erwugr 
risse  der  sterbenden  Natur  eben  so  wie  der  lebendig 
werdenden  und  lehruden  zu  studieren. 


JI.     Ucher  Indi^ngr.u-inmmg  au.;   l}\üd. 

Auf  die  vom  Hrn.  Akademiker  G<-hl«*i  in  teil 
yortrefllichen  Abhandlung  über  die  Gewinnung  dti 
Indigs  aus  Waid  in  diesem  Journ.  Bd.  VIII«  ä.  ii3- 


)  Ttli  kann  nicht  nmlu'n,  1 
mit  einfließen  zu  lasse 
Ton  der  Natur  tu  R9I1 
P.  S.  160  «I.  J)  nach  m 
Fflanienileiich.  und  laut 
gebildet  im  Halte  vor 
gtgen  lieh  KU  haben  sc! 
Jünger  daran  zweileln, 
rrnte  Dinge  neben  eina: 
IVodurtinn   neuer  Mater 


:t Gelegenheit  dieBemeituij 

,    Rumford'»    Voritc]! 
de,   Skclets  der   liiura 


in  Kohle  l.rs 
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Int.     Man  sollte,    1 
afi   im   Organischen    jteLi    I 
er  seyn  mimen,   wenn  Ltlta  u 
lion  neuer  Materie    überhaupt   itattSiiden 
«ollle  nicht  Tur  einfiKB  halten,    was  Wirkung  iiif»ert,  » 
nun  ei  auch  nicht  zerlegen  kann ;  man  rrrgiftt  ja  damit«  J 
Dualismm  und  Natur  unter  trenn  lieh    und   erster   , 
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1  gegen  mein  in  eben  diesem  Jpurn.  Bd.  V.  S.  235 
tgetheiltes  Verfahren  der  Darstellung  dieses  Pig- 
»nies  gemachte  Bemerkung  erwiedere  ich 

}  dafo  ich  über  jenen  Gegenstande  am  letztange^ 
;  führten  Qrte  nicht  mehr  unÜ  njcht  weniger  ge-» 
sagt  habe,  als.  was  ich  'mit  vollkommen  gesun- 
den uqd  im  Unterschieden  der  Farben  und  des- 
sen was  der  Chemiker  Niederschlag  uud  Auflö- 
sung nennt  geübten  Augen. gesehen  hatte, 

!fl)  Dafs  ich  in  der  Folge,  d.  h.  nach  meinem* ersten 
Versuche  über  die  Darstellung  des  Indigo  aus 
Waid,  mehrere  Zentner  cultivirten  deutschen 
und  französischen  Waids  theils  hier  in  Gegen- 
wart vieler  meiner  Zuhörer,  theils  a,uf  dem  her- 
zoglich Sachsen  -  Weimarischen  Kammergute  zu 
Oberyeimar  in  Gegenwart  verständiger  und  ge- 
bildeter Agronomen  nach   der  in  meinem  ersten 

.  Versuche  befolgten  Methode  extrahirt,  behandelt 
pnd  allezeit  einen  sehr  schönen  Rohindigo,  und 
zwar  jo,  12  bis  i4  Loth  desselben  aus,  X  Zentn. 
Waids  erhalten,  nie  aber  eine  Wiederauflösung 
des  durch  Kalk wasser  ausgeschiedenen  und  ge- 
körnten Indigos  und  ein  Grünwerden  der  Flüs- 
sigkeit auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  bemerkt 
habe.     Von  letzlerer  wurde  immer  so   lange  zu 

•  'dem  mit  Kalkwasser  vermischten  und  10  Minu- 
ten lang  geschlagenen  Waidextract  gegeben,  bis 
derselbe  eine  blaue  Farbe  —  die  allezeit  erfolgte—: 
angenommen  hatte« 

Pen  theoretischen  Bemerkungen  und  Ansichten 
es  Hrn.  Akademikers  Gehlen  über  die  W"'kung%? 
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Urgehtrgen  vorkommt.  sondern  in  spälern 
1  innen,  begleitet  von  Schwefel  und  scliwefeliixtt 
Kalk.  Man  findet  ihn  in  dem  Felsen  von  Anfo, 
einem  festen  schwärzlichen  Kalkstein  der  zu  den  Ü« 
Ltlden  der  Uebergangszeit  zu  gehören  scheint  N« 
den  Proben,  die  dem  Hrn.  Verf.  zu  Gestchti  '  " 
gleicht  dieser  Stein  sehr  dem  Kalkstein,  in  weifte 
man  im  vcrganganen  Jahre  auch  bei  Arau 
sauren  Stvontian  fand.  Auch  zeigt  sich  sieses  Ff» 
im  Vizenünischen ,  wo  man  es  bald  in  den  Lavet 
findet  oder  in  den  vulkanischen  Conglpaierationcii  vy 
Montecchio  Maggiore,  wo  es  vereint  ist  mit  dem 
pezoidischem  Analcirn  und  dem  strahl  igen  Mesotyp 
bald    iu    einigen    Madieporilen    *)     und    in   eine, 


*)  Diese  Madreporiten  wurden  zuerst  Tun  dem  beruh««» 
Abt  Fortia  beobachtet,  welcher  in  seinen  Abhandlunj« 
iiber  die  Naturgeschichte  Italiens  sie  unter  dorn  fii 
'  aufführt  „astroites"  und  „coralloidcs"  die  mit  verst. 
Röhren  im  KalkspHthe  vorkommen,  dessen  Zwischenrjii» 
mit  schönem  rotheo  Marmor  und  einigen  Muscheln  ange 
aind.  Hierauf  bat  Fanjas  de  St.  Fond  sie  genauer  bc.ithri 
ben,  in  einer  Nachricht  über  eine  Art  von  iUadrepur 
(Annatea  du  Muse"e  dTIist.  u.U.  de  Pari*.  T.  IX.  p.  "■ 
Dieser  berühmte  Naturforscher,  in  die  Fufsstapfun  Linn 
tretend,  und  unterstützt  durch  die  Abbildungen  vo 
Solander  und  Esper  und  durch  die  Sammlung  des  Pari 
I  Museums,  kannte  eieben   verschiedene  Arten  voll  Madre 

ten  in  einem  kleinen  Umkreis  von  Monte-Viale  im  V 
tiniaclien  aufzahlen.  In  einigen  dieser  Arten  tagt  der 
Verf.-,  und  vorzüglich  in  der  „Belligen",  fand  ich  in  Me 
den  schwefelsauren  Strontian.  Es  ist  iu  vermutfx 
der  Abt  Ftrtis  bei  Prüfung  dieser  Madreporiten  den  ichw 
fclsauzcnStrontisn,  welchen  sie  enthalten,  für  kryitalUi: 
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Glichen  Kalkstein  von  Monte  -Viale*  wo  der 
refelgaare  Strontian  bisweilen  Meeresproducte> 
le  dann  eingeschlossen  sind,  -inkrustirt,  find  wo 
auch  öfters  alle  Höhlungen  des  Gesteins  durch- 
und  ganz  nach  deren  Form  gebildet  ist,  so 
,  wenn  die  Muschel  zerstört  wurde,  doch  ihre 
rm  genau  dargestellt  wird  durch  die  Masse  des 
iweielsauren  Stroh  tians. 
Moretti  fand  bei  diesem  zweiten  Vorkommen 
schwefelseuren  Strontizn  krystallisirt ,  und  am 
ifigsten  in  strahligen  übereinander  geschichteten 
tchen ,  von  weifser  mehr  oder  minder  bläulicher 
rhe  und  so  durchsichtig;  als  Bergkrystall.  %Der 
lt  ausgesetzt  verdunkelt  sich  nach  einiger  Zeit  die 
!rflächey  und  wird  gelblich.  Das  Fossil  ist  wenig 
rt  und  pulvert  sich  leicht.  Sein  specifi$ches  Ge- 
fleht ist  5,y. 

Ich  pulverte,,  sagt  er,    100  Gran   desselben  und 
le  sie,  eine  Stunde  lang   roth  in  einem  Platina- 
jel.    Das  Pulver,  kalt  gewogen,  hatte  Sfy  Gr.  an 
Gewichte  verloren,  welcher  Verlust  von  Ver- 
jüng des  Wassers  herrührt.  Der  Rückstand  wur- 
mit  verdünuter  Salpetersäure  Übergossen,   welche 
it  merklich    einzuwirken    sebien.      Die    Masse, 
1er  gewogen,   nachdem  sie  vorher  bei  Rothglüh- 
getrocknet    worden    war,    fand  sich  blos  um 
Gran  vermindert.      Diese  Verminderung  rührte 
to»  ein  wenig  Eisenoxyd  her,    welches  sich  in  der 
>etersäüre  aufgelöst  hatte.   Der  Rückstand  wurde, 


Kalkspath  nahm,  "wie  es  nefterdings  Hr.  Pieriboni  von  Citta- 
della  thaC,  de?  mir  einige  Proben  davon  als  Kalkspath  vor-f 
zagte. 
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in  eine  Glasschale  gebracht,  mit  looGr.  kohlensäU' 
liehen  Kalis  und  wenig  Wasser  eine  Viertelstunde  h 
gekocht.  Man  gofs  die  Flüssigkeit  ab  und  brae' 
auf  den  Bodensalz  einen  neuen  AnÜieil  kohlensäui 
lieben  Kalis,  den  man  so  lang  kochen  liefs,  ab  t 
vorigen.  Ich  filtrirte  das  Ganze  durch  Flicfspapt 
wusch  den  Rückstand  wohl  aus,  welcher  nach  i 
Austrockming  nicht  mehr  wog,  als  80  Gr. 

Ich  theilte  diesen  Rückstand  in  zwei  Tbei 
auf  den  einen  desselbeu  brachte  ich  Salpetersäure, 
welcher  er  sich  in  wenigen  Augenblicken  vollkc 
men  auflöste  mit  lebhaftem  Aufbrausen.  Diese  A; 
lösung,  verdünstet  hei  angemessenem  Warmegi 
gah  oklaedrische  regelmässige  Krystalle  von  ein 
kühlenden  stechenden  Geschmacke;  sie  waren  sal] 
tersaurer  Strontian,  Die  andere  Hälfte  des  Niedi 
Schlages  wurde  aufgelöst  in  Salzsäure,  und  gab  na 
angemessener  Verdunstung  salzsauren  Strontian,  kr 
fltallisirt  in  feinen  strahligen  Prismen.  Diese  Ki 
stalle  waren  ausnehmend  auflöslich  in  Wasser  l 
auch  zum  Theil  in  Alkohol;  diese  letzte  Auflöst 
angeflammt  brannte  mit  einer  schönen  purpurrot! 
Flamme. 

Es  folgt,   sagt  der  Hr.  Verf.,    aus  den  angeful 
ten  Resultaten,    dafs    100  Theile   des  schwel'elsaui 
Strontians  von  Monte- Viale  mir  80  Theile  kohlen« 
„  ren  Strontian  gaben.     Klaproth  (Beiträge  zur  eben» 
sehen  Analyse    der    Mineralien    Tb.  i.)    zeigte, 
100  Theile  des  kohlensauren  Strontians,  3o  Theile 
Kohlensäure  und  70  von  der  Erde  enthalten; 
nach    würden  jene  So  Theile  aus    A  Theilen 
und  56  der  Grundlage  bestehen.     Und  da  nach  Klap 
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,  Kirwani  Henry  und  Clayfield  (s.  Thomsons 
?m  der  Chemie  Th.  4.)  in  lpo  Theilen  Schwefel- 
en  Strontians ,  42  Säure  und  58  Base  enthalten 
rind  5  so  würden  jene  56  Theile  die  ich  erhielt 
5  Säure  bedürfen;  was  im  Ganzen  0,6,58  Theile 
refelsauren  Strontian  giebt  als  vorhanden  in  dem 
mir  analysirten  Mineral.  Demnach  enthalten 
Theile  schwefelsaurer  Strontian  von  Monte- 
le: 

Schwefelsäure  •      .      „       ,      <      4o,58 

Strontian      .  •      .             56,oo 

Wasser        .  .         .         .        \        5ßj 

.  Eisenoxyd  •        •                o,25. 

100,00. 

üfung  einiger   Verbindungen   des  Strontians 

mit  den  Säuren. 

Da  die  Eigenschaften  des  reinen  Strontians  und 
liger  seiner  Verbindungen  mit  den  Sauren  ihn  dem 
Iryt  nahe  bringen,  so  dafs  mehrere  Chemiker  die 
berleiheit  dieser  beiden  Erden  vermutheten,  so 
Itabte  ich  vergleichende  Versuche  mit  dem  Baryt 
itellen  zu  müssen,  und  ich  bemühte  mich  vor- 
pich ein  Reagens  zu  finden  ,  das  geeignet 
fa  auf  eine  unzweideutige  Art  das  Strontian-  und 
(tytwasser  zu  unterscheiden.  Ich  glaube  dieses  in 
t  Bernstein-  und  in  der  arsenigen  Säure  gefunden 
4taben,  welche  in  das  Barytwasser  gegossen  einen 
lederschlag  geben ,  aber  keine  Veränderung;  im. 
tontianw^sser  hervorbringen,  wie  sich  nachher  zeiw 
iwird.  •■  . 
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Saurer    schwefelsaurer    Strontian    und    Baryt 

Wenn  man  6  bis    ö   Therle    dcsliliirte  Schwell 
»Sture  mil   einem   Thcile   des   schwefelsauren  Siiort 
lians    kurlicn  läist,  so  löset  dieser  sich,  stuf, 
lösung  bleibt  wasserheM,    selbst   nach   der  | 
Der    feuchten   Luft    ausgesetzt    zieht    die 
Wasser   au   und  trübt    sieh.      Dieselbe    Erschein] 
findet  StAtt,  wenn  man  Wasser  beifügt. 

Wenn  schwefelsaurer  Baryt  auf  Ähnliche  Artfci 
handelt  wird,  so   loset  er  sich  gleichfalls;    inNt.  q 
»her    diese  Auflösung    des   schwefelsauren  Baryts  ■ 
der  Luft  stehen,   so    bilden    sich    allmäh  Hg  Gri 
von    nadelformigcu    Krystallen.      Hieraus    schein!  0 
folgen,    dafs  der  saure  schwefelsaure  ßarj 
sieh  zu  krysIaMisiren,  während   der  snuu 
saure  Stionliau  es  unter  gleichen  Umstände 

Arsen'üisaurcr  Strontian. 
Kein    Chemiker    hat    meines    Wissen, 
Verbindung    der  Arseniksäure  mit  der  Slrtmlisncrd 
«nlersuchl.     Man  erhalt  diese  Verbindung,  « 
seniksäure  zu  salpetersaurcm  oder  salzsaurei 
tian  gebracht  wird,    oder  man   geradezu  da»  Slrnnii 
anwasser  mit  dieser  Saure  sattiget.     Wenig 
saure    kann     eine     grufse  Menge  Strontian 
DieseBeobachiung  machte  mir  es  wahrscheinlich,  dil 
die  Arsen  iksäurc    vielleicht    allen   andern  Sauren  1 
der    Verwandtschaft    zur  Strontianerde     voistwie» 
Um   darüber   gewifs  zu  weiden  brachte    ich  in  eft 
Glasretoite  glekiieTheile  von  schwefelsaurem  SlM 
liau  und  von  fester  in  zwei  Theilen  Wasser»  «nEe 
JuaU-r  AisciiiLsaure    und  destiüirte  da»  Gau«, 
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Fässer  ging  in  den  Recipienten  über,  vereint  mit 
er  Schwefelsäure  des  schwefelsauren  Strontiaus,  und 
i  de*  Retorte'  blieb  saurer  arseniksaurer  Strontian« 

*  Die  Arseniksäure  zersetzt  den  schwefelsauren 
famtian  nicht  blos  auf  trocknem,  sondern  auch  auf 
assem  Wege.  Zu  dem  Ende  bereitet  man  eine 
[isserhelle  Auflösung  des  schwefelsauren  Stroutians 
i  Schwefelsäure,  und  giefst  Arseniksäure  hinzu;  es 
ädet  sich  auf  der  Stelle  ein  Niederschlag  von  ar- 
ariksaurem  Strontian.  Dieselbe  Erscheinung  zeiget 
ich  bei  saurem  schwefelsaifrem  Baryt.  '      . 

Fourcroy  in  seinem  Systeme  des  connaissancea 
himiques  sagt,  dafs  der  arseniksaure  Baryt  auflös- 
[ch  sey  in  eiöem  Ueberflusse  von  Arseniksäure,  und 
ab  der  saure  arseniksaure  Baryt  zersetzt  werde 
lnrch,  Schwefelsäure,  welche  daraus  schwefelsauren 
laryt  niederschlägt.  Diese  Behauptung  des  berühm- 
wi  Fourcroy  erregte  in  mir  die  Furcht  bei  meinen 
ben  beschriebenen  Versuchen  irgend  einen  Irrthum 
egangen  zu  haben.  Um  hierüber  zu  entscheiden, 
teilte  ich  folgenden  Versuch  an.  Ich  lösete  arsenik- 
Inren  Baryt  in  kochender,  flüssiger  Arseniksäure, 
ltrirte  die  Auflösung  nnd  gofs  concentrirle  Schwe- 
ikäure  hinzu,  welche  darin  keine  Veränderung  her- 
orbrachte.  Ich  wiederholte  diesen  Versuch  mit  sau- 
*m  arseniksaurem  Strontian,  statt  des  Baryts,  und 
'hielt  dasselbe  Resultat.  Ich  glaube  daraus  schlie- 
cn  za  dürfen ,  dafs  Arseniksäure  dem  Strontian  und 
aryt  näher  verwandt  ist,  als  Schwefelsäure.        ' 

Arsenigsaurer  Strontian. 

Die  arsenige  Säure  bildet  mit  dem  Strontian  ein 
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»uflöslicnes  nicht  kryslallisirbares  Salz.  Gießt  1 
arsenige  Säure  in  Slrontianwasser,  so  bildet  das  cnl- 
stehende  arseuigsaureSalz  eine  vollkommen  helle  Auf- 
lösung,  obgleich  mehrere  Chemiker  behauptet  hulien, 

»dafs  die  arsenige  Saure  einen  Niederschlag  im  Sil« 
tianwasser  hervorbringe.  Anders  verhalt  es  sich  m 
dem  Baryt  Wasser ;  denn  wenn  man  letzleres  ( 
dieselbe  Saure  sättiget,  so  sieht  man  auf  der  Si-IIb 
weifse  Flocken  sich  bilden,  welche  zum  Thei'l  < 
Zeit  in  der  Flüssigkeit  schweben  bleiben.  I)a-je)b 
erfolgt,  wenn  man  arsenigsauren  Stroniian  ins  Barj t 
■Wasser  giefst,  woraus  liervorgcht,  dafs  die  arsenig 
Saure  m«hr  Verwandtschaft  zu  dem  Baryt,  als  1 
dem  Slrontian  li.it. 

Saurer  UUesaurcr  Stroniian. 

In  einem  Briefe  an  Herrn  Planche, 
dieser  geschickte  Chemiker  in  das  Bulletin  de  phit- 
macie  (üec.  1812)  einrücken  liefs,  schrieb  ich  Üi 
dafs  der  kleesaure  Stroniian  nicht  im  Wasser  a 
löslich  sey,  wie  kleesau  ier  Baryt.  Als  ich  aber  tlea 
Versuch  mit  mehr  Genauigkeit  wiederholte,  und  an 
gäuzlich  vom  Kalke  Freies  Stron  tianwasser  anwandte, 
erhielt  iah  einen  gänzlich  entgegengesetzten  Erfolg 
uml  mache  mir  zur  Pflicht  es  zu  erklären,  daü 
sanier  kleesaurer Strontian  eben  so  auflöslich  ist,  t! 
das  entsprechende  Barylsalz.  Wenn  zufällig  einig» 
Verschiedenheit  Statt  findet,  so  rührt  sie  lediglich 
daher,  daf*  der  kleesaure  Baryt  eine  geringere  Mcug* 
Kleesaure  nötliig  hat,  um  anflöslicli  im  Wai 
werden,  als  L  leesaurer  Stroniian. 
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m   ,         BernsteinsauPer  Strontian* 

Wepn  Bernsteinsäure  zu  gänzlich  gesättigtem 
rontianwasser  gebracht  wird ,  so  sieht  man  keinen 
iederschlag  entstehen,  woraus  erhallt,  dafs  bern- 
wosaurer  Strontian  ziemlich  auflöslich  im  Wasser 
L  Ich  weifs  diese  Thatsache  nicht  zu  vereinen  mit 
sr  Angabe  in  Klaproths" chemischem  Wörterbuche, 
o  es  im  Abschnitte  vom  bern&teinsaurem  Strontian 
rifst,  dieses  Salz  sey  sehr  wenig  auflöslich  im  Was« 
!T.  Vielleicht  hat  dieser  berühmte  Chemiker  nach 
er  Analogie  mit  dem  bernsteinseuren  Baryt  ge- 
flossen. * 

Die  Auflösung  des  bernsteinsauren  Strontians 
Tirde  zur  Hälfte  verdampft;'  es  entstanden  dabei 
jbr  kleine  Krystalle  des"  bernsteinsauren  Strontians, 
relche  sich  Nan  die  Wände  des  Gefäfses  ansetzten. 
:h  gofs  die  überstehende  Flüssigkeit  ab;  aber  es 
ildete  sich  kein  Krystall  mehr  bei  der  Abkühlung 
cfrseiben  innerhalb  drei  Tagen,  jedoch  bei  Concen-* 
•ation  durch  Verdunstung  fiel  beVnsteinsaurer  Stron- 
an  in  pulveriger  Gestalt  nieder.  Es  ist  zu  bemer- 
&6,  dafs  dieses  Salz,  wenn  es  krystallisirt  ist>  eine 
rößere  Menge  Wasser  zur  Auflösung  fordert,  ala 
ie,  worin  es  zuvor  aufgelöst  war  *). 

Der  bernsteinsaure  Strontian  ist  ein  Salz  von  ei* 
enthümlichem  Geschmacke,  dem  vergleichbar  des 
alzsauren  Kalis.  Es  ist  eben  so  auflöslich  im  kal- 
ep,  wie  im  warmen  Wasser,  weswegen  man  es  nicht 


*)  Wir  haben  hier  also  wieder  einen  ähnliehen. Fall  wie  bei 
dem  Arseuik  vergl.  d,  Journ,  Bd.  6.  S.  a46.  a5o.  und  ßd,  7. 
S.  4io,    -  d\  //• 
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in  groben  Kryslallcn  erhallen  knun.     Werden  cinigi 
Tropfen     von     der    Auflösung     des     bcrnsleirtsau 
Stronlians  in  Barytwasser  gegossen,  so  verbtudof  s 
die  ßernsteinsaure    mit    dem    Baryt,    und    bÜ(M  e4 
sehr  wenig  au  (lösliches  Salz.     Man  kann  aus  den  an- 
geführten Beobachtungen  ableiten,  dafs  die  Beriistti* 
saure  und  der  bernsteinsaure  Stronlian  als  «Kin 
treuliche  Heagenüen  dienen  können,   um  mit  ] 
Ugkeit  reinen  Baryt  vom  Stronlian  zu  unterscheid« 

Vielfache  Beschäftigungen  haben  den  Verf.  ge- 
hindert, die  Verbindung» verhalt nisse  der  Sauren  r 
der  Base  im  arseniksau  reu,  arten  igsan  reu  und  hrro- 
stemsauren  Stionüan  zu  untersuchen}  aber  er  »iid 
diese  Arbeit  noch  vornehmet»  und  sie  furtselzcn  ml 
Untersuchung  der  Verbindung  der  Apfeisaurc  i 
derselben  Erde,  welches  Salz  noch  gar  nicht  geprüft 
ist. 

Der  Verf.  schliefst  mit  Berührung  eines  wie« 
meint,  groben  Irrlhums  in  der  deutschen  mineralogi- 
schen Nomenclalur.  Die  Weruemche Schule,  sagler, 
habe  dem  schwefelsauren  Slioutian,  den  Namen  Colt- 
atirt  gegeben,  womit  die  deutschen  Mineralogen  d 
wasserlosen  schwefelsauren  Kalk  bezeichnen.  Die«* 
Beispiel  lugt  er  hinzu,  kann  beweisen,  wie  weit  die 
chemische  Nomenclalur  auch  in  der  Minei'alo 
zuziehen  sey,  Benennungen  die.  entweder  giatlidt 
unbezeichnend,  oder  blos  ä'ufsere  Charaktere  amleu- 
tüOil,  zu  sehr  der  Veränderung  unterworfen  sinJ. 
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Nachschreiben  des  iHerausgebers. 

Was  die  Schlufsanmerkung  der  vorigen  Abhandlung  anlangt, 
eo  ist  nicht  die  deutsche  mineralogische  Nomenciatür,  sondern 
Hr.  Moretti  in  einen,  Irrthum  gerathen.  Vergebens  habe  ich 
mich  wenigstem  nmgesefien,  wer  wohl  von  den  deutschen  Mi- 
neralogen  jemals  den  schwefelsauren  Strontianit  mit  dem  Anhy- 
drit  verwechselt  habe. N  Der  Cölestin  wurde  von  Karsten,  nach 
den  Entdecker,  auch  Schüzit  genannt,  es  wurde  jedoch  selbst  der 
von  Werner  anfänglich  gewählte  Namen  „Colestin",  ganz  wie  es 
Jforetti  wünscht,  Ton  Leonhard  mit  der  chemischen  Benennung 
vertanecht,  weil  die  blaue  Farbe  nicht  allen  Abänderungen  ej- 
fen  ist»  —  Der  Anhydrit  von  Tyrol  aber  wurde  'anfänglich 
vom  Ait  Poda  mit  dem  salzsauren  Kalke  verwechselt  und  JKEu- 
riaclt  genannt;  ihdofs,  nachdem  ihn Klaproth  aualysirt,  wurde 
«rjroa  Werner  mit  der  richtigen  Bestimmung  den .  Gypsen  bei,. 

•  « 

gezahlt« 

'Schon  diese  Eutdeckungsgeschichte   der  beiden  Mineralien 
geigt,     dafs    eine  Verwechselung    derselben,     wie    Herr  Mo» 
retti    sie    der    deutschen    Mineralogie     cum  Vorwurfe    macht 
kaum  möglich  Wir,  geschweige  dafs  sie  wirklich  Stattgefunden 
haben  sollte» 

Uebrigens  wird  die  gegenwärtige  in  chemischer  Hinsicht 
•ehr  interessante  Abhandlung  MorettPs  besonders  in  dem  ge- 
genwartigen  Augenblicke  den  Chemikern  willkommen  seyn ,  wo 
fÜe  Strontianerde  durch  die  merkwürdige  Entdeckung  ihrer  An- 
wesenheit im  Amtgonif  neues  Interesse  für  die  Analytiker  hat. 
Schon  Kirwan  hatte  ihre  Anwesenheit  im  Arragonit  vermutket  $ 
Tergebens  aber  stellten  Bucholz,  und  Thenard  Prüfungen  darauf. 
m\  8tromeyer  war  so  glücklich  sie  zu  finden.  Ich  habe  davon 
li-dies.  Joorn.  schon  Bd.  7.  S.  5t6  gesprochen,   und  kann  nun 

1  1 

n*i  Lesern  vorläufig  die  Hoffnung  machen ,  dafs  eine  Wiederho- 
lung dieser  interessanten  Analyse  Stromeyers  von  einem  unserer 
•fiten  Analytiker  unternommen  werden  wird.  Uebrigens  findet 
äeh  ein  Auszug  aus  Stromeyers  Vorlesung  „de  arragonite  ejusque 
ti&rentia  a  spatho  calcareo  rhomboidal!  chemica"  in  N.  i58  der 
Götting.  gelehrt*  Anzeigen  mitgetheilt* 


Chemische  Untersuchung 

<le» 

warmen     Bade  was  sers 

zu     Baaden 

Chi    Fried*.    SALZER. 

L*agc,  Zahl  der  Quellen,  Wassermenge  derselben, 
und  wie  viel  davou  auf  Bader  verwendet  wird  u.  s. 
w. ,  dieses  zu  untersuchen  wurde  dem  Ingenieui 
Depai'li  übertrafen,  —  und  bleibt  also  bis  dahin 
nachzutragen  übrig. 

Physische  Eigenschaften  des  warmen  Wassert 
der  Hauptquelle. 
Das  Wasser  ist  vollkommen  klar,  auch  bei  »o- 
halteudein  Regenwetter.  Es  bat  keinen  besonder! 
Geruch,  auch  nicht  einmal,  nachdem  man  es  H  Wo- 
chen in  einem  offenen  gläsernen  Gefäfs  stehen  lieft- 
SeinGeschmak  ist  schwach  salzig,  schwacher  Fleisch- 
brülie  ähnlich.  Die  speeißsche  Schwere  ist  =  100S 
:  1000  bei  i5  Grad  Wärme  nach  Reatimur.  Sein* 
Tempera  tut-  ist  nach  einem  Reaumuischen  Thermo- 
meter, desseu  Sieripunkt  hei  37"  9"'  BarometerbfllM 
bestimmt  M'orden ,  am  Orte  wo  das  Wasser  unmit— ■ 
telbor  hervorquillt  54°.    Da  man  glaubte,  daß  es  di' 
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Wärme   länger  zurückhalte ,   als   gewöhnliches   auf 
gleichen  Grad  erwärmtes  Wasser ,  so  wurden  2  gro- 
ße jede  5  Maas  haltende  Flaschen  von  gleicher  Dick«/ 
die  eine  mit  dem  warmen  Quell  Wasser,  von  52  Grad, 
und  die  andere  mit  gewöhnlichem  auf  52°  erwärm- 
tem Brunnenwasser  gefüllt  und  an  2  darin  hängen- 
den   Thermometern    von  Viertelstunde  zu  Viertel^ 
stunde  ihre  Erkältung  beobachtet;  allein  man  konnte 
L  keine  Ungleichheit  bemerken ,   und  nach  12  Stundjen 
*  war  das  Wasser  jn  beiden  Flaschen  auf  die  Tempe- 
ratur   der    Atmosphäre    zurückgekommen.     Dieser 
j .  Versuch  wurde  oft  auch  mit  hölzernen«  und  thöner- 
i    nen  Gefäfsen  wiederholt,  und  immer  dasselbe  .Resul- 
tat erhalten ;  nur  dafs  beide  Wasser  oft  längere,  und 
kürzere  Zeit  zur  Erkältung  brauchten,   je  nachdem 
die  Gefafse    bessere   oder    schlechtere    Wärmeleiter-, 
waren.      Die  Veranlassung  zu    obiger  Meinung   ist 
[    wahrscheinlich   der  Umstand,   weil  das  Wasser  ott 
13  Stunden  verführt  wurde,   und  noch  so  warm  an- 
kam, dafs  man  man  gerade  darin  baden  konnte» 

Prüfung  mit  Reagentien. 

1)  Mineralisches   Chamäleon   gab    anfangs   eine 
grüne,  bald  darauf  aber  eine  carmesinrothe  Lösung. 

2)  Lackmuspapier  wurde  kaum  geröthet. 

5)  Ealkwasser  verursachte  eine  schwache  Trü- 
bung. Aus  258  Kubikz.  Quellwasser  wurden  i3  Gr. 
«kohlenstofisaurer  Kalk  erhalten;  dieser  lösete  sich  in 
Salzsäurcf  mit  starkem  Aufbrausen  vollkommen  auf. 
In  diesen  i5  Granen  kohlensaurer  Kalk  erde  darf  man 
bfa  Grane  Kohlensäure  annehmen,  Reiche  nach  La- 
^oisier  =  6,5  Kubikzolle  sind.      In  100  Kubikzoften  - 


\ 
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des  Wassers  sind  demnach  2,5a  KuUkz.  kohlensaures 
Gas  enthalten.  —  Durch  gekochtes  Wasser  wart 
das  Kalkwass'er  nicht  getrübt 

4)  Curcuinapapier    blieb     in    ungekochtem 
gekochtem  Wasser  unverändert. 

5)  Sauerkleesäure  verursachte  eine  schwacl 
Trübung,  auch  in  gekocktem  Wasser.  Sauerkleesau* 
res  Kali  eben  so.  —  Aus  100  Kuhikz.  Wasser  wm 
den  durch  blausaures  Kali  i5.?  Gr  kleesaurer  Ka! 
erhallen;  diese  sind  =:  7,22  reiner  Kalkerde  *)  od« 
)5,i  kohlensaurer  Kalkerde  —  Durch  reine  Klet 
säure  wurden  aus  looKubikz.  Wasser  1 4,5  Gr.  klee 
saurer  Kalk  erhalten. 

6)  Salpetersäure*  Silber  verursachte  eine  mil 
eilige  Trübung.  —  Ehen  so  schwefelsaures  Silber 
Aus  100  Kubifczollen  Wasser  wurde  durch  salpetei 
saures  Silber  188,77  Gran  salzsaures  Silber  erhalten. 
Dieses  enthält  47,1  Salzsäure.  —  Aus  derselben  Meng 
Wurde  durch  schwefelsaures  Silber  i85,7  Gr.  salzsau 

Ires  Silber  erbalten  =:  46,4  Salzsäure. 
7)  Arsenikauflösung  brachte  keine  Trübung  her- 
vor. Ebenso  wenig  Goldaudösung.  (Auch  Silber- 
und Goldblättchen  behielten  ihren  Glanz,  so  wie  a 
metallisches  Quecksilber). 
: 


*)  Es  ist  zu  bedauern  1  dafs  bei  Berechnung  dieser  so  sorgfäl- 
tigen Analysen  der  Hr.  V.  nach  nicht  mit  den  Reiuliatel 
r  neuesten  Untersuchungen  bekannt  war.  Indefs  da 
I.  7.  Haft  ■.  a.  2.  in  den  Abhandlungen  Vagelt. . 
zusammengestellt  iiml;  so  ivüd  der  Leser  wem 
gefällt  Jeieht  darnach  corrigiren  können.  Hier  i 
Angaben  Bd.  7,  S.  9.  ium  Grunde  der  Rechnung  zu  !=£«- 

d.  a. 


'*»*" 


»  \ 


über  die  warmen  Bäder  zu  Baden.       183 

'8}  Salpetersaures  Quecksilber  gab  einen  weifsen 
ied  erschlag.  Die  Versuche  7.  und  8.  wurden  unm- 
ittelbar an  der  Quelle  vorgenommen. 

9)  Salpetersaure,  essigsaure  und  salzsaurc  Schwer- 
te gaben  weifse  Niederschläge.'  Aus  100  Kubikzol- 
n  wurden  durch  salzsaure  Schwererde  i5j5  Gran 
shwerspath  erhalten  =:  5,24  Schwefelsäure,  nach 
"rommsdori  aber  v=z  4,87.  Aus  derselben  Menge 
urde  durch  salpetersaure  Schwererde  dieselbe  Menge 
chwerspath  erhalten. 

10)  Galläpfeltinktur  verursachte  keine  Trübung, 
Den  so  wenig  blausaures  Kali.  Auch  ein  mit  Blut- 
Dge  getränktes,  und  unmittelbar  auf  den  Wasser- 
wege) der  Hauptquelle  gelegtes  Papier  wurde  nicht 
erändert.  —  Allein  nachdem  in  eine  Flasche,  wei- 
te 258  Kubikzolle  fafstc,  einige  Galläpfelscheiben  an 
nem  weifsen  Faden  gehängt  wurden,  und  solche  48 
tunden  auf  dem  Boden  des  Wasserbehälters  der 
[auptquelle  offen  gestanden  war ,  so  war  das  Wasser 
ark  braunroth$  die  Farbe  desselben  wurde  immer 
unkler,  so  dafs  sich  nach  8  Tagen  ein  schwarz- 
rauner  Bodensatz  bildete,  welcher  auf  einem  Fil- 
ram  gesammelt  und  getrocknet  6  Grane  wTog,  nach 
iem  Durchglühen  2  Grane  verlor,  und  sicli  in  Salz- 
änre  vollkommen  auflösete,  aus  welcher  durch  Blut- 
auge 2,8  Gr.  Berlinerblau  geschieden  wurden.  Das 
Verlorne  mag  Kalkerde  gewesen  seyn,  welche  sich 
rou  selbst  mit  ausgeschieden  hatte.  Das  Berliner- 
in wurde  nämlich  mit  etwas  Salzsäure  übersättigt, 
po  dafs  die  Kalkerde  aufgelöst  blieb.  Auch  dieselbe 
Menge  Niederschlag  kann  erhalten  werden ,  wenn 
to«  Wasser  i4  Tage   mit  Galläpfeltinctur  in   einer 
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Flasche  mit  Papier  bedeckt  an  einen  kühlen  Ort 
hingestellt  wird,  wo  es  dann  zuerst  eine  braun  rot  h 
nadi  und  nach  aber  immer  eine  dunklere  Farbe  ar 
nimmt,  bis  sich  der  Niederschlag  vollkommen  abg( 
schieden  hat,  wo  die  darüber  stehende  Flüssigke 
erst  grünlich,  nach  und  nach  aber  gelblich  vollkott 
■»neu  klar  und  durchsichtig  wird.  Schneller  erreicl 
man  diesen  Zweck,  wenn  man  in  einer  Gbssdia 
So  Kubikzolle  dieses  Wassers  mit  10  Tropfen  geisl 
gern  Gallusauszug  auf  dem  Sandbad  erwärmt,  n 
sich  anfangs  eine  feine  Haut  bildet,  welche  regenbo- 
genfarbig aussieht,  ähnlich  der  an  kleinen  stellend« 
Sümpfen.  Diese  Haut  wird  immer  dicker  und  schwi 
rer;  bis  sie  endlich  zu  Boden  sinkt.  Nach  dies< 
erzeugt  sich  eine  neue  und  so  fort  bis  die  Flüssig 
Jteit  wieder  klar  wird,  welche  man  nach  dein  Erkal 
ten  abgiefsen,  dann  den  Rückstand  in  der  Glassclial 
durchglühen,  erst  mit  destülirlem  Wasser  auswa- 
schen, kierauf  in  Salzsäure  auflohen,  und  durch  r 
Ammoniak  ausscheiden  kann.  —  Nach  mehreren 
Versuchen  fand  ich  in  100  Kubikzollen  immer  o,5Gr 
Eisen,  welches  mit  dem  als  Berlin erhlau  ausgeschi 
denem  übereiu  stimmt.  —  Es  scheidet  sich  auch  sol- 
ches, mit  Kalkerde  u.  s.w.  verbunden,  in  allen  Wa* 
serleitungsröhren,  ßrunnenkasteii  u.  a.  w  in  groß« 
Menge  als  sogenannter  Badestein  von  selbst  ab.  Ai 
einigen  Quellen,  z.  B.  an  der  Judenquelle,  findet  mal 
auch  vollkommen  weiften  Ba adestein,  in  kegelförmi- 
ger oder  tropfsteinartiger  Gestalt,  welcher  sich,  wi* 
es  scheint,  blos  von  dem  an  die  Seiten  und  in  di« 
Höhe  spritzenden  Wasser  ansetzt. 

Es  wird  nun  überflüssig  seyn,   die  Wirkung  d1 
übrigen  Reagenti'en,   welche   noch    angewandt   wur- 
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m>  hier  anzuzeigen«  —  Ich  gfebe,  Mos  die  Versiche- 
mg,  daft  ich  nichts  unversucht  liefs,  was  die  Ge- 
nwart  des  Schwefelwasserstoffes,  des  Glaubersal- 
s%  der  Kieselerde  u.  s.  w.  (welche  einige  als  in  dem 
Passer  enthalten,  anführen)  hätte  beweiseil  müssen; 
fein  alle  diese  Versnche  waren  fruchtlos«.    . 

Aus  den  Versuchen  mit  Reagentien' lassen  sich 
tlgende  Resultate  ziehen : 

a)  dafi  das  Wasser  freies  kohlensaures  Gas,  wahr- 
scheinlich nach  dem  5ten  Versuch  in  100  Kubikz« 
2,52  Kubikz.  enthalte  5   dafs  es  ferner 

b)  nach  Versuch  5.  Kalkerde   enthalte,   und  zwat 
,  wahrscheinlich   in  100  Kubikzoll   7,22  Gr.  ,  Mit 

Kleesäure  wurde  zwar  etwas  weniger  kleesaurer 
Kalk  erhalten,  allein  dieses  kann  daher  kommen, 
weil  das  kleesaure  Kaii  die  kalkerdigen  Mittel- 
salze leichter  zersetzt,    als   die  rejne  Kleesäure; 

. ,  zugleich  mufs  auch  darauf  Rücksicht  genommeu 
werden,  dafs  sich  immer  etwas  Ideesaurer  Kalk 
wie  der  im  kleesauren  Wasser  löset. 

t)  Dafe  es  nach  Versuch   9.  Schwefelsäure  enthalte, 
und  zwar   nach    der   Berechnung   in     100   Ku- 
bikz.  5,24  Gr.  Trommsdorf  giebt   aber  das  Ver- 
hällnifs  nur  auf  4,84  Gr.  an.     Auch  ist  es  mög- 
lich, dafs  etwas  Schwerspath  im  Wasser  aufge- 
löst blieb.  (?)  s 
d)4  Dafs  es  ferner  nach  Versuch  6.  auch  Salzsäure 
enthalte,  und  zwar  nach  dem  ersten  Versuche  47,1 
in  100  Kubikz.  nach  den*  zweiten  aber  nur  46,4 
Gr.  auch  hier  wäre  es  möglich ,  dafs  etwas  salz- 
saures Silber  im  Wasser  aufgelöst   bliebe,    und 
dais  durch  Hinzugiefsung  des  salpetersauren  Sil'- 
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h)  Der  weitere  Rückstand  7,7  mit  verdünnter  Sa 
Säure  übergössen,  löste  sich  unter  AutbrauN 
bis  auf  i,i  Gr.  auf,  welche  nicht  wie  ich  1 
tet  halte,  in  Kieselerde,  sondern  noch  in  1 
Gypskrys  lallen  bestanden. 

/)  Die  salzsaure  Auflösung  mit  Blutlauge  verset 
lieferte  1,1  Gr.  Berliuerblau,  wovon  der  Eisen 
geh  alt  auf  Oj5  Gr.  zu  bestimmen  seyu  möchte. 

t)  Kohlensaures  Kali  schlug  6,19  Gr.  kohlensau] 
Kalk  erde  nieder,  welche  mit  Schwefelsäure  r 
nen  Gyps  darstellte.  Diese  Zerlegung  wur< 
einigemal  wiederholt,  und  zwar  auch  zum  The 
mit  Abänderungen,  so  dafs  z.  B.  das  Eisen  slal 
mit  Blutlauge  mit  reinem  Ammoniak  ausgeschi 
den  wurde;  auch  wurde  einmal  der  ganze  Rüc, 
stand  mit  destillirtcm  Wasser  kochend  ausg 
laugt,  sodann  durch  kaltes  Wasser  die  snlzsau 
reo,  Salze  von  dem  Gyps  befreit  u.  s.  w.  alleiit 
im  Ganzen  immer  dieselben  Resultate  erhalten 
ich  kann  daher  vollkommen  versichert  seyn,  da 
kein  merklicher  Fehler  bei  dieser  Untersucht« 
einschleichen  konnte.  —  Nach  dieser  Zerlegui 
sind  in  100  Knbikzollen  enthalten  „kohlensaure« 
Gas  2,08.  —  Eifen  (i)  o.5.  —  Kochsalz  (b- 
7/1.  —  Salzsäure  Kalkerde  (d)  6,6.  —  Salzsam 
Talkerde  (e)  2,2.  —  Kohlensaure  Kalkerde  ( 
6,2.  schwefelsaure  Kalkerde  (g  h)  11, 1.  Allel 
wurde  im  trockensten  Zustande  auf  einer  s. 
genauen  Waage  gewogen.  Setzet  man  die  Be 
slandtlieite  auseinander,  so  erhält  man 
n)  an  Salzsäure  aus  Kochsalz  nach  einer  Ti 
belle  von  B  54,78  nach  einer   andern  von  Tr< 
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[quelle,  (welche  :=  32,277  Gr.  köllnischen  Mark-. 

gewicht  sind)    wurden    in   einer  Glasschale  all« 

mählig  verdunstet,   wobei  sie  100  Gr.  vollkom- 

mcnen-trpcknen  Rückstand  hinterliefsen. 

I)  Dieser  Rückstand  wurde   mit  6  Unzen  Alkohol 

.von  855  specifischer  Schwere  5  Tage  bei  i4— i8a 

t    Wärme  nach  Reaumur  digerirt;    sodann   durch 

.    ein /Wohl   getrocknetes  Filtrum  abgegossen,   mit 

,'  einigen  Unzen  Alkohol   ausgewaschen,    und  das 

Filtrum  getrocknet.    Es  blieben  17,7  Gr.  auf  dem 

Filtrum.     Der  Alkohol  hatte  demnach  82,8  Gr. 

•  aufgelöset.  N 

ri)  Die  geistige"  Auflösung  wurde  verdunstet,    und 
'  hinterliefs  in  der  Glasschale  82,8  Gr.  welche  wie- 
■»    der  in .  destillirtem   Wasser    gelöst,   und   durch 
kohlensaures  Kali  niedergeschlagen  io,5  Gr.  Erde 
lieferten.  *• 

ri)  Die  erhaltene  Erde  wurde  mit  Schwefelsäure  auf 
!     die  gewöhnliche  Art  behandelt,    wodurch  8  Gr. 
'     Gyps    erhalten   wurde.       Diese  kouneu    für    6,6 
f     salzsaure  Kalkerde  berechnet  werden. 
*#)  Das  erhaltene  Bittersalz  wurde  mit   Kali   noch- 
£    mal  zersetzt,   die  Erde  ausgewaschen,'  mit  Salz- 
säure gesattigt  und  in  einem  Glasschälchen  voll- 
kommen  ausgetrocknet.    Hierdurch  wurden  her- 
gestellt 2,2  Gr.  salzsaure  .Bittererde. 
f)  Es  blieben  demnach  für  reines  Kochsalz  ji  Gr. 

übrig.  -  , 

t)  Obige  17,7  Gran  Erde   wurden  mit  destillirtem 
:  .Wasser  kochend  ausgelaugt,    wodurch  der  Nie- 
derschlag auf  dem  Filtrum  um  10  Gr.  vermin- 
dert  worden   ist.'     Das  Wasser  lieferte    durchs 
Verdunsten  xo  Gr.  reine  Gypskrystallen. 
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Die  Menge  des  Eisens  und  des  kohlensauren 

aes  stimmen  bei  den  so  verschiedenen  Versuchei 
genau  übereiii,  dafs  es  keiner  weiter»  Erwähn 
bedarf. 

Noch  eines  Versuches  will  ich  erwähnen,  wek 
mich  viel  Zeit  und  Gedult  kostete,  und  doch 
fiinle  nichts  bewies.  -  Ich  brachte  nämlich  für  i 
geglühles  und  von  aller  Asche  befreites  Kohlenp 
ver  auf  ein  sehr  genau  getrocknetes  und  tani 
Fitrum,  und  gofs  a58  Kubikz.  ganz  hejftfes  frisch  . 
ichöpftes  Wasser  der  Hauplquelle  nach  und  nach  d 
über.  Nachdem  alles  abgelaufen,  gofs  ichs  von  Neu 
darüber;  diefs  wiederholte  ich  etliche  und  aomal, 
Ende  trocknete  ich  das  Flltrum  mit  den  Kuh 
wieder  vollkommen,  und  es  hatte  das  nämliche  C 
wicht,  wie  vor  dem  Versuch.  Gern  hatte  ich  i 
einer  besonders  dazu  eingerichteten  Gerät  lisch 
ähnliche  Versuche  mit  den  verschiedenen  Erdarl 
im  reinen  und  gemischten  Zustande,  mit  Metalios 
den  u,  s.  w.  angestellt;  Geduld  und  Zeit  hatten  vi< 
leicht  doch  noch  interessante  Erfahrungen  heibeig 
führt,  allein  da  ich  mit  den  bereits  angeführten  u 
noch  anzuführenden  Versuchen  schon  über  6  W 
chen  zubrachte,  so  mufs  ich  es  bis  zu  einer  ande 
Zeit  aufschieben,  denn  es  wird  noch  manche  Frn 
unbeantwortet  bleiben,  z.  B.  wie  das  Eisen  in  di 
sem  Wasser  auFgelöst  sey?  u.  s.  W.  Kohlensäu 
Wäre  nicht  genug  dazu  vorhanden. 

Zur  leichleren  Vergleichung  mit   andei 
Sen  will  ich  das  Resultat  der  vorhergehenden  Z 
auf  i  Pfund  berechnen. 
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uals     T»       •       • 

*7>6  1 

»uro  Kalkerde     .♦ 

*>&7\ 

_       Talktode     « 

o,5a 

Lensanre  Kalkerde 

i,45| 

•    *       ♦       •       * 

2,64 

*3fl. 
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In  r  Pfund  t=3  7680  Gr,  ist  enthalten  an  kohlend 
ein  Gas  o,4o,  Kubikz. 

In  Ptocenten  ausgedrückt* 

An  kohlensaurem  Gas 

0,07  dem  Räume  nacÄ 

[An  sämmtlichen  fixen  Stoffen 
0,51a  dem  Gewicht  nactt 

Eisen     *       .      .       4  0,001 

Kochsais      •   .    •       •  0,230 

ISabsaure  Kalkerde    »  0,02  t 

—        Bittererde  •  o>oo? 

Kohlensaure  Kalkerde  0,020 

Gypa    4      •       4       *    o,o53 

—  ■    •    •« 
o,3ia    - 

Die  übrigen  Quellen  sind  Mos  in  Ihrer  Tempe« 
nr  verschieden*        ^ 

« 

b  Temperatur  des  Bi'ühbrünnens  ist  fcr  50,5°  R* 

der  Juden  quelle  bei  ihrem  Ursprung 

ao  weit  man  solchen  wirklich  er* 

reichen  hann  E3  54v 

der  Höllenquelle  r=2  5a$8< 

der  Quelle  aufserhalb  dem  Kloste? 

^49,5 

im  Klostergarten -r±  Sofi* 

Der  Buttqnellen  .innerhalb  des  Ge* 

wölbest    der    iten  rechts    =3  52* 

der    2ten    links    r=z   55,    der  Stett 

linkt  —  45,  der  äußersten  «  4o* 

Diese  Quellen  sind  alle    ron  derselben  specific 

lata}  Schwere   und    liefern  dieselben   Bestandtheild 

pch  in  quantitativer  Hinsicht,   ich  habe  alle  sowohl 

Nüt  Reagentien  als  auch  durchs  Verdunsten  geprüft«; 

mA  überall  dieselben  Resultate  erhalten.    Es  ist  ü*** 


-i 


her  nicht  wahrscheinlich ,  da(V  solche  ihre  Abküh^ 
lung  durch  die  Vermischung  mit  wildem  Wasser 
erhalten  [.dieses  wilde  Wasser  niüfste  die  nämlichen 
Bestandteile  enthalten);  wahrscheinlicher  ist  es  dal» 
aie  grofsere  Umwege  machen,  bis  sie  zu  Tage  auj-**' 
sehen,  und  also  durch  ihre  grofsere  Entfernung  vom 
grofsen  Laboralorio  mehr  oder  weniger  abgekühlt. 
werden.  Aus  den  Quellen  scheiden  sich  nach  und 
nach  die  im  Wasser  weniger  auflöslichen  Tbeile  ab, 
welche   vermöge    ihrer    Schwere    andere  fremdartig»' 

Stolle    z,  B.   den   sogenannten    Badinur   u.  b.  w I 

zu  Boden  reißen,  und  nach  und  nacli  den  soge- 
nannten Badstein  bilden.  Man  findet  solchen  hmT 
dem  Boden  der  Behälter,  der  Kanäle  u.a.  w.  An 
den  Seiten  und  Gewölben  dieser  Behälter  setzt  sich._ 
ein  ähnlicher  Stein  ab,  welcher  theils  ans  dem  ver- 
spriitzten  Wasser  abgesetzt,  theils  durch  die  Was- 
serdämpf'e  mit  fortgerissen  wird;  dieser  hat  nbe 
gröfstenlheils  eine  weifse  Farbe,  weil  er  wenigi 
durch  fremdartige  Stolle  verunreiniget  wird. 

Zerlegung  des  Badcslcincs,  welcher  von  dem 
Boden  des  Behälters  aus  dem  Armenbad  ab- 
geschlagen wurde. 
Er  hat  eine  rostgelbc  zum  Theil  auch  schwarz 
brauue  und  grauweifse  Farbe,  und  man  kann  dai 
die  Schichten,  wie  sich  solche  allmählig  bildeten 
leicht  unterscheiden. 

A)    5oo  Gr.  wurden  mit  verdünnter  Salzsänre  ülw 
gössen."    worin    sie  sich   mit   sehr  starkem  Auf 
brausen    löseten   bis    auf   einen    Rückstand 
5o  Gr.      Dieser   wurde    mit   clestilliilem     WTa 


über  die  warmen  Bäder  zu  Baden.        193 

ausgekocht  *nach her  vollkommen  ausgelaugt  und 
getrocknet.  Er  wog  25  Gr.  und  bestand  in  fas6~ 
rigen  und  andern  fremdartigen  Stoffen. 

)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  mit  Ammoniak 
übersättigt,  wodurch  5o  Gr.  Eisen  ausgeschieden 
bürden.  Diese  So  Gr.,  m  Salzsäure  wieder  auf* 
gelöit  und  durch  kohlensaures  Kali  daraus  ge- 
fällt, gaben  56,  25  Gr.  kohlensaures  Eisen. 
Durch  kohlensaures  Kali  werden  4o5  Gr.  reine? 

*  kohlensaure  Kalkerde  ausgeschieden. 

Er  besteht  daher  in  100  Theiien  aus  , 
Kohlensaurer  Kalkerde     .    81 
Eisen      .      .     n,20 


Gyßs       ;     .       • 

Fremdartige  Theile 
"VVässe* 


;   x 
.   5 


100. 


f 


•  •  .  .  ■.  .••  .. 

Man  sieht   leicht  ein,    dafs  sich    das  Verhältnifa 

dieser  Bestandtheile  abändern  kann ,  je  nachdem  das 
{Wasser  längere  oder  kürzere  Zeit  ruhig  stand,  oder 
fin  Bewegung  war,  je  nachdem  mehr  öder  weniger 
[fremde  Theile  in  .das  Wasser  kommen  u.  s.  w.' 
[Merkwürdig  ist  aber  dieser  umstand,  däfs  das  Ver-* 
[lältuifs  von  Eisen  zur  Kalkerde  hier  weit  gröfser 
y  als  bei  der  Zerlegung  des  Wassers.      Denn  nach1, 

jtesem  Verhältnisse  sollten  in  iooKubikz.  Wasser  o,85* 
}Gr.  Eisen  enthalten  seyn.  Ob  nun  der  Unterschied' 
hron  der  stärkeren  Oxydatiort  des  Eisens  herrührt? 
rafler,  'ob   es,    während   es  sich    von  selbst*  aus   dem 

"Vasser    ausscheidet,    vielleicht     mehr,  Kohlensäure 
afhitamt?     öder    ob    sich    Eisen     und    kohlensaure 

^lkerde  nicht  in  demselben  Verhältnils  :vän  selosl1 


<• 
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ausscheiden  ?   Diefs  alles  will  ich  dem  Ermessen 
derer  anheim  gestellt  seyfa  lassen, 

Zerlegung  des  weifsen  Badesteines  der  von 
Wand  des  Behälters  der  Hauptquelle  abgesc 

gen  wurde. 

Er  wurde  auf  die  vorhergehende  Art  untersi 
und  enthält  in  100  Theilen 

Kohlensaure  Kalkerde     4    4o 

■ 

Eisen    .      .      8 

Gyps       « ;       •       •  4o 

.Wasser    ...       ,       .12 

100. 
Hier  ist  das  Verhallnifs*  von  Eisen  aur  Kalb 
noch  größer  als  bei  dem  vorhergehenden  5  i 
sieht  also,  dafs  sich  die  beiden  Stoffe  nicht  glei 
förmig,  oder  nicht  in  demselben  Verhältnis 
einander  ausscheiden.  Warum  dieser  Badstein  m 
schwefelsaure  Kalkerde  enthält,  als  der  vorher 
hende,  ist  leicht  zu  erklären.  Der  Grund  ist,  ^ 
bei  diesem  beinahe  die  ganze  Wassermasse  du 
die  Wärme  verdunstet,  und  die  im  Wasser  s 
leicht  auflöslichen  Salze  durch  die  Wasserdäm 
wieder  aufgelöset  werden« 

Untersuchung    des   Bademurs    oder    confer 

thermarum  L. 

Vier  Pfund  frischer  Bademur,  welcher  erst  rnt 
rer,emal  mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen  u 
wettig  abgetrocknet  worden,  wurde  mit  Salzsiö 
übergössen  so  lange  noch  einige  Auflösung  St 
hatte,  sodann  mit  reinem  Wasser  wiederholt  aiujj 


,        N 
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Waschen,  und  getrocknet.  Hierdurch  wurde  er  von 
dem  gröfsten  Theile  des  anhängenden  Badesteins 
befreit.  Obige  vier  Pfunde  lieferten  nicht  mehr  als  2 
Unzen  und  ein  Quentchen  trocknen  und  reinen  Bade- 
'nrar>  —  Von  dem  auf  beschriebene  Art  gereinigten 

|- Bademur  wurden  3  Unzen  in  eine  Retorte  gefüllt,  eine 
tubulirte  Vorlage  angelegt,  und  «ine  Röhre  aus  dem 

"Tubulus  unter  die  Quecksilberwanne  geleitet:  Nach- 
dem der  Apparat,  gehörig  lutirt,  auf  die  Brücke  der  < 
Wanne  ein  mit  Quecksilber  gefülltes  graduirtes  cy- 
lindrisches  Gefäfe  gestürzt,  und  überhaupt  alles  geord- 
net war,  warde  die  Retorte  nach  und  nach  erwärmt, 
und  das  Feuer  erforderlichermafsen  verstärkt,  wo- 
durch zuerst  eine   gelbbraune  Flüssigkeit  überginge 

'dieser  folgten  mehrere  Tropfen  einer  braunen  öligen^ 

fJFJüssigkeit,  und  am  Ende  legte  sich  im  Retortenhals 

VA  * 

[eine  braune  Salzkruste  an.   Mittelst  des  cylindrischeu 
Gefäfses  wurden  bis  ans  Ende  der  Arbeit,  nach  Abzug 
des  atmosphärischen  Gases,   welches  in  der  ganzen 
[Gerättiscjiaft  -  enthalten  war,    noch   ein  und  vierzig 
HEubikz.  Gas  erbalten ,  wovon  fünf  K.  Z.  vom  Kalk- 
li^rasser  verschluckt  wurden ,  während  das  übrige  sich 
!lrie  Wasserstoffgas  verhielt.    Nach  den  Auseinander- 
zunehmen  des   Apparats  betrug   das  im   Retortenhals 
befindliche  Salz  neun  Gran,    und  verhielt  sich  wie 
[.faeuzliches  Ammopiak.     Die  in  der  Vorlage  enthal- 
tene  Flüssigkeit  wog  ein  Loth  und  vierzig  Gran,  ver- 
[lieh  sich   etwa  wie  brenzliche  Holzessigsäure,   und 
"e  auf  .dieser    Flüssigkeit    schwimmenden    öligen 
heüe,  welche  durch  einen  kleinen  Trichter  davon 
geschieden  werden  konnten,  betrugen  eilf  Gran. 
■   Die  in  der  Retorte  zurückgebliebene  Kohle  wog 
&n  Qaentch.   und  fünfzig  Gran,    und  War  (trotz 


Salzer 

«1cm    vorhergegangenen    Auswaschen    des    ßadmu 
luit  Salzsäure   und    deatillirtem    Wasser)     noch 
Eisen,    Kalkerde,  und  Gyps  verunreinigt. 

Gern  hätte  ich  damals  diesen  Versuch  mit 
fseren  Quantitäten  wiederholt,  allein  der  von  Bad 
mitgebrachte  Vorralh  war  verbraucht,  und  mei 
Zeit  zu  beschränkt.  Wenn  sich  Zeit  und  Gelegei 
heit  findet,  so  werde  ich  das  noch  mangelhafte  dar 
zu  ergänzen  suchen. 

Zum  Beschluß  füge  ich  noch  meine  Ideen  b 
wie  die  Natur  bei  Erwärmung'  der  warmen  und  he 
fseu  Quellen  verfahren  möge.  Die  Meinungen  ai 
derer  (dafs  z.  B.  die  Erwärmung  durch  Schwefelkie» 
und  Steinkohlenlager,  welche  der  Zufall  in  Br; 
gesteckt,  oder  dnrch  eine  galvanische  Säule,  weit 
durch  die  verschiedenen  Schichtungen  des  Gebüi' 
dargestellt  sey,  hervorgebracht  werden  solle  u,  s.  W 
sind  gewifs  den  meisten  Lesern,  welche  Iuti 
resse  dafür  haben,  bekannt.  Man  findet,  soviel  nt 
wenigstens  bekannt  ist,  in  der  Nähe  der  mehrstt 
warmen  und  heifsen  Quellen  mächtige  Schwefelkie1 
*ager,  Daher  scheint  es  so  ziemlich  wahrscheinlich 
daTs  die  Schwefelkiese  etwas  zur  Erwärmung  (1 
.Wassers  beitragen  mögen,  ja  wer  die  sogenannten 
Bühnen  bei  Vitriolwerken  mit  einiger  Aufmerksam 
keit  mitersucht  hat,  dem  ist  gewifs  nicht  enlgange 
dafs  die  Vitriollauge  oft  Jahre  lang  durch  die  Schw< 
felkieso  erwärmt  ablauft.  Da  alle  chemischen  Ar-; 
heilen  der  Natur,  (wenn  ich  mich  so  ausdrücl 
darf)  so  weit  wir  solche  mit  unsern  Sinnen  begre 
fen,  stets  einen  ewigen  Kreis  bilden,  so  wird  walli 
acheinlicher  Weise  auch  diese  auf  almliche  Art  ve 
richtet.       I''1    denke  mir    folgenden.      Während    i 
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'Schwefelkiese  von  dem  in  dem  Bauche  der  Berge 
lieh  stets  bewegenden  Wasser  durchdrungen  werden, 

!'  wird  das  Wasser  in  seine  Bestandteile  zerlegt,  der 
&nerstoff  verbindet  sich    mit   dem  Eisen    und   de>n 

übrigen  säurungsfähigen  Stoffen  der  Kiese,  und  der 
Wasserstoff  mit  dem  Schwefel  und  Wärmestoff  tritt 
in  diesem  Zustand  (als  Schwefelwasserstoff)  mit  dem 
Atmosphärischen  Gas  zusammen  und  bildet  vielleicht 
durch  Hülfe  der  electrischen  Materie  Wasser,  Bei 
dieser  neuen  Wassererzeugung  mufs  nothwendig  eine 
grofse  Menge  Wärme  frei  werden,  welche  mit  der 
erzeugten  Wassermenge  in  gleichem  Verhältnisse  ste- 
het* Der  Schwefel ,  welcher  durch  die  Verbindung 
des  Wasserstoffes  mit  dem  Sauerstoffe  wieder  ausge- 
schieden wird,  vermengt  sich  aufs  Neue  mit  den  ge~ 

['  lauerten  Kiesen,  und  bringt  solche  in  ihren  frühern 
•Zustand  zurück.  Nun  wird  man  fragen:  wo  kommt 
der  Stickstoff  hin,  welcher  von  dem  atmosphärischen 
Gas  überbleibt?  Dieser  findet  indefs  überall  in  der 
ganzen  Natur  eine  Menge  Bindungsmittel,  und  viel- 
leicht finden  endlich  unsere  Urenkel  eine  hiedurch 
KVerantafite  Salpeterniederlage« 


Ucber    die 
vorthcühafte  Abscheidung 

der 

Bittererde  aus  der   Mutterlauge 

der  Salzsoleu 

ju  pharmazeutischem  Gebrauch« 


C.   F.    S  A  L  Z  E  R. 


D* 


e  Mutlerlauge  wird  mir  Trockne  eingekocht,  dnTcBpegEuIii 
wieder  aiifgeliitt  and  Ültrirtj  ihrils  um  die  schleimigen 
theiii  auch  um  das  Eisen  welches  gewöhnlich  im  kohlrnnu 
Zuiund  darin  enthalten  ist,  zu  oiydiren  und  ahiuioadetn.  1 
wird  der  ahfiltrirten  Lauge  10  fang  in  W»»»er  gelöste*  ach' 
feliaures Kali  (auch  als  Riicfcatand  roll  derSc-heidewasaerbereiti 
SU*  aalpeteriaurem  Kali  und  .Schwefelsaure  anwendbar)  xcgeaa 
Lii  kein  Niederschlag  m-  Kr  erfolgt.  Der  entstandene  Gyn»  * 
»us  der  Lauge  Tollkommen  abgesondert,  und  au»  der  bei 
Lange  durch  Kalilösung  die  Uittererde  an sge schieden.  W1 
niii  gearbeitet  wird,  »o  kann  auch  ein  Tollkommeo  reine»  1' 
riuet  erhalten  werden,  roramgeaeUt,  daf»  keine  Thonerde  in 
SaliBintterlauge  war,  was  »eilen  der  Fall  iit.  Aus  der  o 
Ahschcidung  der  Bittererde  Übrigen  Lauge,  kann  saliiaurei  r 
durch  Krystalliaation  geichicden  werden,  welche! 
lung  der  Salukure  benutzt,  aufs  neue,  ichwcfeUaure«  Kali  lief' 

Auf  die  nä'mlicho  Art  kann  auch  nicht  aowohl  die, 
■li  ronuglich  aller  Salpeter  aus  der  SalpetermuUerUuee  ge< 
neu  werden,  mir  djfs  man,  wie  aich  von  aclbil  verlieht, 
Mutterlauge  nicht  erit  einkochen  und  auiglühon  darf. 
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JOHN  DAVY 

über 

eine    neue    Verbindung  ' 

von 

tohlenoxydgas    und   Halogen- 

(Aas  der  Bibl.  brit.   Oct.  1812.   oder  Bd.  5i.   S.117 

übersetzt 
von 

R.L    RÜHfiAND), 

Ja.  ElectricitSt  und  Sonnenlicht  in  vielen  Fällen 
d  ihrer  chemischen  Einwirkung  auf  die  Körper 
ob  gleichen,  und  die  erstere  keine  Veränderung  in 
Hern  Gemische  von  Kohlenoxydgas  und  Halogen 
snrorbringt,  so  liefs  sich  vermuthen,  dafa  auch  das 
totere  ohne  Wirkung  sey.  Gay-Lussac  und  The- 
ird  behaupten  dieses  auch  wirklich.  In  einer  dem 
onnenlicht  ausgesetzten  Mischung  dieser  beiden 
kse  wollen  sie  keine  Veränderung  beobachtet  Jw- 


f\  Vergl,  Bd.  V.  S.  aa3  dies»  Journ.  wo  schon  auf  die  altere 
Abhandlung  J.  Doyya  welche  sogleich  bei  ihrer  Erscheinung 

f  Bd. III.  S.  435  niitgetheilt  wurde,  hingewiesen  ist.  In  der 
KU,  brit,  ist  die  Note  hier  beigefügt ;   „Die  Herren  Q$y* 
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Neue  Versuche,  von  J.  Oavy  darüber  angeil 
gaben  andere  Resullate.  Es  wurde  in  clii 
ein  Gemisch  von  (lern  Volum  nach  ungefal 
Thoilen  Kohlenoxydgas  und  Halogen  ; 
diese  Gase  vorläufig  mit  aller  Sorgfalt  ü 
•über  durch  flüssigen  salzsauren  Kalk  gclrocli 
dasselbe  geschah  mit  der  Glaskugel,  in  welcher  m 
nachdem  sie  luftleer  gemacht  worden  war,  dieti 
so  wie  sie  aus  dem  Recipienten  kamen,  durch  dar*»- 
sehen  befindliche  Halme  aleigen  liefs.  Der  Appa 
war  kaum  |  Stunde  der  Sonne  bei  sehr  hell 
ter  ausgesetzt,  als  die  Farbe  des  Halogens  gaudidl 
verschwand,  und  wie  man  über  frisch  getrockni 
Quecksilber  den  der  Glaskugel  zugehörigen  Halt* 
öffnete,  so  zeigte  sich  eine  genau  der  Hälfte  de* 
mische«  gleichkommende  Absorption,  und  dttj 
duum  hatte  neue,  keinem  der  beiden  gemutfau» 
Gase  zukommende,  Eigenschaften. 

Es  gab  an  freier  Luft  keine  Dämpfe,  sein  < 
rnch  war  nicht  mehr  der  des  Halogen«,  turnt 
balle  vielmehr  mit  demjenigen  Aehulichkcit  den 
Gemisch  von  f Ialogen  und  Ajtimoniak  haben  mochte, 
aber  er  war  noch  unerträglicher  und  erstickender 
als  derjenige  des  Halogens  selbst,  er  machte  die  Ai 


Luisse  and  Tlienard  sind  weit  entfernt  gegen  J.  Dtrj 
haupten  zu  wollen,  dali  oiydirlialuaure»  Ca»  .iJi  ai 
mit  dem  Kohlenoiydgas  Ttrbiudeu  könne;  denn  ue  Li 
»eins  Hau  ptvera  lieh«  wiederholt  und  aie  genau  gefund 
Damali  alt  aie  in  ihren  „  reoherclie»  phjritco  chiairpi 
drucken  lieiaen,  dali  die  oxvdirte  Salaiäure  ohne  Witii 
auf  KolileiioijdgM  tey,  war  J.  Divys  Abhandlung  et 
piclit  bekannt. .';  J.  U. 
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in  thränen  und  brachte  in  ihnen  eine  sehr  be- 
:h  Werl  ich  e  Empfindung  hervor. 

Die  chemischen  Eigenschaften  diese?  Gemische* 
.find  nicht  minder  merkwürdig  als  die  physischen. 

In  ^ine  Röhre  mit  Quecksilber  gebracht,  aijf 
Reichem  ein  Streijjen  Lackmuspapier  schwamm, 
[färbte  es  dieses  sogleich  Voth. 

Mischung  mit  Ammoniak  bewirkte  eine  schnelle 

»ndensirung.      Es  bildete  sich  ein  weifses  Salz  jnit 

kjtarker  Wärmeent  Wickelung.    Dieses  Salz  war  völlig 

fcpeutra},   wirkte  weder  auf  Lackmüo  noch  Curcume, 

lirar  geruchlos,  schmeckte  aber  salzig  und  stechend. 

\iEa  war  zerfliefslich.    Die  Schwefel  -  Salpeter-  Phpsr 

t/phor-  'und  liquide  Salzsäure  zerlegten  es,    aber  iß 

Jalz-  Kohlensäure  und  schwefligsaurem    Gas  subli- 

inirte  es  sich   ohne   eine  Veränderung    zu  erleiden 

pnd  in  Essigsäure  löste  es  sich  ohne  Auf  brausen  auf. 

Man  sammelte  über  Quecksilber  die  Prpducte  seiner 

[.{Zerlegung,  und  fand  Kohlen-  und  Salzsaure:.    Wurde 

es  mit  concentrjrter  Schwefelsäure  zerlegt,  sp  fanden 

[sich,   $9   oft  man  reine  Resultat?  zu  erhalten  ver- 

Jnochte, .  diese  beiden  Gase   in  solchen  Verhältnissen, 

dafs  das  Volum  des' letztern  das  doppelte  dessen  des 

erstem  betrug. 

Durch  mehrfache  analytische  und  synthetische 
['Versuche  fand  sich,  dafs  dieses  Gas  bis  auf  das  4fa- 
che  seines  Volums  Ammoniak  condensir$,  und  es  lief* 
Mfch  mit  einer  geringeren  Proportion  nicht  verbinden. 

Zinn*  in  dieses  Gas  in  einer  gekrümmten,  auf 
Quecksilber  ruhenden  Röhre  gebracht,  und  an  dev 
.'{amme  einer  Weingeistlampe  geschmelzt,  zersetzte* 
*«  schnell,    es  entstand  Libavscher  JLiquor,    und  als 


f 


eins  GeP..fs  erkaltet  war,  bemerkte  man  in  dem  Gl 
nicht  i!i*e  geringste  Volum- Abnahme,  aber  es  Ju 
seinen  Geruch  verloren,  und  war  nur  noch  Kohlen« 
oxydgas;  es  bräunte  wie  dasselbe  mit  blauer  flivui 
gab  bei  »einer  Verbrennung  Kohlensäure,  mit!  w 
de  vom  Wasser  nicht  absorbirt, 

Zink,  Antiruonium  und  Arsenik  wirkten  auftli»- 
se«  Gas  wie  Zinn,  wenn  sie  darin  erhitzt  Wurden, 
bildeten  sich  Gemische  aus  diesen  Metallen  und  11 
logen  i  und  bei  jedem  Versuch  entstand  ein  Vofc 
von  Kohleuoxydgfts,  das  dem  des  zerlegten  Cwd 
gleich  war.  In  allen  diesen  Versuchen  war  die  Wi 
kling  des  Metalls  schnell,  imil  die  Zerlegung  gesch 
in  weniger  als  10  Minuten ;  doch  war  sie  immer  ro 
big,  und  die  Metalle  entzündeten  steh  nicht,  wurdl 
nicht  einmal  rothglühend.  Selbst  Kalimetall  in  Ji 
gern  Gase  erhitzt,  hatte  keine  sehr  heftige  Wirkung 
aber1  nach  der  beträchtlichen  Absorption,  welche  Stil 
hatte,  und  dem  Niederschlag  von  Kohle 
f«en,  der  sich  durch  einen  schwarzen  Beschlag  d 
Glaswände  kund  that,  wurde  nicht  nur  das  neue  Gi 
sondern  selbst  das  Kohlenoxyd  zersetzt. 

Zinkoxyd  in  dem  Gase  erhitzt,   zerlegte  es  et* 
■o  schnell,    als  das  Metall  selbst,  es   entsti 
Imttcr,   aber  statt  Kohlenoxyd,   wie  in  dem  von; 
Fall,  Kohleusa'ure,  und,  wie  gewöhnlich,  keine  Vo- 
lum a'ndcrung. 

Das  Frotoxyd  von  Arnim  onium  zerlegte  es  scbi 
wenn  es  in  dem  Ca-  geschmelzt  wurde.  Es  bilde« 
sich  Antimom'umbutlcr  und  unschmelzbares  PeroxTdj 
keine  Raumvei Änderung,  und  Kolilenoxyd  im  Riict* 
tland, 
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Schwefel  und. Phosphor  in  dem  Gas  sublimirt, 
»wivken  keine  merkliche  Veränderung  5  Volum  und 
(eruch  des  Gases  blieben  dieselben. 

Mit    Wasserstoff-  und  Sauerstoffgas    besonders 
tent,  entzündete  sich  das  Gas  durch  den  electri- 
len  Funken  nicht  $   wurde   es  aber  mit .  beiden  in 
gehörigen  Verhältnisse,   c£  h.  2Theile,vom  er- 
auf  1.  Th.  des  letztern,  verbunden,  so  entstand 
den   electrischen  Schlag  eine  lebhafte  Explo-. 
i,  der  Rückstand  war  Salz-  und  Kohlensäure. 
Dem  Wasser  ausgesetzt  wurde  dieses  Gas  leb- 
zersetzt.   Es  bildeten  sich,  Avie  bei  dem  leftsteru 

«Lr 

[ersuch,  Kohlen-  und  Salzsäure;   im  Schalten  war: 

Wirkung  dieselbe'  wie  im  Licht 

Man  kann  somit  aus  der  Art  der  Bildung  des 
jerund  der  Condensirung,  die  im  Momente  der 
rbindung  "Statt  hat,  so  wie  aus  den  Resultaten  der 
riegung  seines   Salzes  und   seiher  Analyse  durch 

Metalle  schliefsen,  dafs  es  eine  Mischung  von 
[ohlenoxyd  und  Halogen  ist,  die  sich  dabei  auf  dio 
Ifte  ihres  vorigen  Volums  verdichten. 

Seine  Verbindung  mit  Ammoniak  und  die  Eil- 
ig des  daraus  hervorgehenden  Neutralsalzes  lassen 
rmutheiij  dafs  es  eine  Säure  ist,  wofür  auch  die 
ithung  des  Lackmuspapiers  spricht.  Eben  so 
ficht  esr  in  anderer  Beziehung  einer  Säure  5  dahin 
»ort,  dafs ,  wenn  es  das  trockne  halbkohlensaure 
imoniak  zersetzt,   ein  Theil  dieses  Gases  2  Theile 

lensäure  austreibt,  und  dafs  sich  das  Ammoniak 
raus  durch  kein  saures  Gas  noch  die  Essigsäure  aus- 
üben läfst;  und  selbst  davon  abgesehen,  wenn  man 
Qi  Maas  der  Affinität  das  Sättigungs  vermögen  nimmt, 
muß  man  gestehen,  dafs  die  Affinität  dieses  Gttrc* 
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Zerlegung   des  hygrometriseben  Wassers  entsteh« 
Es  ist  sehr  scliwer  sich  dieses  neue   Gas  etwas  rei 
zu  verschaffen ;    es  bedarf  dazu    einer    guten    JLn 
pumpe,  vortrefflicher  Hähne,    und  gänzlich  gelroc 
neter  Gcfäfse  und  Gase. 

Der  Verf.  versuchte  ferner,  sich  dieses  Gas  au 
dadurch  zu  verschaffen,  dafs  er  in  eine  rothglühcm 
Porzellanröhre  Kohleno.xydgas  und  Halogen  steig* 
liefs. 

Man  kann  seine  speeifische  Schwere  bestii 
indem  man  von  seinen  Uestandl heilen  und  der  Coi 
densirung,  welche  sie  erleiden,  ausgeht.  Nach  Cruil 
abank  wägen  looKubikz.  Kohlenoxyd  29,6  Gr. ;  Dai 
fand,  dafs  100  Kubikz.  Halogen  76,37 Gr.  wiegen;  1 
sich  nun  diese  Gase  in  gleichem  Volumen  verbinde 
und  nicht  mehr  als  die  Hälfte  des  Raumes,  den  & 
vorher  erfüllt  hatten,  einnehmen,  so  folgt  darao 
dals  100  Kubikzolle  dieses  Gemisches  105,97  Gr.  wä 
gen.  Dieses  Gas  übertrifft  somit,  so  wie  an  sättigei 
der  Kraft,  so  aueb  an  Dichtigkeit,  die  meisten  ai 
dem  Gase. 

Um  zu  versuchen ,  ob  das  Halogengas  mel 
Verwandtschaft  zum  Wassers  [off  als  zum  SauerstoB 
gas  habe,  setzte  man  dem  Licht  eine  Mischung  di 
3  Gase,  zu  gleichem  Volum  aus.  Man  erhielt  zu  glel 
eher  Zeit  das  neue  Gemisch  und  Salzsäure,  die  ge 
genseitigen  Verwandschafien  entsprechen  sich  dabi 
so  vollkommen ,  dafs  Halogen  sich  ungefähr  gleich 
förmig  unter  ihnen  vertheilte.  Für  diese  Gleichbe 
der  Verwandtschaft  des  Halogens  zu  den  beiden  Ga 
sen  spricht  auch,  dafs  die  Salzsäure  nicht  durch 
Kohlenoxyd  zerlegt  wird,  und  eben  so  wenig 
llydrogeugas  das  neue  Gemisdie  zerlegt. 
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Aus  den  letzteren  jThatstfchen  ist  ersichtlich,  dafs 
Halogen  und  das  Kohlenoxyd  durch  starke  Attractiön 
vereinigt  sind,  und  da  die  Eigenschaften  dieser  neuen 
Substanz  hinreichend  charakterisirend  sind,  so  kommt 
ihr  auch  ein  neuer  einfacher  Namen  zu.  Der  Verf. 
schlägt  den  Namen  Phosgen  oder  Phosgengas  von 
#•*  und  yivofxAi  vor,  um  dadurch  ihre  Entstehungsart 
durch  Hülfe  des  Lichtes,  die  einzige  bisher  gelun- 
gene, zu1  bezeichnen. 

■        Wurden   dem   Licnte  Mischungen  von  Halogen 
[nnd   kohlensaurem  Gase  ausgesetzt,    so  erhielt  man 
tuf  diese  Art  keine  neue  Verbindung,    in  welchen 
^Verhältnissen  man  auch  die  Gase  mischte. 

Die' Verhältnisse1,  nach  denen  sich  die  Körper 
[untereinander  verbinden ,  scheinen  sich  nach  be- 
stimmten Gesetzen  zu  richten,  was  sich  in  vielen 
Fällen,  vorzüglich  aber  in  dem  vorliegenden  zeigt« 
So  verbindet  sich  der  Sauerstoff  mit  araal  seinem 
Vohim  Wasserstoff,  und  2mal  seinem  V9IU111  Koh- 
lenoxyd um  Wasser  und  Kohlensäure  zu  bilden,  er 
nimmt  die  Hälfte  seines  Volums  Halogen  auf,  um 
Oxyhalogen  zu  bilden',  und  eben  so  bedarf  dieses 
Halogen  eine  dem  seinigen  gleiches  Volum  Wasser- 
ttoiTgas,  um  Salzsäure,  und  eben  so  vom  Kohlenoxyd, 
tun  das  neue  Gas  hervorzubringen. 


ri 
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Vermischte  Nahrichten. 


I.   Nachricht  von  den  beiden  letzten  Sitzungen 
der  k'önigl.  Gesellschaft  zu  London. 

l\m  l.Jul.  Es  wurde  eine  Abhandl.  von  Humphry 
Davy  gelesen,  welche  weitere  Bemerkungen  eut- 
hielt  über  die  neue  knallende  Verbindung  aus  Halo- 
gen und  Azot.  Davy  geheilt  von  der  Verwundung* 
die  bei  den  ersten  Versuchen  über  diesen  Körper  ihn 
betraf,  unternahm  neue  Untersuchungen*  über  des- 
sen Eigenschaften  und  Zusammensetzung.  §ein  spe- 
cifisches  Gewicht  ist  1,625.  In  Berührung  mit  Was- 
ser wird  er  fest  bei  4o°  F.;  aber  vom  Wasser  abson- 
dert gefriert  er  nicht.  Er  verpufft  in  Salpetersäure 
und  im  Ammoniak,  und  giebt  Stickgas  in  Berührung 
mit  Salzsäure,  wird  aucli  durch  Schwefelsäure  zer- 
setzt. Man  versuchte  dessen  Zerlegung  im  Dampf- 
zustände innerhalb  des  luftleeren  Raumes  ohne  Er« 
folg.  Fast  immer  wurde  der  Recipient  zerschlage! 
durch  eine  Explosion,  und  wenn  diefs  nicht  ^geschah 
so  konnte  man  das  "Verhältdifs  des  Halogens  um 
Azots  nicht  bestimmen,  wegen  unbekannter  Meng 
der  im  Gefäfse  gebliebenen  atmosphärischen  Luft 
Wur.de  die  knallende  Verbindung  in  Berührung  mJ 
Quecksilber  gebracht,  so  bildete  sich'  ein  wei&d 
Staub    und  Stickgas  entband  sich.       Dieser   weißel 


über  das  Halogenn: 


zeigte    sich  als  Mischung    von    Kalomel   mit 

ixlem  Sublimat;    er   stihlimirt  sich  gänzlich  ohne 

icntwickhjng,    was  fiir  die  Abwesenheit  von  Ily- 

und  Oxygen   beweiset.      Die  Salzsäure  zei-- 

:  die    Farbe   einer  Indigoaullösung    in  Scliwefel- 

!  nicht;    aber   wenn    diese   Saure  mit   Halogen 

mischt    ist,   so   sieht  man  eine  dem  Halogen  ent- 

;chende  Menge   der   blauen  Farbe    verschwinden. 

der  Art  geleiteter  Versuch  gab   (ur    die    Zu- 

mmeasetzung  der  knallenden  Verbindung  •}: 


Halogen 
Azot     .      , 

91  j 

|    im  Gewicht 

100. 

Halogen 

4oo  j 

Azot     . 

100  (    im  Umfange- 

5oo. 

Davy  schlagt  vor  ti 

iese  neue  Verbindung  Azotane 

Am  8.  Jul.    Es  wurden  Beobachtungen  vom  Dr. 

orgeleseu    über  die    Kalte,    welche   entsteht 

.n.Uuiig  des  Schwefelkohlenstoffes  (Schwei'el- 

.oliols  des  hampadim)  oder  der  Verbindung  von 

hwcfcl  und    Kohle    nach    Clement    und   De&orme*. 

f  Flüssigkeit  verdunstet  viel  schneller,    als  jede 

uucl    bewirkt    folglich    einen    viel    höheren 

I.     Wird  ein  \\  eingeislthermomeler,  dessen 

;el  mit  Baumwolle  oder   Linnen  unigeben  ist,   in 

»e  Flüssigkeit  eintaucht,    so  fallt  es  voll  6o°  zu  o° 

Wenn  mau  dasselbe  iu  nur  milbig  luiiver- 

on  Porret,   Wü>on  und  Rtipelt  Kirlc  «rbalt««« 
.8.  S.3tü.   il.  Journ.  ^- «■ 
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dünnten  Raum  bringt,  so  lallt  es  von  4*  *">  bis  —  ! 
F.     ,JC''  sa'1  ps>  sa8l  Dr.  M.ircet,    unter  dieseo  B< 
dingungen    von  +  7^  n's  —  72   hiliabfallen  ,    also  ui 
i46°  F.  =  8i°    der  hunaVrttheiligen  Scale.      Wei 
man  auf  dieselbe  Art  ein  Thermometer,  mit  Queck- 
silber gelullt,    behandelt,   so  gefriert  das  O 
sehr  schnell  selbst  im  Sommer  *}.     Je  trockener  die 
Lull    im  Recipienten    ist,    desto    heftiger 
Kälte.      Daher  könnte  man  auch  Vor t heil  I 
der  Anwendung  der  Schwefelsäure  hiebei,  um  nun- 
lieh   der  Luft  die  Feuchtigkeit  zu  entziehen  vor  dem 
Auspumpen.    Uebrigens  trägt  ihre  Gegenwart  nichts 
zur  Vermehrung  de»-  Kalte  hei. 

Auch  Beobachtungen  wurden  vorgelesen 
die  Zusammensetzung  des  Flufsspathes  tflufssaure« 
Kalkes)  von  H.  Davy.  Der  Verf.  giebt  zuerst 
geschichtliche  Darstellung  der  Versuche  der  Herren 
Gay-Lussac  und  Thenard  die  FlufiwBur« 
geu.  Es  scheint,  nach  den  Verbindungen ,  welche 
diese  Säure  eingeht,  dafs  wenn  das  Gewicht  eine» 
Atoms  Ovygen  =  1  gesezt  wird,  das  Gewicbi  eine» 
Atoms  jener  Saure  nicht  größer,  als  i,o5  seyn  kann 
Es  folgt  daraus,  dafs,  wofern  dieselbe  eine  Verbin- 
dung von  Oxygen  und  einer  brennharen  GrundUge 
jst,  diese  Grundlage  nicht  mehr,  als  o.oä  de» 
Oxygens  an  Gewicht  haben  kann.  Indel*  sagt  der 
Verf.  kann  diese  Annahme  vielleicht  wenig 
seyn.  Er  meint  vielmehr  die  Flufssaure  könne, 
die  Salzsäure,  eine  Verbindung  seyn  aus   liydrogat 

•)  ConEgli.ictii'1  Tabelle  über  d;e,  durch  Venlun.tunj,  Kil» 
erleidenden  SloIIe  (Ltd.  rj.  S.  63.  d.  Juurn.)  wifil  birdoji* 
»rfiänit.  4,  H. 
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d    einer  unbekannten   verbrennlichen   Grundlage, 
»Icher  cir  den  Namen  Fluorin  gieT>t.  Er  erzählt  eine 
azahl    von   Versuchen    das    Fluorin    darzustellen, 
siehe  nicht  gelängen.     Da  Halogen  die  Eigenschaft 
itj  mehrere  Oxyde  zu  zerlegen  und  Oxygen  da- 
to auszutreiben,  so  vermuthete  er,  dafs  es  vielleicht 
ich  das  Fluorin  in  gewissen  Fällen  zur  Entbindung 
ingen    könnte.      Er   liefe    in   dieser  Hinsicht  auf 
ifssaures  Silber' und  flufssaures  Quecksilber  f|alo- 
m  einwirken;  die  Flufssäure  wurde  entbunden,  und 
bildete  sich  salzsaures  Silber  und  ätzendes  Subli- 
at;  aber  kein  Fluorin  wurde  frei.     Wenn  man  in 
lasretorten  arbeitete,  so  wurde  ihre  innere  Ober- 
iche  matt,  und  man  erhielt  flufssäure  Kieselerde  im 
aszustand.       In  Platinagefäfsen  wurde  das  Metall 
igegriffen,  und  es  bildete  sich  ein  rother  oder  brau- 
er  Staub.      Es  scheint  nach  diesen   verschiedenen 
ersuchen,   dafir  die  Wirkung  des  Fluorins  auf  alle 
[örper  so  heftig  ist,   dafs  es  schwer,  wo  nicht  ün- 
töglich  wird,    es  einzeln   darzustellen.      Der  Verf. 
erspricht  diese  Untersuchung  fortzusetzen«   - 

Man  las  auch  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Smith- 
m  Tennant,  über  die  Analyse  eines  vom  Vesuv 
?itn  Ausbruche  1794  ausgeworfenen  Körpers.  Nach 
nr  ersten  Untersuchung  hatte  ihn  der  Verf  als  vor- 
iglich aus  schwefelsaurem  Kali  zusanjraengesezt  be- 
achtet. Nach  einer  neuen  mehr  sorgfältigen  Prü- 
ing  fand  er  darin  schwefelsaures  Kali,  Natron  und 
jnmoniak,  salzsaures  Ammoniak,  salzsaures  Kupfer 
nd  Eisen,  nebst  wenig  erdiger  Materie. 

Hr.  Tennant  theilte  einleitungsweise  seine  Ideen 
ber  den  Ursprung  der  Erde  mit.      Nach  ihm  war. 
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sie  anfänglich  eine  Sonne  oder  ein  Komet ; 
wurde  in  ihren  gegenwärtigen  Zustand  durch 
Verbrennung  gebracht,  welche  sie  auF  ihrer  Ober 
fläche  erlitt.  Die  Vulkane,  ältere  und  neuere, 
die  Reste  dieser  ursprünglichen  Verbrennung,  wou 
die  metallischen  Basen  der  Erden  aus  denen  die  Ur 
gebilde  bestellen,  die  Materialien  darboten.  Der  Ver 
führt  als  Beweis  seiner  Hypothese  an,  dafs  die  Gra 
naten,  Hornblende  und  andern  krystallinischen  stein 
artigen  Materien,  welche  in  den  Ur  Formationen  vor 
kommen,  kein  Wasser  enthalten,  und  dafs  mai 
sehr  wenig  oder  nichts  von  dieser  Flüssigkeit  in  de 
Urkörpern  seihst  findet. 

II.    Erster    Versuch    mit   der  grofsen  galvani 
sehen   Batterie  des  Hrn.    Chlldren. 

,  Am  a.  Jul.  setzte  Children  die  gröfste  galva- 
nische Batterie  in  Thätigkeit,  die  jemals  erbau 
worden.  Sie  besteht  aus  zwanzig  Platlenpaaren 
Kupfer  und  Zink,  von  denen  jede  Platte  sechs  Fu& 
lang  und  zwei  Fürs  acht  Zoll  breit  ist.  Sie  sind 
paarweise  oben  durch  Bleistreifen  vereint,  uiid  j1 
zwei  befinden  sich  in  einem  besonderen  Troge. 
Die  Platten  sind  aufgehängt  an  einem  an  der  Decke 
befestigten  Querholze,  so  dafs  sie  leicht  in  ihre  Trog* 
hinein-  und  h i na usge bracht  werden  können.  Mai 
füllte-  diese  Tröge  mit  Wasser,  worein  Schwefel-  um 
Salpetersäure  gemischt  war.  Fürs  Erste  wurde  u\ 
■ss  Wasser  hineingebracht ,  aber  man  vermehrt* 
nach  und  nach  das  Verhältnifs  bis  auf  js.  Die  Wir- 
kung dieser  Batterie  war  sehr  mächtig;  man 
indefs  zweifeln,  daß  sich  dieselbe  genau  im  Verhüte 
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der   in  Arlion    gesetzten  metallischen  Oherfl; 
bre.     Ein  dicker  Plnlimlraht   in  die  Kette 
acht,     wurde    weißglühend    auf  eine  Länge   von 
i  Fufs.       Die  Hitze  war  sehr  beträchtlich ;    Pia- 
schmolz  mit    grober    Leichtigkeit.       Auch     Iil- 
i   wurde    geschmolzen    zu     einem    spröden    Me- 
tkÜgetchell.     Die  Stufen  von  Iridium  und  Osmium 
■motzen  auch,    aber   weniger    vollkommen.      Man 
br.nlite  mich  Kuhle    in    die    Kette,    eingeschlossen  in 
■Wogen  und  Phosgen-Gas  *),    aber   sie   erluhr,    ob- 
gleich wcifsgltdicud  geworden,    doch  keine  Verande- 
Ifeng.      Man  stellte  auch  Versuche   an  mit  Schelium 
und  Oianium.    Dr.   WolUuUm,  anwesend  hei  diesen 
Versuchen,  gab  einen   an,    welcher  gelang  und  eine 
eificiithiim liehe    '1'haUache    darbot:    eiu    dicker  Plati- 
narliaht    wurde   auf  eine   viel    größere  Lange  weifs- 
glüliend,    als    ein  Draht    von  geringerem  Durchmes- 
").     fVoltaaton  wurde  auf  dieses  Resultat  gelei- 
,  durch  seine  kleinen  galvanischen  Batterien, 
•  einem  Paare  kleiner  Platten  bestehen. 

nerkungen  über  Plalinagefäfse  vom  Pro) 

\eumann  in  Prag. 

■  Ich  werde  suchen,   mir  aus  England  Piatina- 


Vwgl.  'lis  vorhergehende  Abhandl.   S.  J07.  d.  II. 

1  Wärme  als  Erzeugnis  rtur  beiden  Eleclricita 
Neben  wird,  to  ist  diefi  bei  einem  hinreichenden  Mau 
'On  Elvoricität  nothwBiulige  Folge,  weil  lieb  rumlirh  im 
toteren  Drähte  mehr  Wärme  anhäufen  kann,  bei  der  icr- 
(hungiwcüe  kleineren  sie  j  tri  treu  enden  Oberfläche. 
Vergl.  hiehei  Ud.V.  S.  ioa  f.   und  Üd.  Vi.   S.  120. 

d.  II, 


y 
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gefäfse  zu  verschaffen,  da  ich  mit  denen  aus  P 
eben  so  wie  Gehlen  (nach  Ihrem  Journal  Bd.  7. 
5i5  nicht  ganz  zufrieden  bin.  Mit  einem  TU 
bin  ich  sehr  unglücklich  gewesen.  In  Loysel's  G 
macherkunst  wird  angeführt ,  .  dafs  reines  Bleio: 
im  Platintiegel  auch  in  dem  gröfsten  Weifsglü 
feuer  nicht  zu  Glas  schmelze.  Ich.  wollte  mich 
von  überzeugen,  trug  meinem  Adjuncten  auf,  g< 
gentlich  in  einen  kleinen  Kapeltenofen ,.  der  ger 
geheitzt  wurde,  etwas  kohlensaures  Blei  auf  ei 
Platinschale  einzusetzen.  Er  nahm  einen  gröfe 
Platintiegel,  liefs  ihn  zwei  Stunden  in  der  Mu: 
tmd  beim  Erkalten  des  Ofens  fand  sieb  das  Bleio: 
rollkommen  perglast,  der  Boden  des  Tiegels  a 
leider  auch  ganz  durchfressen,  so  dafs  er  sich  , 
eine  spröde  Masse  bröckelte.  Diefs  war  für  m 
eine  theure  Erfahrung,  die  vielleicht  manchem 
Warnung  dienen  möchte. 

Ein  gröfserer  Platintiegel  aus  Paris  ist  n 
mehrmaligem  Gebrauch  auf  der  innern  Fläche  g 
blasig  geworden.  Auch  habe  ich.  das  von  Gel 
(Bd.  7.  Heft  5.  S.  5i6)  bemerkte  braunrothe  { 
wahrgenommen,  wenn  ich  salzsaure  Salze  im  Pia! 
tiegel  behandelte  Besser  als  die  starken  Tiegel  v 
Jiält  sich  meine  ebenfalls  von  JaneJty  erhaltene  g 
fsere  aber  sehr  dünne  Schale,  in  welcher  das  Me 
offenbar  aber  dichter  ist.  Diese  wird  nicht  bU 
obwohl  ich  sie  schön  dem  stärksten  Glühefeuer  a 
setzte.  Sollte  das  Blasigwerden  wohl  von  im  Ina 
noch  verborgenem  Arsenik  herrühren,  der  sich 
grofser  Hitze  expandirt?  Jfe 
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I.  Nachricht  von  fernem  Versuchen  über  die 
magnetisirende  Kraß  des  violetten  Lichtes, 
aus  einem  Brief  des  Hrn.  Bab{nit  Prof 
der  Physik  in  Florenz,  an  Hrn.  Professor 
Morichini  in  Rom  *). 

Ich  benutzte  die  ersten  hellen  Tage  um  ihre 
ersuche  zu  wiederholen  mit  vier  besonders]  dazu 
«■fertigten  Nadeln,  welche  jedoch  nicht  so  empfind« 
;h  waren,  wie  ich  es  gewünscht  hätte.  Am  s5. 
ug.  stellte  ich  den  ersten  Versuch  mit  einer  davon 
t,  nachdem  ich  zuvor  einen  kleinen  Schlüssel  ihr 
»nähert  hatte  ohne  ein  Zeichen  des  Magnetismus 
1  bemerken«  Ich  fafste  nun  den  violetten  Licht-* 
reifen  mit  einer  Linse  auf,^  welche  sehr  stark  ihn 
erdichtete,  und  bewegte  die  Nadel  darin  gute  \ 
uilden  lang.  Hierauf  wiederholte  ich  den  Versuch 
it  dem  Schlüssel,  ohne  indefs  ein  Zeichen  des  Ma- 
ie tismüs  gewahr  zu  werden.  Ich  erinnerte  mich 
doch  an  ihre  Angabe  hinsichtlich  auf  das  Hygro- 
3ter,  dessen  Beobachtung  mir  zeigte,  dafs  die  At- 
mosphäre sehr  mit  Dünsten  angefüllt  war.  Am  fol- 
mden  Tag  war  "nach  Angabe  desselben  Instrumen- 
ts die  Luft  viel  weniger  feucht,  und  die  Witterung 
)en  so  hell.  Ich  befolgte  nun  ihr  Verfahren,  näm- 
ch  ich  befestigte  die  Nadel  mit  ein  wenig  Wachs 
af  ihrer  Grundlage  und  fuhr  mit  dem  violetten  Strahl 
Araber  hin ,  immer  nach  einer  und  derselben  Rieh- 
mag.  Zu  meinem  angenehmen  Erstaunen  fand  ich 
fic  Nadel  stets  magnetisch  bei  der  Probe  mit  dem  * 


*)  Vergi.  bibl.  brit.   Oct.  181 3.  'S.  171. 
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Schlüssel;  denn  sie  näherte  sich  diesem,  und  es  seil 
dafs  ihr  eine  Spitze  entscheidend  von  dem  einen 
einer  kleinen  schon  maguetisirten,  aus  der  Ferne 
näherten,  Nadel  vorzugsweise  angezogen  wurde ; 
die  andere  Spitze  wurde  zurück  geslofsen  von  di 
selben  Pol.  Ich  Wiederholte  am  dritten  Tage  dii 
Versuch  hei  sehr  heller  Witterung,  und  erhielt  c 
selben  Erfolg,  wovon  alle  meine  Zuhörer  Zeu 
waren. 

Bei  diesen  Versuchen  glaubte  ich  ein  leie 
Streben  der  Nadtl  nach  dem  violetten  Lichtsti 
gewahr  zu  werden;  ich  sah,  dafs  die  eine  Spitze 
erhob,  um  ihn  zu  erreichen,  dafs  sie  eine  kleine! 
tenbewegung  machte  um  in  denselben  hineinzu 
ten,  wenn  ich  sie  ganz  nah  hinbrachte,  und  dafs 
umschwingend  auf  ihrem  Gestelle  immer  zuletz 
der  Richtung  des  violetten  Strahles  stehen  blieb,  i 
Wirkung,  die  ich  bei  dem  rothen  Strahle  nicht 
reichte.  Diese  Erscheinung  könnte,  meiner  Mein 
nach,  schon  deutlich  den  Einllufs  der  chemisch  v 
kenden  Lichtstrahlen  auf  Magnelisirung  einer  Ni 
dartbun.  Ich  bitte  Sie,  diese  Thatsache,  die 
wichtig  scheint,  zu  prüfen.  Auch  mit  den  um 
legten  Lichtstrahlen  versuchte  ich  dasselbe  zu  er 
dien,  aber  die  Nadel  blieb  immer  unbeweglich, 
legte  diese  Thatsache  in  der  öil'entlichen  wi« 
schaftlichen  Sitzung  am  5i.  August  dar,  und  d 
Wiederholung  Ihrer  Versuche  wurde  daselbst 
Beifall  aufgenommen.  Ich  habe  vor  dieselben  ü 
zusetzen  mit  mehr  empfindlichen  Nadeln,  W 
die  zulelzt  angegebene  Thatsache  sich  Urnen  be. 
tiget,  so  bitte  ich  Sie,   mich  davon  zu  benachrid 
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»,  oder  dagegen  mich  zu'  überzeugen,    dafs  bier 
09  meine  Einbildungskraft  wirkte. 

•   lieber  einen  rothen  Regen  in  Calabrien  und 
einen  rothen  Schnee  in  Friaul  "*). 

1 

Catanzaro   in  Calahrien. 

Am  i4.  März  i8j3.  in  Catanzaro  angelangt,-  war 
h  Zeuge«  einer  sehr  ungewöhnlichen  Erscheinung» 
»er  Himmel  war  am  ganzen  Tag  bedeckt,  und  et- 
as  über  5  Uhr  Nachmittags  verdunkelte  ein  Nebel, 
ler  eine  dicke  Wolke,  von  gelbrother  Farbe  die 
uft  noch  mehr,  und  gab  allen  Gegenständen  einen 
genthümlichen  Farbenanstrich.  Kräuter  und  Bäume 
"schienen  in  einem  mehr  oder  minder  dunklem 
lau,  als  ob  der  aurorafarbige  Nebel  ihre  Farbe  zer- 
ttzt  hätte;  selbst  die  Lichtflamme,  welche  ich  im 
arübergehen  in  einigen  Strassen  sah,  hatte  ihre 
elbe  Farbe  verloren,  und  schien  weifs,  wie  bengali- 
ibes  Weifsfeuer. 

Ehe  ich  die  Stadt  erreichte,  wurde  ich  von  ei- 
ern Platzregen  überfallen,  und  ich  war  sehr  er- 
tont in  einem  Augenblicke  meine  Kleider  und  mei- 
en  Hut  mit  rother  Erde  bedeckt  zu  sehen*,  welche 
as  dem  Regen  darauf  niederfiel;  selbst  die  weifsen 
Sauern  der  Häuser  wurden  rosenfarbig  durch  die 
■enge  der  Erde,  welche  der  Regen  daselbst  absetzte. 

Die  immer  wachsende  Dunkelheit  am  vollen 
ftfce   und   dieser  aufserordentliche  Regen  hatte  die 

rohner  von  Catanzaro  und  dem  ganzen  Lande  in 

Lürzung  gesetzt.      Man   fürchtete  ein   Erdbeben 

*)  8.  bibl,  brit,   Oct«  18 13,   5.  176« 
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(diese  dem  Andenken  jener  unglücklichen 
immer  gegenwärtige  Landesploge)  die  Kirchen  - 
ren  voll  von  Weibern  und  Kindern,  und  die  Mau 
beralhschlagten  sich  mit  .ernsthafter  Miene.  Eiiil 
nach  zwei  Stunden  hörte  der  Regen  auf,  und 
schöner  Soli  neu  Untergang  gab  den  Landesbewoln 
ihre  Ruhe  wieder. 

An  den  folgenden  Tagen  bei  Fortsetzung  me 
Reise,  erfuhr  ich  noch  neue  Neben  umstünde  bei  i 
■er  Erscheinung.  Ich  war  betroffen  von  dem 
blick  der  Gebirge,  welche,  am  vorigen  Tage 
weifsem  Schnee  bedeckt  ,  gegenwärtig  und  ] 
lange  Zeit  nachher  rosenibrmig  aussahen. 

Die  Stadt  Crotone  wurde  zuerst  von  diesem1 
wölke  und  diesem  Blutregen,  wie  man  ihu-nan 
gelrofien,  und  die  Einwohner,  die  wenig  Mutli 
ihren  Vorfahren  ererbt  haben,  waren  darüber  in 
mehr  erschrocken,  als  ihre  Nachharn.  Die  VVei 
riisen  sich  die  Haare  aus,  und  die  Männer  slcl] 
öffentliche  Bufsübitngen  an,  und  man  sah  einen 
men  Zimmermann  sich  so  heftig  die  Brust  mit 
nem  Steine  zerschlagen ,  dals  er  am  folgenden  'j 
starb. 

,  Man  versicherte  mich,'  dafs  in  den  Umgehun 
Ton  Cutro,  einer  kleinen  Stadt  zwischen  Crotone 
Catanzaro  viele  Steine  zugleich  mit  dem  rothen 
gen  von  Himmel  fielen.      Man  gab  mir -auch 
davon,  den  ich  jedoch  verlegte. 

Unterrichtete  Leute  in  diesem  Lande  sagten, 
diese  Erscsheinung  von    einem    Aschenauswui 

Aetna  herrühren   könne;    aber    ich   hin    nicht 
Meinung;  erstens,  weil  die    rothe  Wolke  ui 
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tfutd,  welcher  sie  her  trug,  östlich  oder  südöstlich' 
lebte,  der  Aetna  aber  westlich  der  Gegend  liegt, 
rovon  hier  die  Rede  ist ;  ferner  schien  es  mir,  dafi 
Rfeau*  dem  Regen  kommende  Erde,  welche  ich  auf« 
^Gammelt  habe,. indem  ich  eine  Menge  des  Regen« 
Itässers  auf  Leinwand  fallen  liefs,  und  welche  lie- 
[en  gfeblieben  war  auf  einem  grofsen  ausgehöhlten 
kein,  es  schien  mir,  sage,  ich,  daß  diese  Erde 
licht,  vulkanisch  ist.  Ich  glaube, vielmehr,  dafs  diese 
:othe  Erde  in  Afrika  durch  einen  heftigen  Wind 
unporgehoben  und  über  das  Meer  getragen  wurde  *}. 

Unterzeichnet,  /.  de  Pourtalez. 

trief  des  Herrn  L.  L.  Linussio  an  die  Her- 
ausgeber der  Bibl.  britann. 

l  Tolmezo  in  Friaul,   den  a5.  Mara  i8[3. 

;  Ieh  habe  die  Ehre  Ihnen  einev  physikalische 
Beobachtung   mitzutheilen ,     die    ich    im    Tolmeza 

Pj  'Anmerkung  der  Herausgeber  vier  Billlotli,  britann,     Herr 

f     B.  Delessert,    welcher  die  Güte    hatte,    uns  diesen    an  ihn 

geschriebenen1  Brief,  mit  Genehmigung  des  Verfassers, '  mit- 

fr     sutheilen,    fügte    eine    Probe    von   dieser    Erde    bei.      Sie 

gleicht  gänzlich  einem  sehr   fein  gemahlten   und    gesiebten 

Ziegelmehl,  das  befeuchtet  und   geprefst  wäre   um   wieder 

eisigen  Zusammenhang-   zu    erhalten.      Diese    Erscheinung 

ist     derjenigen     ähnlich  ,      welche     den'    Gegenstand     des 

folgenden  Briefes   ausmacht",    (den  wir  schon  vor  einigen 

ft" .  Monaten  erhielten,"*  aber  aus  Mangel  an  Raum  noch  nicht 

t      einrücken  konnten)   um   so    mehr,     da   beide  an  demselben 

Tage  sich  ereigneten  an   zwei  Orten ,  die  etwa  100  Meilen 

in  gerader  Linie  von  einander  entCernt  sind« 
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machte,  welche  gleich  sehr  andern  Personen  unsi 
Gegend  und  vorzüglich  die  im  Canlon  Maggie 
Tavois  in  Verwunderung  selzte.  In  der  Nacht  1 
■5.  dieses  Monats  fiel  Schnee  auf  den  Gebirgen. 
auch  inTolmezo;  am  l4.  schneiete  es  den  ganzen T 
aber  dieser  Schnee  war  röthüch,  his  zn  einer  Hö 
von  i5o  Toisen  und  an  einigen  Orten  bis  zu 
Ueber  dieser  Höhe  hutte  der  Schnee  seine  gewöl 
liehe  Weifse.  Hier  in  Tolmezo  fiel  ungefähr 
„Veneta"  *)  dick  weifser  Schnee  und  darüber  3—5 
löthlicher Schnee.  Der  Wind  blies  am  ganzen  Ti 
Js'O.  Es  fiel  an  verschiedenen  Orten  dieses  Bez 
kes  sehr  dicker  Hagel  und  gegen  die  Nacht  ; 
Wurde  der  Wind  zu  einer  Art  von  Orkan. 

Das  Barometer  stand  am  Morgen  36  Zoll  9  I 
am  Mitlag  26"  9!"',  am  Abend  26"  10'";  der  Th 
moraeter  zeigte  am  Morgen  -^  5°  R. ,  Mittags  + 
am  Abend  -{•  5  j°. 

Ich  habe  schon  in  unserer  Gegend  einen  roll 
Schnee  am  5.  und  6.  März  i8o3  fallen  sehen 
fuge  die  Abschrift  eines  Briefes  bei,  den  ich  dam« 
an  die  Akademie  in  Berlin  schrieb  und  welcher  , 
aufgenommen  wurde  von  den  Mitgliedern  der  ph 
alkalischen  Classe,  vosziiglich  von  Klaproth  undG 
liard  **). 

Lorexzo   Luigi  Linusaio. 


m)  Schon   die  Herausgeber  der  bibl.  brit.   bemerken,    daö 

dieses  Maas  nicht  kennen,    und  auch  ich  fand  nirgends  i 

Über  eine  Bealiramung.  ,  d.  ß 

*")  In   den    Abbandlungen   der  Berliner    Akademie  der  W>n*" 

acb.aft.en  »on  180*  kommt  in  der  Ceschichte  der  AU*  Si 
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Umschrift  eines   Briefes   an   die  Mitglieder  der 
königl.  Akademie  in  Berlin. 

Die  gütige  Aufnahme,  tvelche  die  Akademie  ei- 
ar  Nachricht  schenkte ,  die  ich  vor  einem  Jahre 
ber  Meteorsteine  mittheilte,  welche  in  Friaul,  Kärn- 
ten und  Trident  fielen,  macht  es  mir  zur  Pflicht, 
in  einer  bisher  nicht  beobachteten  Erscheinung 
achricht  zu  geben,  welche  mit  zur  Beurtheilung 
Der  merkwürdigen  Meteore  dienen  kann. 

Man  bemerkte'  in  allen  Gebirgen  von  Krain,  dato 
n  5.  u.  6.  März  i8o3,  der  gefallene  Schnee  eine  rötli- 
che Thonfarbe  hatte,  bis  auf  eine  Höhe  von  etwa 
10  Toisen ,  währen^  der  höher  liegende  wieder  von 
>likommenevr  Weifse  war.  Diese  beiden  Varietäten 
>n  Schnee,  der  Prüfung  unterworfen,  gaben  als 
esoltat :  die  erste  ein  trübes  Wasser  mit  thonerdi- 
*m  Bodensatze,  die  zweite  reines  Wasser  ohne  ir- 
md  einen  Bodensatz. 

Es  scheint  daher,  dafs  diese  erdige  Materie  in 
5r  Gegend,»  wo  man  sie  beobachtete,  in  keiner  grö- 
ein  Höhe,  als  200  Toisen  vorhanden  war,  und  dafs 
BT  Schnee  erst  beim  Durchgang  durch  die  unteren 
oftschichten  sich  damit  erfüllte.  Dieser  Thatsache 
etnäfs  sollte  man  nicht  an  die  Stelle  der  sinnreichen 
Theorien  zur  Erklärung  der  Meteorsteine  eine  mehr 
atürliche  und  einfache  Ursache  finden  können,  näm- 


folgende  Stelle  vor:    „Am  i5.  März  wurde   ein  Brief  des 

Hrn.    L.  L.  Linussio   ans    Tolmezo    in   Friaul    vorgelesen, 

•über  meteorische  Steine,   welcher  Erscheinung  er  eine  nene 

Ursache  beilegt,  gestützt  auf  ein  in  den  Gebirgen  von  Kärn>* 

tkcn  am  5.  nnd  6.  März  beobachtete  Erscheinung.        * 
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lieh  die  Gegenwart  erdiger  nud  metallischer  St 
iu  der  Luft,  die  vorher  verflüchtigt  und  luftföri 
gemacht  wurden  durch  Wämiestoff  oder  irgend 
anderes  Prinoip,  dann  aber  wieder  gebildet  auf 
Erde  niederstürzten  *)?  Ich  gebe  diese  Idee  blos 
eine  Muthraassung  aus ;  aber  es  kommt  bisweii 
dafe  die  am  nächsten  hegende  Erklärung  die  wähl 
Ist. 

Alle. Physiker,  welche  die  Meteorsteine  entwe 
von  Mondvulkanen,  oder  von  Rückständen  plane 
xischer  Materie  (im  leeren  Räume,  oder  iu  höh 
Luftregionen  schwebender)  oder  von  Ausflüssen  e 
legener  Gegenden  Afrika's  herleiten,  haben  ani 
den  apdern  Schwierigkeiten  auch  der  zu  begp.gr 
welche  in  der  mitgetheilten  Beobachtung  liegt. 

Wie  dem  anch  sey,  ich  zeichne  diese  Thal 
che  auf,  sie  kann  vielleicht  einmal  ihren  Platz  fim 
zur  Unterstützung  irgend  einer  Theorie.     v 

VI.    Ueber  den  Erde -Gehalt  eines  Regens  h 
Schnees  vom Bergrathe  Dr.  D'überein 

(Ans  einem  Briefe  an  des  Henusg.) 

Jena,  den  3.  Man  l8l 
Unter  den  mancherlei  merkwürdigen  ] 
scheinungen,  welche  der  nun  Abschied  nehm» 
Winter  darbot,  giebt  es  mehrere  für  den  C 
miker  interessante,  denen  man,  wie  es  schei 
nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit  geschenket  1 
Ich  will  nur  einer,  die  atmosphärische  Staubpräpw 
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-  ein  Phäriömenvwas  gewifs  schbn  viele  beob- 
► —  gedenken  und  meine  Beobachtungen  dar- 
mittheilen.  Bereits  vor  anderthalb  Jahren  war-» 
r  von  dem  auf  alle  grofse  und  kleiner Naturer*- 
rangen  *)  aufmerksamen  Herrn  Geheimen  Rath 
»öthe  eine  58  Gran  betragende  Quantität  einer 
ichgrau  aussehenden,  fein  pulverigen  Substanz  * 
e bezeichnet  war:  „Staub im  Regen  aufgefangen** 
lemischen  Untersuchung  mitgetheilt.  Vierzehn 
lieses  Staubes  wurden  mit  Salzsäure  übergössen« 

veranlasste  sogleich  ein  heftiges  Aufbrausen 
sine  bedeutende  Verminderung  des  Staubes  "in 
a  Volumen.  Wie  das  Aufbrausen  nachgelas- 
wurde  das  Ganze  mit  Wasser  VeFdünnt  und 
..     Ich  erhielt  eine  schwach  grün  gefärbte  säu- 

schmeckende  und  eben  so  reagirende  Flüssig- 
weiche auf  den  Zusatz  vom  kohlensauren  Kali 
lsauren  Kalk  und  auf  den  des  liquiden  Ammo- 
lichts  fallen  liefs.  Der  auf  dem  Filter  geblie- 
Elückstand,  ohngefähr  noch  6  Gran  betragend , 
mkelgrün  aus  5  derselbe  wurde  mit  4o  Tropfen 
;er  Kalilauge  digerirt,  löste  sich  fast  gänzlich 
auf,  und  ertheilte  dieser  eine  dunkle  schmu- 
raune Farbe  $  was  unaufgelöst  zurückhJieb,  er- 
1  durch  ein  Vcrgrösserungsglas  beträchtet  wie 
tochte  zerriebene  Pflanzenblättchen.  Aus  der 
/Vasser    verdünnten  kaiischen  Flüssigkeit  son- 


eine  Naturerscheinungen    gibt  es  eigentlich,  nicht  —  sie 
ad  alle  grofs  und  ef scheinen  nur  uns  zuweilen  klein,,  weil 

1 

ir  nicht  ahnen,  dafs  eine  Kiesenkraft  Sie  yeranlalst. 

Dir. 

»iL 
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derte Säure  einen  gallertartigen  Stoff,  der  sich  hei 
Lerer  Untersuchung  wie  Kieselsäure  verhielt.  >'j 
dem  ich  mich,  durch  diese  Untersuchung  vorla 
über  die  chemische  Beschaffenheit  jenes  im  Ri 
anFgefangenen  Staubcs  belehrt  hatte,  so  analy-* 
ich  die  noch  übrigen  a4  Graue  desselben  nach  ihre 
Quaulitätsverhältnifs.  Das  Resultat  dieser  Anal 
war: 

i5  Gran  kohlensaurer  Kalk 

4  —       Kieselsäure 

5  —       Pflanzcnblätterartige  Substanz  tu 
a     —       Verlust 

Die  Zerlegung  geschah  durch  Salzsäure  und 
lilauge  wie  üben,  wobei  diese  beiden  Aullösungsnu 
tel,  wie  vorhin,  ersteres  grün,  letzteres  scluni 
braun  gefärbt  wurden,  welche  Färbung  durch 
dem  Staube  beigemengten  zerriebenen  l'flanzeubl 
chen  veraiilafst  war.  Der  Verlust  von  aGr  ist  wa 
scheinlieh  durch  die  F.xtraclion  der  in  denselben 
halten  gewesenen  extracliven  Theüe  vermittelst 
gebrauchten  AuflösungsmiUel  entstanden. 

So  augenehm  mir   in  einer  Hinsicht  die  Ken: 
nifs    der  Qualität  jenes    Slaübes  war,    so    wenig 
regte    das   Niederfallen   desselben    im    Regen     m 
Aufmerksamkeit,  denn  ich  hielt  ihn  für  weiter ni 
als  für  mit  Fragmenten  grüner  Pflanzenblätter  v 
mengten  Staub   der  Erde,  welcher  durch  Luftbi 
gung    in   die  Luft   gehoben    und     durch    den  Re 
wieder   aus  derselben  niedergeschlagen    worden 
Doch  in  diesem  Winter  erhielt  ich  die  Ueberzeugui 
dafs   es   auch   Staub   regnen  kann,   wenn    die  gs 


J 


eines  Regens  und  Schnees.  22$ 

de  (von  Deutschland),  hoch  und  lange  mit  Sehne© 
leckt  Ist.  Ich  sah  dieses  mehreremal  nicht  blos 
f  der  Oberfläche  des  Schnees ,  also  im  Freien ,  son- 
tn  auch  in  unbewohnten  ganz  reinlich  gehaltenen 
mmern  an  oft  wenige  Stunden  zuvor  gereinigten 
Üwarz  gebeitztem  Hausgeräth,  vorzuglich  in  dem 
pnat  Decbr,,i8i2.  und  an  solchen  Tagen,  wo  der 
>rmittags  heitere  JLuflhimmel  Nachmittags  mit 
Wölken  sich  bedeckte.  Ich  sammelte  von  dem  sieht- 
r  mit  Staub  bedeckten  Schnee  so  viel  als  drei 
b&e  Zückergläser  (jedes  von  ohngefähr  6  Pfund 
halt)  fassen  konnten ,  liefs  ihn  schmelzen,  und  das 

erhaltene  Schneewasser  mehrere  Tage  ruhig  ste- 
ll, die  Böden  der  drei  Gläser  waren    (schon  nach 

Stunden)  mit  einer  weifsgrauen  pulverigen  Sub- 
inz  bedeckt,  die  gesammelt  höchstens  7  Gran  be- 
pg,  und  in  der  Untersuchung  (die  hier  nur  quali- 
tiv  nicht  quantitativ  seyn  konnte)  sich  als  ein  Ge- 
jjich  vom  kohlensaurem  Kalk,  Kiesel  nud  einer  Spur 
|jen  erwies.  Aus  denselben  Stoffen ,  doch  wie  es 
bien  in  andern  Verhältnissen  und  zwar  aus  mehr 
leselsäure  war  der  Staub,  welcher  sich  in  wenigen 
Iftnden  in  einem  Zimmer,  wo  durchaus  keine  ße- 
fegung  und  kein  Luftzug  Statt  fand,  auf  dem  Tische, 
tüte  u.s.w.  niedergeschlagen  hatte,  zusammenge- 
bt« Da  es  unter  unsern  Naturforschern  noch  de- 
it. 

fk  viele  giebt,  welche  sogar  das  was  sie  selbst  sehen, 
n   es   wunderbar   und   nicht  alltäglich  ist,    nicht 
n,  so  will  ich  unterlassen,  meiue  Vermuthung 
Ansicht  über    die  in    diesem    Winter  so   stark 
Wesene  Staubpräcipitation  auszusprechen» 
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VII.      L'rbcr   einen  Lärm  in    ehr  Luft  zu  La 
,  (bei  Strafsburg)    beobachtet. 

(Am  einem  Briefe  de»  Herrn  Apothekers  DoMor  IlSnIe  zi 
an    den  Herwig.) 

Lahr,   den  ar,  Oitober  i8ij. 
Gestern    Vormitlags    ungefähr    19   Minuten   n 
ll  Uhr   ereignete   sich    itt    unserer  Atmosphäre 
raerk würdige  Nalmliegclienhcit,  für  welche  aber 
Oer  Sinn'  unsers  Gehörs  Empräuglichkeit   hatte, 
strahlen  der  Souue  und  ziemlich  lieitcrm  Himmel  1 
nahmen  wir  im  Felde  (ich  helimd  mich  eben  in  e 
nem  Weinberge  —    iu    der  Stadt  hörte    man   ni 
davon)    ein    donnerähnliches  Getöse,    das  von  Osti 
herzukommen  und  ein  plötzliches  Gewitter  anzuki 
den  schien.    Es  zeigten  sich  aber  keine  Wolken, 
der    Ton     war  von    dem  wellenförmig    starker 
schwacher   rollenden  Donner   sehr  versebiedsn, 
ganz  mit  einem   auf  vielen  Trommeln  anhaltend  - 
schlagenen  Wirbel ,    den  man  sich  aber  im  Doun 
basse  denken  mufs,  zu  vergleichen.     Viele  Uukuiid 
glaubten  wirlich,    den  Wiederhall  von  Trommeln 
hören,    Dieses  Getöse  dinierte  ungefähr  «  Minut. 
der  Ton  wurde  stul'enweis   immer    schwächer, 
bald  uach  seinem  Verstummen  überzog  sich  der  Hirfl 
jnel   mit  Wolkeu,    die   aber   nach    einigen  Stuni 
durch   die  Kraft   der  Sonne  wieder  zertheilt  wurJ 
Der  Ton    war  intensiv  nicht  sehr   stark,    wurde 
doch  an  mehrern  beträchtlich   von  einander  entfei 
ten  Orten,  z.  U.  hei  Sulz,   im  Ried,   und   wie 
heute  Reisende  versicherten,  auch  in  Kehl  und 
tcr  unten  im  Hanauischen,    stets  aber  nach   östlich 
Richtung,  iu  gleicher  Starke  vernommen. 


über  < 


i  Met« 


Da    man    ein    solches    trommelnd«   Getöse  sehe 
iclu  im  Kleinen  nach  machen  feann  bei  detWaatet- 
■    ihrenijuDg   r.die  sogenannt«  cnrtrjiaehc  li;ir- 
i  so  "ich ließe  ic)i  auch   hier  auf  Wawerbildnng 

■    einer   unbekannten   \atui  wirkuug  ,',  was 
ich  durch  die  bald  darauf  erfolgte  Trübung  der  *,t- 
pfiaie  zu  beweisen  rchemi.     Und  da,   nach   allen 
(richten,    dieses  Getäte    au   allen,    selbst  sehr  ent- 
mten  Orten,    kii  gleicher  Zeit  und  in  gleicher  Slar- 
■  gehört  worden:  so  glaubt'  ich,    dafs    dieser    elec- 
h- chemische  Naturprojceü  m  hetracbtliofaer  Hohe 
>rr   der  Region   der    Gewitter    Statt    gehabt    haben 

Soeben  erfahren  wir,  dafs  dieselbe  Beobachtung, 

i  Bfaen  diese  Zeit ,  auch  im  W'üftembergiscnen    ftif 

j  Feldern   des  Schwariwaldes  gemacht  worden  ist. 

i  Getüse  soll  daselbst  so  stark  gewesen  seyu,  dafä 

:  Fenster  gezittert  haben. 

Wahrscheinlich  erhalten  wir  noch  aus  entfern- 

i  Gegendeu  Nachricht  von  dieser  Naltirhegcben- 

it,  und  können  alsdann    vielleicht,    durch  Veißlei- 

j  der  Ijage  der  Orte  mit  der  Differenz  der  Zeit, 

u er  und  Starke  des  Times,   den  Xeoitli   derselben 

innen.     Sollte  nicht   irgendwo   ein  Meteorstein 

Heu  *eyn  ")  ? 


iiitliung  nicht  ge- 


)  D*&  sich  Herr  Dr.   Hin!.,  in   dieser  ^ 

tXuclt  halle,  ist  aus  öffentlichen  Blättern  bekannt  um 
r  hülfen  über  dieten  merkwürdigen  Stein r«U  noch  meh- 
rere« den  Leiern  mittlieilen  zu  können,  wenn  uns  die  -Nj- 
torforichcr,  »eiche  ihn  näher  iu  beobachten  üele^euhci 
Iiattcu,   dazu    in   den  Staut!  leUen   werden. 


Verbesserungen. 


9«  ja!8.  Z.  3.  /V.  u.  st*  SchweFelkalk  1.  Schwefelkali, 
—  i85«  —  i3»  r.  u,  st«  wie  dar   1.  wieder. 


BEILAGE 


I.    Meteorologische  Uebersicht  / 
des    Jahres    1812. 

aus  den'  t     \ 

Regensburger     Beobachtungen 


vom 


,  Prof.  Heinrich. 


'nrnerk.  -Bei  dieser  Uebersicht  legt  man  stets  die  Resultate  der_ 
dreissigjährigen  Beobachtungen  zum  Grunde,  die  sich  Band 
\l,   Heft  i.,  des  gegenwärtigen  Journals  vorfinden. 
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Allgemeine  I'Jsbersicht  Act  Baroi 


Monat, 


Januar 
Februar 
März  ' 
April 

May 
Juny 

Juty 

August 


Tag.      St. 


27.  ii  F. 

»9-  9A 

27.  7'F. 

6.  8A 

i4.  10  A 
p 

9-  ,0a'. 


Größte 
Höhe. 


Tag.     St. 


Kleinste 
Höhe. 


»7- 


9  F. 

7.  F. 


Septemb. 
lOctober7 

INovetnb. 
Decemb. 

Im 
^anz.  Jahre. 


27.  Mitt. 

4.  10  F. 

i5.  10  A. 

28.  *iA'. 


27"  4"',67 
27  4,  5i 
27  5,  86 
27    3,   21 

■  t    ■■  ■ '"  ■■  ■ 
27    4,   25 

27    2,  ,84 

54 


27   *  3 


27      2,     47 


— 7 


28. 

Decemb. 


27  4,  46 

27  2,  76 

27  4,  76 

27  6,  29 

27  6,  29 


20.      7  F. 

16.  10  F 
21*.    7A. 

17.  4  F. 

4.  5F. 
20.     7  A. 

5.  5  F. 
4.     6A. 

d4.  4A. 

1*.  5  A- 

18.  2A. 
17.  5F. 

T8T~ 
Novemb. 


26"  7'",.% 

26  <7»  77 
26,    5,  56 

26    7,  43 

%6    8,  22 

26    8,   *2 

26  7,  96 
26  10,   x5 

26  10,   25 

26  4,  No4 
26  5,  28 
26    5,  29 


26    5,  28 


a 

6 

1 

IC 

iü 
if 

ii 


Allgemeine  Üebersicht 


Monat., 


Tag.     St, 


II achter 
Stand, 


Tag. 


St. 


Niedrigster Ga 
Stand.    -  i  ät 


Januar 

Februar 

März 
April . 

May  < 
Juny 

July 

August 


Septemb. 

October 

Novemb, 

Decemb.' 


i6.<    1A. 
25.    1 1  F. 


20. 

29- 


1A. 
4A. 


20. 
i5. 

28. 

4. 


1A. 
2  A. 

Mitf. 
Mitt. 


17-  * A. 

5.  Mitt. 

i5.  2A. 

z  3F-. 

J#  i  A. 


+      2,8 

10,5 

12,7 
18,2 


22,2 
27,2 
24,5 

25,7 


29- 
2. 

27. 
10. 


7  F. 
5  F. 

■7  F. 
5  F. 

5  F. 


19»  2 

17.0 

6,5 
5,6 


6. 

25. 

i4. 
1. 


5  F. 
4  F. 

4  F. 

5  F. 


27.^ '  5  F. 
28"  4  F. 
24  5.5JF. 

27.    10  A. 


—  17,6' 

—  9,4 

-  i>* 

—  -6,4 


t 


5,4 
6,0 
6,0 
6,5 


t2,0 
'1,0 

—  8,5 

—  i6,5 


Im       . 
auz,  Jahre 


23.  July.J        a4,5  I  29.  Jan.  I  —  17,5 


Wanderungen  zu  Regensburg  im  Jahre  i8i£* 


Vittel. 


.T«§- 


Größte 

mittlere 

Höhe, 


Tag. 


Kleinste 

■  mittlere- 

Hohe, 


Mittlere 

Höhe  des 
ganzen  Mon, 


r'o"';oi 

o,  -*4 

:  IO>  Zl 

l  11,   .02 

f  ,0,     24 

>  11,   7& 
Sri,  65 

1    o, .  5o 


1 
5 


9> 


54 
4o 


)  10,  01 
>  io,  79 

5  10,  78 


27. 
20. 

27. 
6. 

24. 

9- 

7- 
16. 

20.' 

4. 

25. 

28., 


28. 
Oecb. 


27"  4"/,56 
27  5,  58 
27  4,  48 
27    5,  01 


27  5,  70 

27  2,  62 

27  2,  i4 

27  2,  19 

27  4,  o5 

27  '2,  55 

27  4,  27 

27  5,  90 

27  5,  90 


20 

16. 

16. 

17. 


26"  8"',  o5  27*'  o"',  58 
26     8,    68  26   11,    97 


26    4,     55 
26'   8,    25 


'  4, 

26 

8, 

89 

30. 

36 

9» 

.88 

5. 

26 

8,- 

43 

28. 

a6 

10, 

57 

a4. 

26. 

10, 

55 

i4. 

26 

5, 

21 

18. 

26 

3, 

56 

17- 

26 

4, 

54 

10. 

26 

3, 

56 

Nov. 

**7 

26   10,    00 
26   11,    78 


26.  n9    77 
17     o,   €2 

27     o,  *54 

27     o,    66 


27  it 

26  9, 

20  11, 

27  o, 


66 
81 
81 
18 


26   11,    95 


Thermpmeter  -  Veränderungen. 


Mittel, 


Ta 


¥- 


Größte 
rai  tt  lere" 
Wärme. 


Ta?. 


Geringste 
mittlere 
Wärme. 


Mittlere 
Wärme,   des 
ganzen  Mon. 


-    7,25 

16.  . 

•  o,45 

25. 

•   4,  25 

31. 

•  5,90 

29- 

•  12,80 
-  i4,io 

•  x5,  i5 
«.  i5, 10 

20. 

i4. 

27. 
4. 

6. 

•  10,60 

*  9,00 
-  0,90 

7- 
i5. 

•  6,55 

3. 

+ 


0,91 

5, 92 

8,72 
i5,o8 


18,12 

17,80 

19,  i4 

■i»,64 

i4,48 

15,26 

5,i6 

2,62 


29. 
2. 

26. 
10. 

24. 

10. 
5. 

7- 

25. 

5i. 

25. 

27. 


—  12,  4o 

—  5,81 

—  0,12 

—  i,o4 


+    8,60 

+    9?  55 
--  io,45 

J4,o4 
5,i7 

—  5,43 

—  i5, 55 


—    3,6i 
+    M9 

+    5,56 


4- 10,53 
+  15,67 

■\*  i4,  o5 


4«  10,93 
-    8,09 

CT 

-  +     0, 00 

—  5,20 


3,4o 


.  27- 

July 


19,^ 


*7- 
TJec. 


—  i5,55      +    6,28 
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-II.    Auswärtige  Literatur, 


Journal    de    P  h 


y  s  i  q  u  e 


par 

DeUm^therie,    1812. 

/  •  -* 

/ 

(Fortsetzung  von  Bd.  o.   Beil.  I.  S.  16.) 

m.y5.   JH ist oire  naturelle.  Rapport  fait  a  PInsti tnt,  so* 

qq  Memoire  de  M.  Jacobson,  intitule:  Descriptiou  anotomjqua 

i'oo  organe  observe  daus  \e*  mammiferes;  par  M.  Cuvier.  p.  5^ 

^-  Des  Chinoi«;  par'J,C,Delametherie.ö()   —     Observation« 

nineralogiques  et  g<Sologiques  sur  les  envirens  de  New* Haren 

Sans  le  Connecticut;   par  M.  S,  Silliman.    Extrait  par  M. Pal 

trin.  75  —  Extrait  d'un  Memoire  inedit  sur  Petat  des  Mints  du 
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Ueber   den 

■  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Erde. 

PH  Aussöge  ans  einer  in   der  königi»  Akad.  der  Wfssensch«  zu 
München  den  i4.  Dec.  i8i5,  gehaltenen  Vorlesung 

von 

R.  L.    RUHLAND. 


'ie  ersten  Versuche,  welche  sich  mit  Lösung  die- 
Aufgabe  beschäftigten,  waren  nicht  sowohl  dar- 
fcf  gerichtet,  zu  zeigen,  auf  welche  Weise  das  Licht 
if  die  Körper  einwirke,  und  welche  Veränderungen 
in  ihnen  hervorbringe,  alsf  vielmehr,  welche  Aehn- 
ßhkeit  «eine  Art  zu  wirken  mit  andern  Thätigkei- 
der  Natur,  z.  B.  der  Wärme,  habe.  Auf  diese 
Itrt  haben  Rumford  und  die  Herren  Gay-Lussac 
mgenfömmen ,  dafs  das  Licht  wie  erhöhete  Tempe- 
•atur  von  einer  bestimmten  Gröfse  wirke,  ohne  da- 
Üt  gerade  auch  die  Behauptung  aufzustellen ,  daf$ 
BS  Licht  liiebei  durch  seine  Wärme  wirke.  Ich 
hergebe  daher  hier  füglich  diese  Untersuchungen, 
%  sie  nur  sehr  indirecte  zu  meinem  Zwecke  gehö- 
m,  und,  was  sich  dagegen  vorbringen  läfst,  auf  eine 
ihr  gründliche  Art  schon  von  dem  Herausgeber 
ieses  Journals  selbst  angeführt  worden  ist  *). 


)  S.  Bd.  5.  S.  a33  dics.Journ.  Ich  bemerke  hier  nur  noch,  dafs, 
wenn    die   Herren   Gay-Lussac    und   Thenard  den    Grundi 
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Wichtiger  für  die  Untersuchung  dn  Liclilf« 
flusses  auf  die  Erde  waren  dagegen  alle  diejenigen  Bl 
obachtnngen,  welche  das  Lieht  prisinaliach  tn 
und  so  die  einzelnen  Sirahlen  besonders  -prüft*. 
Das  allgemeine  Resultat  war  ohngelalir  dietea  i 
der  violette  Strahl  sicli  desoxydirend  verhalle,  i 
da  der  rolhe  Strahl  sich  hiebei  immer  uulhaiig  v 
hielt,  dafs  die  Wirkung  des  violetten  Strahl*  gif  in 
derjenigen  des  ganzen,  ungeteilten  Lichtes  sey,  i 
somit  die  mit  dem  einen  angestellten  Voran 
auch  für  das  andere  gelten  ,  und  dafs  dem  lufolj 
die  Wirkungsweise  des  Lichts  selbst  als  tl 
rend  angenommen  werden  müsse«  Manche  Veno* 
che,  welche  dieser  Ansicht  nicht  sehr  günstig  w*r 
z.B.  der  Seebecks,  nach  welchem  eine  Mi 
Halogen-  und  Hydrogengas  im  blauen  Strahle  oV- 
tonirtc,  was  sie  nicht  im  rolhen  Strahl  lliat,  lief,»» 
sich  immer  noch,    der  Theorie  zu  Gunsten,   s 


warum  die  Blätter  in  dunkler  Wärme  nicht  eben  l 
alt  im  Lieht  Sauerstoff  gebe»,  darein  legen,  dal.  die  Blit- 
tu  durch  di.  Wärme  gleichförmig  erwärmt  «erde... 
rend  durch  da.  Licht  dieses  ,-iIJmihJieh  ton  oben  befliß 
«hiebt,  die«,  au.  «weieVUi  Gründen  nicht  »,..., 
werden  kann  i  denn  ersteni  muTite  dann  die  .tranirab 
Wärme  wie  das  Licht  wirke»,  wai  nicht  getehiehl,  •* 
ich  mich  dadurch  überzeugte,  daf.  ich  ein  glühende,  tue» 
in  einiger  Entferaunc  über  in  Waj.er  getaucht.  Cd» 
blauer  hielt,  .weiten,  muf.len  dann  ßlitt«  in  ao  weil  rr- 
wirmtem  Waaser,  daf.  da.  auf  ,ie  fallende  Sonnenlicht  .« 
nicht  weiter  in  ihrer  Temperatur  erhöhen  kann, 
abgeben,  was  aie  doch  thnn,  obgleich  diese,  au.  .mlent 
o  Au.treibung  ein«  «ro&wiTfceJuM  derKu»* 
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Viren  y  dafs  .das  Licht  die  Verbindung  des  Oxygens 

jit  der  Salzsäure  loser  ,mache,  und  somit,  auf  Re- 

kction  ausgehend,   die  Oxydirung    des   Hydrogeii* 

i  indirect  beförj  lere. 

Ich-  suchte  daher  .solche  Processe  auf,  in  welcher 
■er  blaue  Strahl  zu  wiiken  haben  würde  ohne  mit 
Sauerstoff  noch  weiter  in  Verhältnifs  zu  kommen* 
p}d  ich  fand  diese  auf  eine  sehr  entscheidende  Weise* 
p  Böckmanns  bekannten  Phosphor- Versuchen.  Ich 
bereitete  nämlich  Auflösungen,  von  gleichet  Quanti«« 
Ken  Phosphor  in  Sauerstoffgas,  Azot,  Wasserstoffe 
ps,  Kohlensäure  und  Ammoniak.  Von  diesen  Ge* 
[tischen  brachte  ich  jedesmal  gleichviel  über  Queck^ 
Über  in  gleich  grofse,  sehr  durchsichtige  Glasröhren 
on  12"  Länge  auf  io;//  Diam.  und  setzte  diese  Röhren 
lern  licht  hinter  rothen  und  blauen  Gläsern  aus,  so 
afe  von  jeder  dieser  Mischungen  eine  Röhre  'dem 
olhen,  die  andere  dem  blauen  Lichte  exponirt  war« 

Das  allgemeine  Resultat  war,  däfs  hinter  Blau 
ie  ganze  Röhre  sich  bei  starkem  Licht  in  wenigen 
lunden  mit  rothem  Beschläge,  und  zwar  vorzüglich 
uf  der  Lichtseite  belegte  ,  während  irn  Roth  selbst 
och  am  2ten  und  5ten  Tag  entweder  gar  kein  Nie-» 
erschlag  erfolgt-  war,  und  die  Äöbre  ganz  dureh- 
ichtig  blieb,  oder  sich  blos  ein  dünner,  matywrifse? 
Jeleg  zeigte,  der  kaum  die  Durchsichtigkeit  der* 
löbre  etwas  trübte,  nnd,  solang  ich  ihn  auch  iirt 
jichte  stehen  lassen  mochte,  nie  rojh  wurde*  Das 
Phosphor  wassers  toll  gas  gab  diese  Resultate  am  auf- 
allendsten,  der  im  Stickgas  aufgelöste  Phosqhor 
toi  geringsten,  wie  dieses  aus  den  verschiedenen 
Mieilen  Phosphor,  welche  diese  Gase  auflösen,  leicht 
begreiflich  ist,  Man  konnte  daher  auch  letzlerem  da* 
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durch  abhelfen,  dafs  man  in  das  Azot  kleine  gleii 
schwere  Stückchen  Phosphor  von  möglichst  gleich 
Oberfläche  an  zugespitzten  Glasröhren  brachte,  i 
nun  in  diesem  Fall,  so  wie  sich  der  Phosphor  w 
dem  Gas  niederschlug,  dieses  wieder  neuen  a« flut- 
te, und  damit  stärkeren  Niederschlag  bewirkte,  tu 
blauen  Lichte  lotste  sich  die  Oberfläche  des  Pfi«- 
phors  in  eine  weiche,  breiartige  Masse  auf,  welch« 
sich  an  das  Glas  absetzte,  während  im  Roth  aofk 
diese  Erscheinung  kaum  merklich  war. 

Nach  diesen ,  wie  ich  glaube,  entscheidend« 
Versuchen  kann  somit  die  Wirkung  des  Lichtes  si 
die  Erde  nicht  in  eine  blose  Desoxydation  gebellt 
Werden,  da  die  angegebenen  Erfahrungen  sie  cbeu  to 
gut  dehydrogenirend  und  desazotisireud  darthun, 
dern  man  ist  wohl  gcnölhiget,  sie  in  eine  lllgwmW 
Tendenz  des  Lichts  zu  setzen ,  die  Cohasion  dir 
Körper  aufzuheben,  so  daCt  es  alle  Verbindungen  der 
Dinge,  welcher  Art  sie  seyen,   zu  lösen  sucht. 

Schwieriger  waren  wohl  die  Untersuchungen  «of 
den  Unterschied  des  blauen  und  rothen  Strahl*.  Fwt 
in  allen  Versuchen  zeigte  sich  nämlich  jimner  der 
rothe  Strahl  als  unwirksam,  daher  die  meisten  neuern 
Physiker  ihm  der  Nctclu,  dem  Nichtlichte  gleich  irt- 
zen.  Allein  Roth  ist  heller,  leuchtender  all  Htm, 
schon  darum  lief*  sich  erwarten,  dafs  et 
noch  elper  wirksamer  als  das  letztere  «eyn  mÖt&Ht 
wenn  wir  nur  die  Art,  auf  dasselbe  zu  experime 
reu,  abgeändert  und  andere  Reageulien  aufgefbo 
haben  würden,  an  denen  es  seine  Wirksamkeit 
fsern  könnte.  Ich  gcrielb  daher  auf  deu  Gedanken, 
ihm,  wie  schon  früher  Senebier  und  Tender  thati 
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(ie  empfindlichem  und  jeden  erhaltenen  Eindruck 
uf  vielfachere  Weise  ausdruckenden  organischen 
Körper  auszusetzen ,  und  seine  Wirksamkeit  auf 
lese  zu  beobachten. 

Ich  säete  daher  die  Pflanzen  hinter  rothen  und 
auen  Gläsern  in  kleinen  Gefäßen  von  gleichem 
olam,  an  einem  Ort,  wo  sie  die  Morgen-  und 
ittagsonne  hatten.  Sie  wurden  jederzeit  mit  gleich- 
el  Wasser  begossen,  und,  um  immer  gleiche  Tiefe 
l  erhallen,  die  Samen  blos  oben  auf  die  Erde  an- 
drückt 5  aüe.  Bedingungen  waren  somit  für  alle 
eich. 

Kressensamen  auf  diese  Ar,t  behandelt,  ging  hin- 
r  dem  blauen  Glas  um  die  Hälfte  der  Keimzeit 
Lmlich  um  1  |  Tag  früher  auf,  als  hinter  dem  ro^ 
en  Glas,  und  nach  5  Tagen  waren  die  Pflanzen  im 
auen  Strahl  um  mehr  als  das  doppelte  stärker,  entw- 
ickelter, blätterreicher,  dagegen  die  im  rothen-  län- 
re  Stiele  und  kleinere  Blätter  hatten.  Ebefi  so 
eilten  sich  die  gefiederten  Blätter  dieser  Pflanze  im 
auen  Licht  in  mehrere  Abtheilungen,  wie  dieses 
ich  im  Freien  der  Fall  ist,  dagegen  im  Roth  diese 
bsonderung  der  Blätter  mehr  nur  durch  Einschnitte 
3h  kund  that,  überhaupt  die  freie  Entwicklung 
a  Blattes  weniger  gelang. 

Was  aber  vorzüglich  hieher  gehört,  ist  das  son- 
erbare  Phänomen,  dafs,  wenn  die  Pflanzen  im- 
»lauen  Lichte  gerade  so  wie  bei  dem  Wüchse  im 
freien  sich  gegen  das  Licht  neigten,  und  ihm  die 
Oberfläche  ihrer  Blätter  völlig  ausgebreitet  darboten 
^selben  im  Roth  sich  dagegen  davon  abkehrten, 
*  ob  sie   dadurch  litten,   und  zugleich  die  Blätter 
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sich   völlig  schneckenförmig  einrollten.     Gewhlmlita 
nehmen    bei    Nacht    beide,    die    dem    Biau    und    . 
Rotli    ausgesely.1  et  i   Pllanzeu,     wieder    eine    zieraliri 
verticale  Richtung  an,     »u  wie  aber  die   Sonne  i 
derkehrte,    gingen  sie  auch    in  einander   eiitgegenp- 
setzten  Directionen  auseinander. 

Ich  hahe  dieselben  Erscheinungen  auch  hei, 
dieselhe  Art  gesäet  cm,  Cichorien-  und  Mohnsami 
beobachtet,  nur  dificrirteu  hier  die  Zeilen  des  l 
mens*  sie  waren  bei  ersterem  ii>  Dl  U  and  '■ 
gleich,  bei  letzterem  trat  sogar  die  Krim/eit  f 
im  Roth  als  im  Blau  ein,  ja,  es  waren  nurh  die  jud 
gen  Mohnsamen  starker  und  kräftiger  im  rotlTJi  a 
blauen  Strahl,  dagegen  war  die  Einwirkung  ilro  Rolfe 
auf  Richtung  der  Pflanze  und  Kinrollung  ihm  Bl)t 
ter  so  gleichförmig,  dafs  die  jungen  ('ichrri^npfljB 
fcen  seihst  mit  eingerollten  Kotyledonen-schön  av£ 
gingen,  und  sich  so  sehr  von  dem  aufsii 
den  rolhen  Strahle  anwandten,  dafs  sie  sich  heui.it 
«uf  die  Erde  legten. 

Noch  immer  mit  Fortsetzung  dieser  V« 
beschäftiget,  lasse  ich  es  für  jetzt  unausgemacht,  t 
der  Grund,  warum  bald  im  Roth,  hald  im  Bisa  d 
Pflanzen  früher  keimten  und  starker  wuchsen,  darin 
liegt,  dafs  verschiedene  Pflanzen  auch  Lichl 
schiedener  Intensität  liehen,  oder  ob  dieser  Unter 
schied  der  verschiedenen  Starke  des  lAeh 
schreiben  ist,  das  ich  auf  die  Pflanzen  einfallen  liel 
da  die  Versuche  mit  der  Kresse  inj  Jul.  und  Auf« 
die  mit  dem  Mohn  erst  im  Steptemb.  und  Ort.  ■ 
gestellt  worden  sind,  so  dats,  wenn  liei  kräftig  wir 
keiider  Sonne  das  mehr  energische  gelbe   und  i 
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Licht  durch  seinen  zu  großen  Reitz  dem  Organismus 
schadet,  dann  ihm  das  Violett  bekommt,  (wie  denn 
auch  bekanntlich  viele  Thiere  den  Anblick  des  Roth 
nicht  vertragen  können),  dagegen  wenn  bei  tiefer 
"Stehenden  Sonne  das  mattere  Blau  zu  schwach  und 
ta  sehr  der  Nacht  schon  gleich  ist,  dann  daüs  inten- 
tiver  wirkende  Roth  an  seine  Stelle  tritt. 

Auf  jeden  Fall  ist  indessen  durch  diese  Versuche 
toviel  erwiesen ,   daß  witf  Blau  und  Roth  nicht  wie 
lacht-    und  Nichtlicht   einander  gegenüber   stellen 
dürfen,' sondern  es  ist  im  hohen  Grade  wahrschein- 
lich, daß  das  Violett  als  der  rainder.entwickelte,  mehr 
rohende  Theil  des  Lichtes  angesehen  werden  muß, 
daher  bei  starkem  Lichte  nur  ihn  die  Körper  zu  be- 
zwingen   und  in   sich   aufzunehmen   vermögen,   so 
daß  also    auch  nur  er  wirken  kann,  wahrend  die 
größere  Thätigkeit    des   intensiveren  Roth   nur    bei 
schwachem  Lichte  oder  von  vorzüglich  energischen 
Körpern  vertragen,  und  somit  in  jedem  andern  Falle 
abgestoßen,  reflectirt  wird,  und  daher  nicht  für  sich, 
sondern  allein  durch  sein  Verhältnis  zu  den  Kör- 
pern, auf  welche  es  fällt,   von  geringer  Wirksamkeit 
«eyn  muß.     Es  kommt  damit  dann  weiter  überein, 
daß  die  Flamme  der  brennbarsten  Körper,   Wie  des 
Schwefels   und    anderer  blau  anfängt  und   erlöscht, 
^  xmi  nur  bei  ihrer  höchsten  Intensität  die  röthe  und 
gelbe  Farbe  zeigt. 

Die  weitere  Ausfuhrung  dieser  Versuche  ist  dem 
i   nächsten  Bande  der  Denkschriften  der  königl.  baier. 
Akademie  vorbehalten. 
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denselben     Gegenstand. 
Bei  meinem  Aufenthalte  in  Paris  waren  Ur.  Vo- 
gel und  ich  übe  rein  gekommen,  den  besagten  Gegen- 
stand  gemeinschaftlich  zu   bearbeitet).      Daran   tluni 
den  fast  continuirlich  bedeckten  Himmel    de*   letiten 
Sommers  gehindert,    beschicken    wir,    die    Versucht 
wenigstens  gemeinschaftlich  bekannt  zu  machen.,  »1 
such   dieses  durch    die   gehemmte    Verbindung  zwi- 
schen Frankreich  und  Deutschland  unmöglich  winde. 
Ich  trage  daher  die  ihm  zukommenden  intrrmuMrm 
Versuche,    so    weit   ich   bisher  davon  Kenuüüj  er- 
hielt, nach  : 
0   Zwei    frisch  -    und     vollkommen     kryrfallUirle 
Rhomben  von  phosphorsau  rem  Nalruin  wurden 
der  Sonne,    der   eine   hinter  blauem,  der  ai 
hinter  rothem  Glas,  ausgesetzt}  der  erstcre 
rescirte  ohne   allen  Vergleich  schneller.     Schwe- 
felsaures  Natrum    und   das  grüne   schwefelsaure 
Eisen  zeigten  dieselben  Erscheinungen  *). 
2)  In  vollkommen  reinem  nitrösen  Gas,   das  * 
kein  freies  Stickgas  enthielt,   setzt  der  Phosphor 
keine  Kryslalle  an  die  Glaswände  ab;  statt  darin 
rolb    zu  werden,     wird    er  an   der    Oberfläche 


*)  E»  wi're  vielleicht  in  wünschen,    dal»  die»  Versuch» 
noch  imSpecIrum  solcher  Prismen   wiederholt  würden, 
che  auf  der  Seile  de*  Roth  keine  erhöhet«  TeaptAtÜi 
gen.    Merkwürdig  ist  et  indeaiea ,  wie  Irisch   Lrviulliürn* 
GUuberialx  am  Lichte  so  aiif»erst  schnell  eÜlarctciit. 
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weiß,  lös^  siqh  übrigens  in  merklicher  Menge  in 
diesem  Gas  auf.    Weder  die  blauen  noch  rothen 
Strahlen  haben  sonst  einen  Einflufs  darauf  *). 
Ö  Eine  geistige  Infusion  von  rothen  Nelken  wurde 
igt  einigen  Tagen  hinter  dem  blauen  Glase' weifs,- 
"Während  sje  hinter  dem  rothen  um  dieselbe  Zeit 
noch  sehr  purpurfarbig  war.    Mit  dieser  Tinctur 
gefärbte  Baumwolle  und  Papiere  zeigten   diesel- 
«ben  Unterschiede.    Wurden  die  genannten  Kör- 
per  in*einem  dunkeln  Schrank   zum  Trocknen, 
dessen  Temperatur  nicht-  unter  5o°  R.  war,    ge- 
halten:  so  hatten  sie  in  8  Tagen  noch  nicht  das 
Geringste  von  ihrer  Farbe  verloren.    Die  Blume 
.  einer  Klatschrose  (papaver  rhoeas),  hinter  blaues 
Glas  geleimt,  wurde  in  einigen  Tagen  weifslich, 
hinter  dem  rothen  änderte  sie  ihre  Farbe  nicht. 

i)  In  eine  Auflösung  von  Äetzkali  wurde  Phosphor 
in  Pulver  gebracht,  und  die  mit  einer  umgebo- 

1        1  »  _ 

genen  Röhre  versehene  Flasche  hinter  dem 
blauen  Glase  aufgestellt.  Die  ersten  darauf  fal- 
lenden Sonnenstrahlen  brachten  sogleich  eine  sehr 
lebhafte  Bewegung  hervor,  die  1 4  Tage,  so  oft 
die  Sonne  daraufschien,  fortdauerte,  bi%  nach 
und  nach  der  Phosphor  sich  auflöste.  Es  hatte 
.  sich  viel  WasserstofFgas  dabei  entbunden ;  diesel- 
ben, Erscheinungen  hatten  hinler  dem  rothen 
Glase  Statt,   aber  weit  schwächer  und  langsamer. 

ji)  Die  Auflösung  des  salzsauren  Eisens  im  Aether 

• 

>?)  Aufcer  diesen  weifaen  Krystallen  fand  indessen  Hr.  Böcfc- 
»ann,  dafii  über  Quecksilber  sich  sehr  schöne,  braunrothe, 
Kernförmige  Vegetationen  bildeten,  -  R> 
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verliert  in  einigen  Minuten  hinter  1 
goldgelbe  Farbe,  wird  milchig,  es  schlagen 
einige  Wasserlropfen  nieder,  und  die  Flüssig 
nimmt  zu  gleicher  Zeil  die  Durchsichtigkeit 
Wassers  an;  hinter  Roth  bleibt  sie  den  gan 
Tag  gelb.  Obgleich  diese  Erscheinung  sc 
länger  bekannt  ist,  so  verdient  sie  doch  aucl 
Beziehung  auf  die  au fserord entliehe  Schuelligk 
mit  welcher  die  Erscheinungen  eintreten,  1 
aufgeführt  zu  weiden.  Sie  kön«te  vielleicht  e 
mal  ein  guter  Lieh  [stärkein  esser  werden. 

6)  Die  Auflösung  des  salzsauren  Kupfers  giebt  j 
nau  dieselben  Phänomene.  Während  diesell 
im  ßlau  schon  nach  einigen  Minuten  eintiel 
so  sind  sie  im  Roth  nach  ai  Stunden  noch  ni 
merklich, 

7)  Eine  warm  bereitete  concenlrirte  Auflösung 
ätzenden  Quecksilber  Sublimats  in  Schwetelalr 
die  völlig  klar  war,  wurde,  nachdem  sie  ab, 
kühlt ,  in  5  kleine  hermetisch  verschlossi 
Fläschchen  gefüllt,  so  dafs  keine  Luft  sich  ü 
der  Auflösung  befand;  das  eine  Fläschhen  wu 
nun  hinter  Blau,  das  anriete  hinter  Roth,  das 
an  das   ungebrochene  Licht  gestellt;    das  zwi 

«eigte  noch  nach  mehreren  Tagen  keine  Ver; 
derung,  wahrend  das  im  blauen  Strahle  und 
der  Sonne  ausgesetzte'  sich  getrübt  hatte,  1 
eine  Menge  kleiner,  leichter  Kiystalle  absei; 
die  sich  taglich  vermehrten,  und  am  Kude 
Viertel  der  Flasche  anfüllten.  Man  gofs  den  / 
ther,  der  noch  Sublimat  in  Auflösung  hielt, 
nntJ  wusch  den  kry stall inischen  Niederschlagt 
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kochendem  Wasser,  das  einen  Theil  davon  auf-  x 
.  löste,  es  blieb  dann  eine  weifse  krystallinische 
Masse,  auf  welche  kochendes  Wasser  und  Ae- 
ther  nicht  mehr  wirkten,  dagegen  kaustisches 
Kali  und  Kalkwasser  ihn  in  ein  schwarzes  Pul- 
ver  verhandelten,  was  beweist,  daf*  der  Absatz 
salzsaures~  Quecksilber  Protoxyd  warf 

Die  Auflösung  in  völlig  wasserfreiem  Alkohol 
gewährt  dieselben  Erscheinungen,  nur  schwächer, 
was  vielleicht  dalier  rührt,  dafs  der  Alkohol  we- 
niger vom  Sublimat  als  der  ,Aether  auflöst ;    so 
dafs  also  hier  das  Licht  in  äufserst  kurzer  Zeit 
thut,    was  im  Dunkeln   nur  sehr  langsam  gp-» 
schiebt, 
5)  Die  Ammoniakschwefelleber,    oder  das  flüssige 
kaustische  Ammoniak ,  mit  Hydrothionsäure  ge- 
sättigt, wurde  ebenfalls  dem   rothen  und  bfcuefo 
■■/    Lichte  ausgesetzt;    die  Wände  der  Flasche   be-* 
[■     legten  sich  hinter  Blau»  nach  Verlauf  von  a  Mö- 
[  «naten  mit  einer  dünnen,   metallisch  glänzende^ 
Schicht,  welche  die  Flasche  völlig  undurchsichtig 
machte  5  im  Roth  zeigte  sich  von  dieser  Erschei- 
nung keine  Spu'r.     Der  Verf.  giebt  yoo  diesem 
sonderbaren  Phänomen  noch  keine   Erklärung, 
da  die  geringe  Menge  des 'Niedersöhlages  an  deii* 
Glas  bisher  keine  Analyse  davon  züliefs. 
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Ueber  die 

Quelle     des     Lichte 

bei  der 

Verbrennung 


.on  RUM  FORD   •). 


i  enn  ein  verbremil  icher  Körper  im  reinen 
stände,  wie  Wachs,  Talg  oder  Oel,  mit  einer  i 
und  glänzenden  Flamme  verbrcnnl,  ohne  Hauch  n 
Geruch  und  ohne  Rückstand,  so  sieht  man  ji 
Verbrennung  als  vollkommen  an,  und  von  den  c 
mischen  Erzeugnissen  ist  das  Wasser  im  Dnmpfto- 
stande  so  wie  die  Kohlensäure  immer  rein,  und  »hfl 
verhalt iiiiMiiäfsigc  Menge  ist  constant  bei  denselbei 
Brennmaterialien. 

Diejenigen,  welche  das  Licht  als  einen  i 
leuchtenden  Körpern  ausgehenden  Stoll  fa 
müssen  nolhwendig  die  Quelle  desselben  in  den  Ell 
pern  suchen,  die  bei  der  Verbrennung  ziuamma 
wirken;  einige  suchen  sie  in  den  veibrenulichet 
Körpern;  andere  in  der  Luft  (dem  Sauerstoffs« 
das  bei  der  Verbrennung  verbraucht  wird,  und  n 
ihrer  Annahme  sich  zersetzt;   die   neueste  Meuwi 


")   übe«,  aui  der  bibl.  bri(.  SepL   l8iä. 
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Verbrennung  nicht  ableugnen  können ,  und  folg« 
wird  die  Hypothese  einer  materiellen  Ausstrah*» 
um  so  weniger  haltbar. 
Wäre  diese  Untersuchung  blos,  speculativ,  ohne 
lad  auf  Fortschritte  der  Wissenschaft  oder 
ilicher  Kunst ,  so  wäre  ich  der  Erste,  der  eine 
I» massige  Streitfrage  beseitigen  möchte;  aber  ich 
ichte  sie  als  wichtig,  denn  sie  beabsichtiget  die 
itdeckung  fester  auf  Vervollkommnung  der  Beleuch- 
hngskunst  und  auf  bessere  Einrichtung  der  hiezu  nö- 
tigen Vorrichtungen  leicht  anwendbarer  Grundsa- 
tz Man  raufs  die  beträchtlichen  Summen  bedauern, 
p  überall  auf  Zerstreuung  nächtlicher  Dunkelheit 
jferwandt  werden,  und  den  traurigen  Zustand  der 
Wissenschaft  beklagen,  die  alle  einzelnen  Puncto 
wichtigen  Geschäftes  beleuchten  sollte.  Aber 
mag  man  die  Beleuchtung  unserer  Wohnungen 
rollkommnen ,  wenn  die  Bedingungen  zur  Entste- 
ig nnd  Fortdauer  des  Lichtes  unbekannt  sind  ? 
Diese  Betrachtungen,  schon  lang  erwogen ,  ver- 
beten mich  neuerdings  eine  Reihe  von  Untersu- 
ingen  zu  unternehmen,  um  auf  einige  nützliche 
leckungen  geleitet  zu  werden.  Eh'  ich  ins  Ein- 
gehe, habe  ich  noch  einige  Veränderungen  an- 
ren,  die  ich  zur  Vervollkommnung  meiner 
m  bekannten  Vorrichtung  machte,  die  Lichtstärke 
messen  *)• 


1 

1 

RumforcTa  Abhandlung  hierüber  befindet  sich  in  den  philo- 

•ophical  transactions  of  the  royal  society  of  London  1794. 

$•  l*  S,  67  f.  woraus   sie  in  Grens  neuem  Journal  der  Phy- 

•ik  1795,  Bd.  2.  S.  i5  f.  übersetzt  ist.    Die  einfachere  Vor- 

richtuug,    welch»    llumford    anfänglich   znr   Messung    der 
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An   die  Stelle  der  in  Zolle   und  Linien  eiög< 
theilten  Lineale,    welche    ich  sonst  anwandte,   uj 


Lichtstärke  machte»    war  folgende:  „Es  seyen,   sagt  er  i 

jener  Abhandlung,    zwei  brennende  Kerzen,    Lampen  od« 

andere  Lichter  A  und  B,  welche  verglichen  werden  solle) 

in  gleicher  Hohe    auf  zwei  Lichttischen,    oder  andern  .lx 

weglichen  Standpunkten,  in  einem  dunklen  Zimmer  stehend 

es  werde  ein  Bogen 'sauberes  wcifses  Papier  auf  der  Wan 

des  Zimmers  gleichförmig  ausgebreitet  befestiget  und  swi 

iu  gleicher  Hohe  vom  Boden  des  Zimmers  ,  als  die  Lichte 

stehen.    Man  stelle  die  Lichter  dem  Bogen  Papier  gegen* 

über  in  der  Entfernung  von  6  oder  8  Fufs  und  6  oder  8  Fui 

?on  einander,    dergestalt  crafs  eine  Linie  vom  Mittelpunkt 

des  Papiers  senkrecht  auf  die  Fläche  gezogen,    den  Winkel 

welchen  die  von  den  Lichtern  auf  diesen  Mittelpunkt  geso* 

Irenen  Linien  bilden,    in  zwei   gleiche   Hälften  th eilet, via 

welchem  Falle,    wenn   man    den  Bogen  Papier    als    eines 

Planspiegel  betrachtet,    das  eine  Licht  genau  in  der  Refls- 

^ionslinie    des    andern    seyn    wird.   — -    Man    gelangt  hie« 

leicht,  wenn  man  ein  Stück  von  einem  Planspiegel  auf  der 

Mitte  des  Papiers  befestiget  und  durch  Hülfe  desselben  die 

wirklichen  Reflexionslinien  der  Lichter  von.  der  Fläche  be- 

obachtet  und    ihn    wieder    wegnimmt,    sobald   die   Lichtes 

darnach  gehörig  gestellt  sind.  —   Es  wird  hierauf  ein  kl«* 

ner  hölzerner  Cylinder,    von  etwa  I  Zoll  im   Durchmesst 

und  6  Zoll  lang,  iu  einer  verticalen  Stellung  etwa  3  oder  $. 

Zoll  vor  die  Mitte  des  Papiers  gehalten  und  zwar  so,  di&j 

die  beiden  Schatten  des  Cylinders,  welche  den  beiden  LicH 

tern  zugehören,    deutlich   auf  dem  Papier  gesehen   werde^j 

können.      Wenn  nun  z.  B.  das  schwächere  Licht  in  ein* 

Entfernung  von  4  Fufs  steht  und  das  stärkere  Licht  nm  de* 

• 

Schatten  des  ersteren  von  gleicher  Dichtigkeit  zu  mach*0! 
S  Fufs  von  diesem  Centrum  entfernt  werden  mufs,  so  wiH 
in  diesem  Felle  die  Intensität  des  stärkeren  Lichtes  sii  d*- 
des  schwächeren  sich  veihalten  wie  82  ;  42~64;  ifc^s  J 
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rergleichungaweise  die  Entfernung  der  Lichter  von 
Inr  photometrischen  Fläche  zu  messen,  brachte  ich 
andere  .Lineale,  deren  Eintheilungen  unmittelbar  und 
ihne  Berechnung  die  relativen  Intensitäten  der  Lieh- 
hc  anzeigen^  ^welche  Schatten  von  gleicher  Farbe 
lervorbrjngen.  Jedes  der  beiden.  Linea fe  hat  eine 
Länge  von  12  Fuß,  die  auf  gleiche  Weise  getheiit 
|t  und  als  photometrische  Scale  dient.  Ilu'e  erste 
y>theilung  ist  mit  10  bezeichnet,  und  ist  10  Zoll 
ron  der  Mitte  der  Fläche  entfernt,  worauf  bei  Ver- 
geben mit  diesem  Apparate  die  Schatten  fallen* 
Ke  andern  Eintheilungen  dieser  Lichtscale  sind  -be- 
limmt  nach  dem  Quadrate  der  .Distanzen  von  der 
ditte  jener  photometrischen  Flüche,  worauf  die  an«  . 

i  I 
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Bei  Vorrückuli  g  der  Lichter  nm  die  Schatten  zu  ei- 
nerlei Starke  zu  bringen  ist  es  nöthig  dahin  zu  sehen, 
dafs  man  sie  von  dem  Centrum  des  Papiers  in  einer  gera- 
den Linie  entfernt,  oder  ihm  nähert,  so  dafs  jedes  Licht 
immer  genau  in  der  Reflexionslinie  des  andern  bleibt; 
S  tonst  treffen  die  Strahlen  unter  verschiedenen  Winkeln  auf 
das  Papier  und  folglich  auf  die  Schatten  und  machen  den 
Versuch  trüglich.  " 

'Rumford   verbesserte  nachher  diese   erste  Vorrichtung 
beträchtlich.     Man   sieht,    dafs    anstatt  der  Tische  Lineale 
bequemer  seyn  werden,  worauf  die  Lichter  verschoben  wer- 
den können    durch   zwechmässige  Anbringung  von  Schrau- 
ben j  so  wie  es  auch  angemessener  ist  zwei  schattende  Stäbe 
statt  eines  anzuwenden   um  die  zu  vergleichenden  Schatten 
unmittelbar  Jieben  einander  zu  bringen.    Auch  ist  es  gut  das 
Licht  durch    Röhren    einstrahlen    zu   lassen.     Solche    unc| 
ähnliche   Verbesserungen    hat  Rumford, bei  jener  Vorrich- 
tung angebracht,    die   er  dann  erst   mit   dem  Namen   einet 
fhetometers  belegte.  A  fft 
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grenzenden  Schatten  Fallen,  welche  man  ml  fj 
che  Farbe  durch  Bewegung  des  einen  der  heidm  L* 
tcr  bringt ,  während  das  andere  anrerr&ckl  i 

Ich  wählte  zur  Einheit  bei  diesen  Liclittcfl 
eben,  oder  zum  Vergleich  ungsmaase,  eine  Wie 
kerze  von  der  besten  Bi  deren  E 

messer  genau  ,B5  eines  englischen 
welche,  mit  einer  heilen  ruhigen  PI 
ganz  genau    108   Gran   Troygewicut  Wachs  in  1 
Stuudi-  verzehrt. 

Die  Meifge  des  Lichtes,   welches  diese  Wk 
kerze  gielit,  nenne  ich  100,  und  ich  stelle- die»? 
immer  auf  die   mit    100  bezeichnete  Abtl 
Lineals.    Diese  Abtheüung  ist.  von  der  Mille  der  »a 
licaleu  Fläche  des  Instrumentes  5i,6a  Zolle  t 
wahrend  die  mit   10  bezeichnete  in   einem  1 
von  10  Zoll  sieh  beiladet. 

Ich  bezeichne  auch  mit  der  Zahl  ISO  Hl  1 
Grau  Wachs,  welche  von  dieser  zur,  Verglrv 
dienenden  Wachskerze  in  einer  Stunde  vei 
werden;  sonach  wird  also  die  Einheit  für  daiB 
material  durch  ein  absolutes  Gewicht  von  i,eüGi 
Wachs  dargestellt. 

Ich  hatte  vorzüglich  die  Absieht,  zu  !  <■  ■ 
oh  die  bei  der  Verbrennung  entwickelte  Lichln 
immer    in    bestimmtem   und   unverändert* 
haltuissc  suy  mit  der  Menge  des  verbrauchten  Brt 
material«.     Da  nun  eine  wohlgeordnete  Argandft 
Lampe    sehr    leuchtend    ist,    ohne    Hauen    oder  C 
roch,  wenn  man  gereinigtes  Ocl  anwendet,  so  suc 
ich  zu  bestimmen,  ob  die  I.ichlmcugen,  welche  di 
sctiune  Lamue  gicbl,  iiiiinr.-r  In  In    ■ 
nitse  sieheu  uiil  der  verbrauchten  Ocliiieugc. 


über  das  Licht  bei  der  Verbrennung*      247 

?<  .  1.  Versuch.  Eine  vortreffliche  AVgand'sche 
^Lampe  wurde,  zuvor  sorgfaltig  gereinigt  und  gewo-  ' 
gen,  auf  das  Photometer  gesetzt;  hier  3o  Minuten 
lang  brennend  war  sie  darauf  eingerichtet  genau  100 
fHJracl  Licht  zu  geben  ±  also  dieselbe  Menge,  wie  die 
Srerglichene  -Wachskerze.  \Hiebei  wurden,  genau  8 
^Grammen  Oel  s  n4  Theilen  verzehrt;  also  228  in 
|gder  Stunde  bei  100  Licht;  oder  auf  100  Theile  Oel 
jtommen  48°  Licht,  welche  gleichmäfsig  eine  Stunde 
jang  können  dargeboten  werden-  Die  Wachskerze* 
^verzehrte  in  derselben  Zeit  100  Theile  Wachs  und 

•  ■ 

gab  gleichförmig  100  Theile  Licht* 

2.  *  Versuch.  Die  Lampe  wurde  aufs  Neue  g£* 
Teinigt  und  vorgerichtet,  gewogen  und  auf  dieAb- 
ätheilting  200  des  Photometers  gesetzt,  und  gab  hier 
00  Minuten  lang  genau  und  anhaltend  2000  Licht, 
:*o  viel  als  zwei  Wachskerzen  gegeben  haben  wür- 
ben. Es  wurden  lO^GrammenOel  verbraucht;  also  .. 
Kommen  271  Theile  Oel  in  der  Stunde  auf  2  o°Licht> 
»oder  auf  100  Theile  Oel  74  Theile  Licht; 

\  5.  Verbuch.  Immer  mit  derselben  Vorsorge  wurde* 
die  Lampe  auf  das  Photometer  gesetzt*  und  ange- 
ordnet für  3oo°  Licht  in  5o  Minuten ,  der  Verbrauch 
tlWar  10,7  Grammen  Oel,  was  3o5  Theile  giebt,  ver- 
braucht in  der  Stunde  nm  5oo°  Licht  zu  bewirken  $ 
.■  • 

»toder  auf  100  Theile  Oel  98  des  Lichtes. 

£«       4.  Versuch.    Bei  gleich  sorgfältiger  Vorrichtung 

tielt  man,  während   5o  Minuten,   4oo°  Licht  und 

•brauchte  12,7  Grammeu  Oel,  wras  36i  Theile  Oel 

if  4oo  Licht,  oder   auf  100  Theile  Oel   1x2°  Licht 

!'£*b.     ■ 
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Diefc  war  der  erste  Versuch,  worin  eine  bestimmte 
Menge  Oel  mehr  Licht  gab, -als  eine  gleiche  Meng« 
Wachs.  Aber 'ohne  bei  besondern  Bemerkungen  über 
diese  Erscheinung  zu  verweilen  eile  ich  zu  interes- 
santeren  Thatsachen. 

Ich  will  in  «einer  Tafel  die  Resultate  dieser 
4  Versuche  und  die  von  fiinf  andern  darlegen,  wel- 
che diese  Reihe  ergänzen*  Diese  neuen*  Versuche 
wurden  an  demselben  T^ge  gemacht,  mit  derselben 
Lampe  und  derselben  vergleichenden  Wachsherzefc 
ich  sparte  keine  Sorge  für  Genauigkeit,  pie  Resul- 
tate sind  überraschend«    ' 

Tafel  über    die  Lichtmenge  und  den  Oelver- 
brauch,    bei  verschiedener  Helle  der  Argani- 

schen  Lampe. 


Zahl^ 
der 
1     Versuche, 

Lichtstärke 
während  3o' 

Menge  des 

in 

einer  S fünfte 

verbrannten 

Oels. 

—           * — . — 

Lithtmengt 

■   in 
einer  Stunde 

bei 

100  Theüen 

Oel 

Nro.     * 

• 

Th. 

i 

100     . 

328 

48 

2   • 

200 

271 

7* 

3 

5oo 

5o5  ' 

98 

4 

4oo 

.      56i 

112 

5 

5oo 

4o5 

121 

.    6 

6oo 

44 1 

lS8 

7 

700 

470 

i4q, 

3 

800 

5i5 

i55 

9 

900 

56o 

160 

■j 

1 
t 

■j 
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;  Bei  dem  Anblicke  dieser  Tafel  sieht  man,  dafi 
die  Menge  dies  Lichtes  keinesweges  im  bestimmten 
'Verhältnisse,  mit  der  Menge  de$  verbrauchten  Oeles 
ist?;  nun  aber,  wenn  das  lacht  ein  chemisches  Er- 
xeugnifs  der  Verbrennung  «wäre,  so  miifste  es  genau 
im  Verhältnisse  des  verbrannten  Stoffes  wachsen. 

Die  einem*  Verbrauch  von  100  Theilen  Oel  in 
der  Stunde  entsprechende  Lichtstärke  war  im  9ten 
Vers,  beinahe  4mai  so  grofs  als  im  ersten,^  obgleich 
dje  Flamme  in  beiden  Versuchen/  wie  in  al|en  übri- 
gen,  gleich  hell  ohne  Rauch  und  Geruch  war. 

Vermuthend,  dafs  eine  kleine  Flamme  von  be- 
stimmter Gestalt  weniger  Licht  nach  Verhältnifs  des 
Oelverbrauches  geben  werde,  als  eine  gröfsere  von 
-derselben  Gestalt,  suchte  ich  diese  Frage  durch  fol- 
gen Versuche  zu  .beantworten. 

Ich  liefs  eine  Lampe  vorrichten,  deren  Docht 
aas  4  flachen  Streifen  zusammengesetzt  war,  von  de- 
Jtten  jede^-einen  Viertelzoll  im  Durchmesser  hatte,  und 
,Äej  zusammengenäht  an  einer  ihrer  Seiten^  vertical  in 
der  Art  gestellt  waren,  um  einen  einzigen  Docht  zu- 
bilden, dessen  horizontaler  Durchschnitt  ein  recht- 
^vinkliches  Kreuz  darstellte.  Bei  dem  1.  Versuche 
Schnitt  ich  die  4  Dochte  in  der  Art  bogenförmig, 
dafs  der  Mittelpunkt  des  Kreuzes  ungefähr  -^  Zoll 
Über  die  Ränder  erhoben  war.  Meine  Absicht.  w$r 
Hiehr  Bestimmtheit  zu  erhalten,  wenn  die  Lampe  mit 
*iner  ^leinen  Flamme  brennen  sollte. 

Die  Lampe  hat  eine  kleine- Zugröhre  von  Glas,. 
Wodurch   die  Flamme  sehr   rein   und    die  Verbren-' 
ttnng  .vollkonimen   ohne  Raucli    und    Geruch    wird. 
Gier  die  Resultate  von  4  Versuchen  mit  dieser  Vor- 
lichtüng: 


• . 
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Anzahl 

der 
Versuche, 


Nro. 

10 

li 
12 
i5 


Stärke 

des 

gle  ichmäfs  i- 

gen  Lithtes 

in  3e'. 


35 

lOO 

•  225 

«55 


Menge  des 

in 

einer  Stunde 

verbrauchten 

Oete. 

67 
i43 
211 

2l4 


Licht 


rn 


einer  Stunde 

bei 

10a  Theilen 

des  Oels, 


3? 
70 

112 

118 


Man  sieht  aus  dieser  Tafel,  dafs  bei  dem  Veiw 
brauche  derselben  Oelmenge  im  i3.  Versuch  dreimal 
«o  viel  Licht  erhalten  wurde,  als  im  10. ,  obgleich 
die  Verbrennung  in  dem  einen  wie  in  dem  ändert! 
gleich  vollkommen  schien  *). 

Andere  Versuche,  mit  Lampen  von  verschiede- 
ner Gestalt  und"  Abmessung  augestellt,  bestätigten 
diese  Resultate;  aber,  ohne  mich  dabei  aufzuhalten, 
will  ich  nur  2  oder  5  spätere  Versuche  anfuhren,  mit 
einer  noch  einfachem  Vorrichtung  veranstaltet,  üe 
xnir  Aufmerksamkeit  zu  verdienen  scheinen. 

i4.  Versuch.  Da  das  weifte,  Wachs  eines  der; 
reinsten  verbrennlichen  Stoffe  ist,    die  man  zur  Er- j 


>)  Es  wäre  möglich ,    wird  hiebei    rora  Herausgeber  der  BAL 
brit.  bemerkt,  dafs  selbst,  wenn  in  den  verglichenen  Ver- 
suchen   die  Verbrennung    dem   Auge    gleich     voUfcomnrt* 
schien,    dennoch   die    unsichtbaren -Producte    dieser  Ze 
tzung,  die  Kohlensäure  und  das  Wasser,    verschieden  w 
nach  der  Temperatur,    so   dafs   also  anders,    als   nach  2«; 
Voraussetzung  des  Verfassers,  der  anscheinende  Mangel  tf- 
«es  bestimintdn  Verhältnisses  zwischen  dem  gegebenen  Lioit 
BDd  dem   Yfrbraug&en.  Erenn.«i?iterial  ?h  erklären  wa>ef 


r 
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%*eogung  eines  künstlichen  Lichtes  anwendet,  so 
^Wünschte  ich  zu  versuchen,  ob  das  Licht,  welches 
^Wachskerzen  von  verschiedener  Dicke  geben,  immer 
^rim  Verhältnisse  stehe  mit  dem  verzehrten  Wachs. 

■"'      Ich  fing  an  mit  einer  Wachskerze  von  A  Zoll 
f"im  Durchmesser ;    sie  brannte  gleichmäfsig  auf  dem* 
r  fhotometer  5o Minuten  lang,'  Da  ihr  Docht  im  Ver- 
4iältnisse  zum  Wachse  >iel  dicker  war,  als  bei  einer, 
gewöhnlichen  Wachskerze,    so   gab    sie    ungeachtet 
-ihrer   Geringfügigkeit    sehr    gleichmäfsig    64  Theile 
«Lieht.     Es  wurden  77  Theile  Wachs  in  der  Stunde 
(verzehrt  und  sie    gab'  also  auf   100   Theile  Wachs 
rfrios  85°  Licht  statt  ioor  welche  durch  die  gewöhnli- 
acbe  zur  Vergleichung  dienende  Wachskerze  gegeben 
Wurden.     Das  Resultat  des  folgenden  Versuches  war 
■noch  viel  überraschender.     . 

i5.  Versuch.  Eine  kleine  Wachskerze  mit  sehr 
3önnem  Dpchte  von  ^  Zoll  im  Durchmesser  und  2 
Zoll  Höhe  wurde,  sorgfältig  zuvor  gewogen,  in  ein 
kleines  cylindrisches  Wassergefäfs  gesetzt,  um  auf- 
recht zu  schwimmen,  und  man  liefs  sie  darin  ruhig 
brennen  2  Stunden  4o  Minuten  lang.  Sie  wurde  aus- 
löscht und  aufs  Neue  gewogen,  man  fand,  dafs  4£ 
Grammen  Wachs  bei  dem  Versuche  verbraucht  wor- 
den waren,  was  25  Theile  Wachs  für  die  Stunde 
giebt  5  und  wenn  diese  Wachskerze  eben  so  viel 
Licht  im  Verhältnisse  zu  dem  verbrauchten  Wa6hse 
gegeben  hätte,  wie  eine  gewöhnliche  Wachskerze,  so* 
hätte  man  das  Licht  mit  25  bezeichnen  können. 

Nun  aber  fand  ich  rnit  dem  Photometer,  dafs 
diese  Wachskerze  nicht  mehr  gab ,  als  i,5a,  d.  i.  ein 
Wenig  mehr,  als  i£  Grad  Licht,   statt  25! 
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So  vorbereitet  ich  auf  diesen  Erfolg  reyu  n 
so  setzte   er  mir  doch,   ich  gesteh!  es,    sehr  in  Vo- 
Vlinderung.     Ich  wiederhole  den  Versuch  mehrrak 
mit    derselben    Sorgfall  •,      beobachieie    »war  ei* 
Meine   Ahweichujgea,    überzeugte    mich   ab«  v. 
kommen,   dai's    die  midiere  Stärke    des  Lichtet  n 
mehr,   als  1 1  Grad  betrug. 

Hier  isl  also   die  Flamme  einer  Wachskem  I 
Ina!  schwächer,    als  sie  seVo  murale,    wi-iin  das  1. 
ein   von  den  brennbaren   Körpern 
mid  dessen  Menje  propoi  tiotiii't     '■ 
verbrauchten   Brennmaterials.      Dagegen   Lum  t 
diesen  Erfolg  gut    erklären  im  Sinne   der  Hypoth 
nach  welcher  das  1, ich t  dem  Schall  analog  tat.  !)»■ 
Flamme  der  Wachskerze  sehr  klein  war, 
ihre  Theile,    obgleich  ohne  Zweifel  sehr  heifi,  ■ 
augenblicklich  hei  ihrer  Bildung  durch  di 
den  Eiullufs  der  umgebenden  Körper  so  rasch  ; 
kühlt,  d.-iis  sie  kaum  Zeit  hatten,  zu  leuchten  ehe  a 
zu  kalt  wurden,   um  sichtbar  zu  bleiben. 

Die  ausnehmende  Schwäche  des  Lichtes  ic 
sem  Versuche  halte,  obwohl  unpassend,  ah»  ei: 
weis  angesehen  werden  können,  als  sey  dicVcr 
nung  eben  so  schwach,  wäre  nicht  «us  der  p 
Menge  des  verbrauchten  Wachses  die  Tryglicbkat 
dieses  Schlusses  hervorgegangen. 

Aber   wenn    wir   annehmen,    dafs  die  Vei 
nung  eben  so  lebhaft  war,  als  sie  gewöhtll 
ner  Wachskerze  ist,   wn»  mag   aus  der  Warme  Q 
worden  seyn,  welche  sich  hiebet  halte  zeigen  i 

Ich  forschte  nach,    und  fand  zu  meiner  Befrif*- 
jung  ciuu  vollkommene  Auflösung  dieser  Frage.  1 
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ne  Wachskerze  gab  jene  Wanne  nämlich  in  ihrer 

1  Fülle,   ungeachtet  der  Schwäche  des  Lichtes. 

'erniutheud,    dnfs   der  Strom  aufsteigender  Lnft 

kleinen  Wachskerze   wärmer   sey,    als  die 

heit   der  Flamme  anzudeuten    schien ,    brachte 

1  Ma n d   darüber  und  überzeugte   mich  da- 

lobald.    Es  war  zum  estenmid  WO  ei  mir  Vcr- 

;en  machte,    mich   zu  brennen.       Icli  eilte    eine 

rieht  ung    anzuordnen,    um     das    Gcheiiuuifs    ins 

•  zu  bringen, 

,  fertuch.  Glücklicher  Weise  batlc  ich  in  mei- 

1  Laboratorium  eine  kleine  Vorrichtung  die,   ZU 

r  andern  Untersuchung  angewandt,  sich  dennoch 

1  eignete  zu   der  nun  beabsichtigten.      Sie 

ht  in  einem  kegelförmigen  Gefäße  von  verzinn- 

senbieclie  mit  einem  langen  cylmdrischen  Hal- 

geeiguet   eines    meiner    Quecksilherlheiinomeler, 

statt  kugelförmig,   cylindrisch  sind,   auf- 

Dien.      Der  untere  Durchmesser  dieses  Cefäfses 

i  Zoll,    der  obere,  da  wo  der  Hals  anfängt,  6 

.   die  Tiefe  desselben    ist  4J  Zoll.     Ich  setzte  es 

ntt«D  hölzernen   i.l"  hohen  Dreifuß,   der  in  der 

»  zirkclruudes  Loch  von  etwa  3  Zoll  Dureh- 

■  halte;    ich  gofs  in  das  Gef.ds  2000  Grammen 

4   französ.    Pfund  j    kaltes     Wasser;     das 

wometer  wurde  an   die  Stelle  gesetzt,    icb  liefs 

Apparat  a4  Stunden  laug   iu    einem  abgelegeneu 

■  gegen  Norden,     um    die  Temperatur   des 

t  anzunehmen;    sie  war  nach  dieser  Zeit  65°F. 

S'un    wurde    von    meinen    kleinen  Wachskerzen, 
1  einem  cylindrischen  Gefafse  schwammen,  eine, 
genau  gewogen,  unter  dem  Mittelpunkte  des  Ge&tfirti 
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von  Eiseulilcch  angezündet,  so  dafs  die  Spitze  d« 
Flamme  mit  dem  untern  Räude  der  durch  bohrt« 
Platte  iu  gleicher  Linie  war.  AU  die  Kerze  5a' 
lang  ruhig  gebrannt  hatte,  zeigte  das  Thermometer 
im  Wasser  6°  Wärme  an.  Ich  wog  die  Wachsker« 
aufs  Neue,  sie  halte  gerade  i,5a  Gramm,  (d.i.  35,4* 
Gran  Troygewicht)  verloren,  welche  bei  deü 
such  verbraucht  worden  waren. 

17.  f 'ersuch.       Derselbe   Versuch,    mit    ; 
Quantität    Wassers    und    bei    derselben    anfäDj 
Temperatur,   wurde  wiederholt,    aber   an  1 
des  kleinen  Wachslichtes   eine  Kerze  von  ge\ 
eher  Dicke  gesetzt:    alles    Uehrige  blieb    ungeändu 
,pie  Temperatur    des  Wassers    stieg    in    ia'  5o"  n« 
)o°  F,      Die  ausgelöschte   Wachskerze   wurde  soi'j 
faltig  gewogen,  aie  hatte  1,62  Grammen  =  a5,oa  G 
■Troygewicht  verloren. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Menge  des  j 
beiden  Versuchen  verbrauchten  Wachses  um  densel- 
ben Wärmegrad  gleichen  Antheileu  Wassers  mitW 
Iheien,  ist  sehr  klein;  lediglich  etwa  i£  Gr.  Twj 
gewicht  und  man  kann  denselben  auf  eine  genüge« 
Weise  erklären,  ohne  der  unwahrscheinlichen  An 
nähme  zu  bedürfen,  dafs  die  bei  Verbrennung  der 
selben  entzündlichen  Materie  entstehende  Wänni 
Veränderlich  sey, 

Aber  das  Licht,  welches  sich  hiebe!  entbindet 
ist  gewifs  veränderlich,  und  zwar  in  einem  sei 
überraschenden  Grad. 

Je  mehr  man  über  die  neuen  Thatsachen,  wel 
che  aus  diesen  Versuchen  hervorgehen,  nachd« 
ket  ,  desto  wichtiger  erscheinen  sie.  Zur  g* 
llftueren   Kenntuifs   der  Modifikationen    des    LicflM 
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1 
d  der  Warnte  hinlritend,  helfen  siejuns  ihr^Whv 

ngen  unterscheiden  und  genauer  bestimmen. 

So  lange  man,  der  Lehre  vom  Ausflüsse  des 
chtes  Glauben  beimifst,  wird  man  viele  Zeit  mit 
mutzen  Untersuchungen  über  dessen  Verwandt- 
baften  und  Verbindungen  verlieren.  Diese  Unter- 
chungen  haben  einen  so  glänzenden  Anschein,  wel- 
ier  der  Einbildungskraft  schmeichelt,  dafs  die  Be- 
bäftigung  der  Naturforscher  damit  uns  nicht  be- 
finden kann;  aber  der  Versuch  hat  gezeigt,  wie 
iilerhaft  diese  Voraussetzungen  sind. 

Wäre  das  Licht  wirklich  ein  eigen thüralicher 
öff,  so  war'  es  wahrscheinlich  längst  entdeckt,  wie 
(&d  Wo  er  vorhanden  ist.  Aber,  wenn  es  in  nichts 
lderem  besteht,  als  in  dem  Anstofs  einer  ätherischen 
lüssigkeit  an  das  Aug  und  zugleich  an  die  andern 
Veitkörper \  so  ist  es  offenbar  ,N  dafs  alle  Beitaühun- 
m  es  im  gebundenen  Zustand  aufzufinden  eitel  sind« 

Niemand,  mein' ich,  liefs  je  sich  einfallen,  den 
chall  im  knallenden  Pulver  suchen  zu  wollen.  Ist 
1  verständiger,  das  Licht,  welches  die  Verbrennung 
egleitet  in  diesen  verpuffenden  Stoffen  zu  suchen? 
J>er  was  auch  die  Meinung  der  Physiker  über  die 
Tatur  des  Lichtes  seyn  mag,  kein  Zweifel  ist  an 
em  Nutzen  der  Entdeckungen,  welche  uns  in  den 
Und  setzen ,  dasselbe  auf  eine  wohlfeile  Art  zu  er* 
alten  und  mit  Kunst  zu  leiten« 

Die  bis  jetzt  zu  diesem  Zwefcfc  angewandten. 
Errichtungen  sind  gewifs  sehr  de£  VervQÜkQmn*- 
rang  fähig.  Ich  beschäftige  mich  mit  diesen  Unter- 
mchungen  seit  jnehreren  Jahren,  und  neuerdings, 
habe    ich  ihr  ^lle    meine   Mußestunden    gewidmet, 
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Schon   zwei  sehr  ausführliche  Aufsätze  wol-Imi  m 
mir  über  diesen  Gegenstand  geschrieben,  vüii  Jtna 
der  eine  1Ü07  in   den  Abhandlungen    dr- 
lionalinstiUiles  erschien; 'der  andere  vor  kurzer  Z£ 
in   der  ßibl,   britann,   "),    worin   ich   über  1 
Verbesserungen  von  Lampen  sprach,  welche  die  Ei* 
fahrung  mir  als  nützlich  zeigte;   aber   ich   wagt  1 
Iioflen,    dafs    die    Kenntmfs    der   in 
meine  letzten   Versuche  entdeckten  Thalsaclieu  0 
auf  viel  wichtigere  Verbesserungen  führen,  und  oa> 
in  den  Stand  setzen  wird,    nie  für  möglich  geluttfl 
Wirkungen  hervorzubringen. 

Man  hat  mehrere  Versuche  angestellt,  dieSl 
des  Lampenlichtes  zu  vermehren,  um  diese  niitii 
eher  zu  machen  zur  Beleuchtung  der  Städte,  od 
wo  man  soust  eines  starken  Lichtes  bcdorE  11 
versuchte  die  Dimensionen  der  Argand'schen  I 
zu  vergrößern,  um  mehr  Licht  zu  erh 
ohne  Erfolg.  Im  Jahre  i8o4  gab  ich  eia  VerGdin» 
zur  Erleuchtung  großer  Säle  an,  vermittelst  eil 
eiuzigeu  Kugel  von  dünnem  weiften  Flur,  uo; 
fahr  18  Zoll  im  Durchmesser,  welche  mau  an  ( 
Decke  aufhangt.  Im  Mittelpunkte,  sind  beinah  ia 
Berührung  mit  einander  3,  4,  5  bis  6  Argand'jci* 
Lampen  vereint,  denen  das  Oel  durch  ein  grobd 
cylindrisches  Gefäß   dargeboten  wird.       Der  grote 


")  B.  *8.    Sept.    i8,t.   S.  3.  f.    DI.  Abriebt   Jen«  Mhn 
geht  dahin,    die  üuaaere  Geitalt   dar  Lampen    Tur   ü»t 
«nganetira  in  machen,  10  niB  auch  eine  bequemere  traft* 
Lampe   «naugeben.      Von    unuenschoftheher    3»il*»    hat« 
wir  bierau«  1«  Ergänzung  <les  Obigen  nichu   niehiuuifa 
d.   IL 
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teil  der  vorzüglichsten  Gasthöfe  von  Paris  ist  in  der 
•t  beleuchtet;    aber,   wo  ich  nicht  irre^  so  wird 
säe   Vorrichtung  bald   einer  mehr  einfachem  und  / 
»hlfeileren  Reichen,     welche   eine    viel   schönere 
ftrkung  hervorbringen  mufs. 

Seitdem,  ich  die  Modificationen  des  Lichtes,  wo- 
m  die  Verbrennung  begleitet  ist^  besser  kennen 
rnte.  entdeckte  ich  auf  sehr  leichte  Art  ein  Mitttei 
sssen  Stärke"  in  einem  gegebeneu  Brennraum  fast 
nnzenlos  zu  vermehren. 

Ich  liefe  neulich  eine  «Lampe  venfertigen ,  von 
fcr  einfacher  Gestalt,  mit  vier  plätten  Dochten,  de- 
m  jeder,  1,6  englische  Zoll  breit,  vertical  und  pa-i 
diel  dem  andern  gestellt  wurde  in  einem  Abstand© 
im  etwa  &  Z9IL,  so  dafs  Luft  zwischen  denselben 
tnrehstreichen  konnte.  Diese  Vorrichtung  giebt 
lehr  Licht,  als  sechs.  Argand'sche  Lampen  bei  vor- 
üglich  glänzender  Verbrennung, 

Ich  habe  öfters  die  Stärke  dieses  Lichtes  getnes- 
BD,  und  sie  niemals  unter  58oo°  gefunden  5  bei  meh-, 
■ren  Versuchen,  in  Gegenwart  de*  Prof,  Pictet  des 
ifn.  Charles  und  Gay-Lussac  gab  sie  4ooo°  d,  u 
0  viel  Licht,  als  4o  der  besten  Wachskerzen  die 
iuammen  brennen. 

.  Aber  in  einem  Versuche,  den  ich  in  meinem 
indhause  zu  Auteuil  am  ersten  Nov.  1811.  in  Ge- 
[enwart  des  Hrn.  Russell  Gesandten  der  amerikaini- 
ehen  Freistaaten  anstellte,  war  der  Erfolg  noch  aus- 
erordentlicher.  Nach  einigen  leichten  Abänderung 
pa  in  der  Vorrichtung  der  Dochte,  gab  die  Lampe 
i5o°  Licht,  d.  i.  mehr  als  5ö  Wachskerzen,  und 
iefc  ohne  den  geringsten  Rauch  oder  Geruch» 
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Weiln    man    die    Flamme    einer  Argand'scb« 
Lampe    mit    dieser    neuen    verglich,     so  sdiien  je* 
eben  so  gell)  und  matt,   als  eine  gewöhnliche  I 
verglichen  mit  der  Argand'schen. 

Ohne  die  vollkommene  Weise  und  den  vorzüg 
liehen  Glanz  dieser  neuen  Lampen  gesehen  zu  h; 
ben,  kann  man  sich  leinen  rechten  Begriff  da« 
machen  ;  sie  erregt  immer  Bewunderung  und  El 
staunen  derer,  welche  sie  zum  erstenmal  sehen. 

Das  Grundprineip  dieser  Vorrichtung  ist  so  m 
fach,  dafs  man  es  nur  aussprechen  darf,  um  alle« 
anzugeben,   was  bei  der  Ausübung  zu  beobachten  i-. 

Der   Zweck,     den    man    immer    im  Auge    habe 
muß,   ist,  die  Hitze  der  Flamme  so  lang  als 
lieh  zu  erhalten. 

Nichts  kann  einfacher  seyn,  als  zu  diesem  Zwe- 
cke mehrere  platte  Flammen  so  nah  als  möglich  a 
einander  zu  bringen,  damit  sie  sich  wechselseitig 
gegen  den  erkaltenden  Eiuuufs  schützen  könneu. 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  in  allen  Fällen, 
man  Oel  als  Brennmaterial  gebraucht,  dieses  Prinri 
leicht  anwendbar  ist,  und  dafs  die  vielilammige 
Lampen  (lampes  polyflammes)  von  kleinster  Ahm  es 
sung  an  Licht  und  Wohlfeilheit  die  gewöhnliche 
Lampen  übertreffen  werden. 

Da  eine  Flamme  vollkommen  durchsichtig  i 
lür  das  durchstrahlende  Licht  einer  andern  Flammt 
so  hat  man  keinen  Lichtverlust  durch  gegensulifc 
Hemmung  zu  fürchten. 

Ich  lieft  das  Licht  einer  Flamme  nach  und  i»d 
durch  acht   andere  ahnliche  Flammen  durchttrtMfl 


/ 


übfer  das  Licht  bei  der  Verbrennung.     259 

1 

ine  die  geringste  Verminderung  in  der  Stärke  des- 
Iben  gewahr  zu  werden.  *  ' 

Diese  neuen  vielflamm  igen  Larapen  haben  einen 
genlhümlichen  Vortheil.  Sie  bedürfen  keiner  en- 
in  Zugröhre  um  die  Verbrennung  zu  beleben) 
an  darf  blos  die  Flamme  in  einiger  Entfernung 
nt  einem  Glascylinder  umgeben,  der  auf  einer 
cheibe  von  Glas  oder  Metall  ruht  welche,  in  de? 
litte  durchbohrt,  die"  Luft  ^zwischen  die  platten 
fechte  hinaufsteigen  läfst. 

Diese  Glasröhre  darr  nicht  höher,  als  4  bis  5 
Soll  sich  über  die  Flamme  erheben,  und  blos  die- 
nüge  Luft  auffangen,  welche  zwischen  den  Dochten 
brebgeht,  und  welche  nicht  stark  genug  seyn  würde, 
renn  sie  auch  von  der  Seite  aufstiege. 

Die  Formen  der  Dochte  müssen  sich  in  einen 
Leitern  Canal  vereinigen,  der  viereckig  oder  cylin- 
trisch  seyn  kann,  so  dafs  die  Luft,  welche  dazwi- 
chen  aufsteigt,  gezwungen  ist,  die  Flammen  der 
)ochte  zu  streifen;  und  die  Einrichtung  ist  so  zu 
reffen ,  dafs  auch  die  äufseren  Dochte  auf  ihren  bei- 
len  Seiten,  gleich  den  andern,  vom  Luftzuge  ge- 
troffen werden.  Aber,  ich  wiederhole  es,  man  darf 
»ine  aufsteigende  Luft  weiter  zutreten  lassen,  als 
rar  wesentlichen  Bedingung  der  Flammenberührung 
tothwendig  ist. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß,  wenn  diese 
Vorrichtung  gebräuchlich  wird,  man  es  nützlich  un- 
ten mag,  den  Luftzug  nach  Gefallen  anordnen  zu 
iönnen.  Nichts  wird  leichter  seyn.  Aber  wenn 
nan  mehr  Luft  zutreten  läfst,  als  zur  vollkommeneu 
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%6o    Rumford  über  das  Liebt  Jb.  d.  Verbrenn,, 

Verbrennung .  des  Oeles  nöthig  Ut;  dann  wird  ii 
Flamme*  erkältet ,  und  in  dem  Maase  das  Licht  fo» 
mindert. 

Die  beschriebene  Vorrichtung,  die  erste  in  i 
Art,  welche  ich  traf,  ist  noch  unvollkommen  gm* 
beitet ;   aber  da  der  Erfolg  sehr  meine  Auf  merkm- 
keit  erregte,  so  eile  ich  die  Grundsätze,  nach  des« 
dieselbe  verfertigt  wurde,  bekannt  zu  machen,  in  Ar 
Hoffnung',  dafs  Andere  zu  deren  VervoUkommmuf 
mich  werden  unterstützen  können.     Weit  entfern^ 
über  ihre  Fortschritte   darin  eifersüchtig  zu  ief% 
werde  ich  mich  immer  bereit  zeigen ,    sie  hiebet  M 
unterstützen  so  viel  ich  vermag. 
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einmal  Licht  und  mehrere   andere   nützliche 
Producte  durch  die  Steinhohle  zu  verschaffen 


von 


M.  B.    COOK,    in  Birmingham  *). 

den  Abhandlungen  der  Gesellschaft  zur  Ermunterung  der 
Künste  für  1810.  nach  der  bibl.  brit.  Jul.  i8i3. 

übersetzt 

von  • 
7.    T.    AH  R  E  N  S    *♦). 


:h  nehme  mir  die  .Freiheit,    der  Gesellschaft  zur 
Ermunterung  der  Künste  das  Resultat  einiger  Erfah- 
ingen  über  einen  Gegenstand,    mit  dem  ich  mich 
ige  beschäftigt  habe,  vorzulegen.     Die  Stoffe  wo- 
▼OH' ich  Proben  einsende,   sowohl  als  das  von  Eisen- 


*)  Der  Verf.  hat,  für  die  Erfindung  diese*  Apparats,  von  der 
.    Gesellschaft    zur  Ermunterung    der   Künste   eine    silberne 
Medaille  erhalten. 
If)  Dir  Leser  wird  mit  dieser  Abhandlung  die  von  Lampadius 
Bd.  8.  S.  2i -d.  J.  in  Verbindung  bringen.  A—  «. 
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blech  gefertigte  lackitte  Theebrett  welches  diese  beJ 
gleitet,  sind  Producta  der  Steinkohle,  deren  Behand-J 
lung  ich  hier  beschreiben  werde.    Man  kann  aus  je- 
dem Centner   dieses   Brennmaterials    ohngefähr    vier 
Pfund  hellen  Theer  ziehen,  ,vön  welchem  man  durch; 
die  De*1*"31*00   e*ne  Flüssigkeit   oder  fiüöhtiges  Oet 
erhält,   das  bei  den Firnifsen ,  die  bei  Lackirung  der 
Blechärbeiten  augewandt  werden,    die  Stelle  des  Ter- 
pentinöls  vertritt.     Jedes  Gallon  Theer  giebt  ohnge*' 
fähr  zwei   Quart   Oel,     und   der   Rückstand   nähert 
s^ch  sehr,  wenn  nicht  ganz,  dem  besten  Asphalt.  AiflR 
dem  beigelegten  Theebrett,  besteht  der  Firnife  awP 
dem  Rückstand  und  dem  eben  erwähnten  flüchtigenf 
Oele.    Dieses  Oel  trocknet  sehr  schnell  und  fällt' in 
jeder  Hinsicht  eben  so  gut  aus,  als  das  beste  Terpen- 
tinöl;   ein    sehr    vorteilhafter  Umstand    für  dieser 
Land,  da,   nur  in  den  Gegenden  von  Birmingham, 
ohngefähr  10000  Tonnen  (jede  zu  20  Centner)  Stein- 
kohlen wöchentlich  verkohlt  werden,  wobei  der  darin 
enthaltene  Theer  ganz  verloren  geht ;   während  daß 
man  bei  meiner  Verfahrungsart,  durch  die  verschie- 
dene Benutzung  der  Steinkohle,  in  dem  Königreiche 
ihehr  Theer  zu  Tage  fördern  könnte,  als  man  in  al- 
len   sowohl  öffentlichen  al$    Privat  -  Schiffsbauhöfen 
brauchte,  aufser  dem  Asphalt  und  dem  Oele,  welche, 
alle  ähnlichen  Stoffe,    die  in  unsern  Fabriken  ange- 
wandt Werden,   vertreten  könnten,    uncj  den  Coaki 
welche  man  weit  besser  erhält  und  geeigneter  1 
Anwendung  in  den  Bergwerken  mit  einer  geringem 
Quantität  Holzkohlen  vermengt  *). 

*)  Der  Verfasser  legte  seiner  Sendung  Proben  vom  Asphalf  h 
und  vom  flüchtigen  Oel,  womit  das  oben  erwähnte  Eisend* 
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rklärung  der  Figur,  welche  den  Apparat  dar* 
ült,   wodurch  das  Gas  und  die  übrigen  Pro* 
iuete,  die  aus  den  Steinkohlen  gezogen  wer- 
den können,   bereitet  werden^ 

(S.  KupfeKtaf.  II.) 

A  ist  ein  Ofen  von  Backsteinen,  in  einem  ge- 
wöhnlichen Kamin  errichtet,  mit  einem  eisernen 
Rost;  di$  Röhre  wodurch  der  Rauch  abgeleitet  wird, 
tobt  in  das  Kamin*  In  A.  sieht  man  einen  eisernen 
Kessel  der  25  bis  100  Pfund  Steinkohlen  enthalten 
kann,  je  nachdem  man  ihn  gröfser  oder  kleiner  ha- 


war  überfirnifst  worden;  auch  Proben  von  demselben  ein- 
oder  zweimal  rectificirtem  Oele.  Schon  das  nicht  rectifi- 
cirte  Oel  ist  gut  als  Firnifs  anwendbar*  „Der  Theergeist. 
bemerkt  er,    kostet- jetzt  ohngefahr  8  Schilling  dasGaJlon* 

•  wahrend  dagegen  der  Terpentingeist  ohngefahr    i5  Schilling 

*  kostet;    ja  es  hat  in  den  letzten  a  Jahren  das  Gallon  von 
:     diesem    48  Schilling    gekostet;   und  Theesgeist  ist  zu    den 

Firnissen  eben  so  gut  als  Terpentingeist  vorausgesetzt  dafs 
>     er  aus  solchem  Theer  bereitet  ist,  den  man  von  den  Steine 
Kohlen  erhält." 

1 

„Ich   habe  Hrn.  Leresche*   gebeten  den  Theergeist  gans 
tOv  anzuwenden  wie  er  sich  dessen,   welchen  wir  vom  Aus- 
lände erhalten ,    bedient  und   seinen  Arbeitern   den  Firnifs 
verarbeiten  lassen    ohne   ihnen  weiter  etwas  davon  zn  sa- 
gen«    Er  hat  es   gethan  und  man  konnte  ihn  vom  Terpen- 
tinfirnifs   nicht  unterscheiden.      Die  Arbeiter  waren   damit 
sehr    zufrieden     und    bemerkten     dafs    er    weit    schneller 
trockne   als  der«     den    sie   vorher  verarbeiteten  ;    und    als 
man  dieses  lackirte  Theebrett  dem  Polirer  gab,    fand  man, 
fad   es   unter   den     Händen     dieses    Arbeiters     einen    weit 
ichönern  Glanz  annahm,  als  der  war,    den    es  mit  dem  er- 
sten Firnifs  erhielt.1* 
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heu  will.  Dieser  Kessel  wird  in  dem  Ofen  dm 
eine  Kette  die  an  seinen  Ohren  belediget  ist,  so  «i 
gehangen,  dafs  er  obngefahr  5  Zoll  von  dem  B 
und  eben  so  weit  von  den  Seitenwinden  det  Ofe« 
entfernt  "t-  U«i  diesen  Kessel  brennt  du  Fei 
„,.,'  da  derselbe  nicht  auf  dem  Feuermaterial  *el 
liegt,  sondern  nur  durch  die  Flamme  erhitzt  w 
so  leidet  er  um  su  weniger  und  kann  Jahre  l 
dauern.  Det-  Deckel  des  Kessels  kann  von  ei 
koaischen  Form  seyn,  mufs  aber  genau  auf  den  Ke» 
sei  passen;  oben  aus  diesem  Deckel  geht  ein  kniefor 
mig  gebogenes  Rohr  bis  zur  Erweiterung  n  de* 
ben,  in  welche  das  eine  Ende  des  andern  . 
mig  gebogenen  Rohrs,  das  in  den  Wasserdichter  B 
geht,  gut  eingepafst  ist.  Wenn  nun  der  Deckel  u 
seinen  Platz  gebracht  ist,  so  inufs  der  Henkel  ( 
Kessels  über  dem  Knie  des  Rohrstückes,  das  u 
Deckel  gehört,  weggehen  und  man  macht  eioM 
Keil  zwischen  dem  Knie  und  dem  Henkel  damit  i 
Deckel  um  so  besser  schliefse  und  der  Luft  um 
weniger  der  Ausgang  an  dem  Rand  des  Deckel*  ge- 
stattet werde;  mau  kann,  des  bessern  Schliefst» 
wegen,  deu  Rand  des  Deckels  mit  etwas  Lehm  b 
streichen. 

Der  heruntergehende  TJieil  geht  in  den  \Vux 
trichter   S  welcher    in  Form  eines  Rohrs 


„Ich  bin  überxcugt,  dal'i  dieter  nene  Gegen  i  Und  «■  i 
sei  interciie  erhalten  kann.  Noch  mufj  ich  irtS 
liis  ps  derEifahrung  zu  Fol(.'o,  ich  eint,  difi  dir  Mit 
icm  Thecr  kalfaterten  Schilfe  nicht  10  dem  WurcnJYtu  i 
wiM  lind  als  dinc,  welche  iiül  gewöhnlichen  T 
.«IIa  tut  wwdao."  V.  C««fc 
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n  erweitert  und  unten  in  dem  Deckel  des  Reini- 

gsgefäfses    C  befestiget  ist,    und    in  ein  andere?. 

hr,  das  durch  denselben  Deckel  geht.     Zwfsch&,. 

läsen  beiden  Röhren,   die  innere  und  die!  Bufeere, 

die*  knieförmig   gebogene  Röhre  gesteckt.     Ist 

s  geschehen ,  so  giefst  man ,   um  sie  luftdicht  zu 

chen ,   Wasser  in  die  Zwischenräume  der  Röhren. 

s  Gas  folgt  dann  dem    in  der  Figur    durch  die 

ie  angezeigten  Weg  und  geht  in  das  Reinigungsge- 

C,  das  etwas  mehr  als  die  Halde  mit  Wasser  an- 

illt  ist.   Der  Wassertrieb ter  dient  den  Deckel  mit 

daran  befestigten    Röhre   auf  eine   leichte  Art 

fzuheben,  -nachdem  man  den  Keil  unter  dem  Heri- 

I  weggenommen  hat. 

v  Das  Läuterungsgefäfs  C  ist  eine  hölzerne,  mit 
isenblech  gefutterte  Kufe  oder  Bottich 5  die  Röhren 
[bind  an  dem  Deckel ,  welcher  luftdicht  auf  die  Kufe 
tfgepafst  und  fest  genagelt  ist,  angetöthet.  Die 
isenblätter  e,  /,  g,  h9  i}  k,  sind  wechselsweise  un- 
alb  an  dem  Deckel  angelöthet  und  auf  dem  hol- 
en Boden  festgenagelt.  Wenn  nun  die  Kufe 
Hälfte  mit  Wasser  angefüllt  ist ,  und  *das  Gas 
nein  dringt  in  B,  so  mufs  es,  da  es  nur  durch 
fjK  den  Ausweg  nehmen  kann,  seinen  Weg  durcK 
s  Wasser  nehmen.  Das  innere  Rohr  B  geht  bis 
ter  die  Oberfläche  des  Wassers  in  der  Kufej  wenn 
■nun  das  Gas  in  das  Wasser  gedrungen  ist*  so  würde 
in  die  Höhe  steigen  und  auf  einmal  durch  die 
Öhre  R  gehen,  wenn  nicht  die  blechernen  Schei- 
ände  e,  f,  gy  Ä,  1,  k,  die  vertical  in  die  Kufe  be- 
jpAtiigt  und  nur  oben  und  unten  wechselsweise  Oeff- 
pVftngen  lassen,  es  aufhielten  und  es  nöthigten  in  das 
f'Wasser   zu    dringen   und  ausschliefsend    den   Weg 
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durch  die  Öffnungen   zu  nehmen,   die  ilirn  ; 
sind;   es    wascht  sich  gleichsam    in  jeder  AlHhriht 
die  es   zu   pussireii    hat.      lindlieh  gellt  es  durch  d 
Rohre  Ji,  am    Hnde    der  Knie    C,    in    dii 
hinab,    von  welcher  es    in  das  Lurtbehältmk  (Gm 
nieter)    K  kommt  *).       Am  Boden  des  L,.iuleru 
gefäTses  ist  eine  Oeffutmg,   welche  in    D  durch  t 
Zapfen   verschlossen    wird ,     um    da«    arm: 
Wasser   uuil    den  Tlieer  abzapfen    zu  körn 
sie  stell  anhäufen;    das  Rohr  mit  den  Hahn 
halb  am   Läutern ngsgefäfse   dient  das    zurück; 
bene   Gas   brennen    zu   lassen,    wenn   man   es   tue 
mehr  nöthig  bat. 

In  der  Hauptröhre  ist  hei  f  ein  Halm  «Dg 
bracht,  damit  man  wenn  der  Gasbehälter  K  voll  l 
Während  noch  Gas  sich  entwickelt,  da*  min  nie 
sogleich  anwenden  kann,  durch  Schließung  dir* 
Hahns  verhindere,  dafs  kein  Gas  aus  dem  ' 
hallet-  entweiche.  Man  verbrennt  dann,  indem  i 
den  llahn  E  oberhalb  des  Reinigungsgefalses  offi 
und  das  ausströmende  Gas  anzündet,  alles  daa,  • 
sieb  mehr  entwickelt  als  mau  nöthig  bat.  We 
mau  dieses  nicht  thä'te,  so  würde  das  Gas  furlfiihrrii 
in  den  Gasbehälter  K  zu  dringen  und  unaü  ITioritd», 
mit  einem  unangenehmen  Geruch  begleitet,  am  dt« 
selben  sich  einen  Ausgang  verschaffen;  dieser  (Job 
quemlichkeit  wild  durch  Verbrennung  des  L'tW- 
schusses  wenn    er  herauszudringen    sucht    auf  < 


»)  M«n  *Uht,  daf.  tteaei   Luftbrhältnili   ohngeKlir    luca  **• 
aelben  Idee  eingerichtet   iit,      welclie  Bader    mit    tu   < 
GtÜck«  lur  Vereinfachung  de»  Cjlinderficblitei  ium 
A— '■ 
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irhtr   All  abgeholfen.     Es  kann  sich  jedoch  erci»- 

tfenn  selbst  das  Gas  schon  das  Reiiitgnngs- 

fcft    C   psswrt  hat,     ein    kleiner  TbbiJ    'j  hrr  1     mit 

«selben    übergegangen  ist,    und    das  Rdhr  S  ver- 

eder  gar  in  dem  Behälter  sich  anhäuft.     Dm 

■  Unhemiemlichkeil   zu   begegnen    hat    man    nii- 

1  dem  Röhr  .S',  ehe  es  aufwärts  in  das  Gashehjtl- 

1  sieigt  ein  Gefifs  angebracht,    in  welches  ein  dazu 

(gerichtetes  Rohr,    wie  die  Figur  zeigt  den  Theer 

Dieses    GcfaCn  sammelt    alles,    was    von  dem 

r  aus   dem    Reinigt)  ngsgefkft  mit    herüber  geht ; 

mit  Wasser  gefüllt,  über  welches  hinweg  das  Gas 

i  Gasbehallnifs  geht ;   über  der  Theer  senkt  sich 

-ch  das  bleierne  Rohr  und   bleibt  in  dem  mit  \V;is- 

ingefüllteu  Gefäße.     Es  ist  vorteilhaft  das  Rohr 

lang  als  möglich  zu  machen,  weil  es  dann  zur 

■kühlnng  ungemein  viel  beitragt. 

X  H    ist  ein  Gefafs  Von  einer  schicklichen  Grö- 
it    Wasser  angefüllt,    welches    man,    wenn    es 
geschwängert   ist,    durch    einen  Hahn  ablaufen 
Das  Gel'afs   K   ist    von    genietetem  Blech,    wie 
ewölniliili'-n  Kessel   der   Dampf- Maschinen  ge- 
lebt  werden.      Wenn    es    blos   5oo— 1000   Gallons 
halt,   so  hat  dieser  Recipicnt  nur  oben   zwei  sich 
-ebkrenzende  eiserne    Stangen  nötlüg  und  vier  die 
O Seilen  herunter  gehe»,  um  seiner  Form  mehr 
sligkeit  zu  geben,  und  eitteu  «Unken  Ring  an  dem 
aufgehangen  ist.     Weil  seine  absolute  Höhe  nicht 
strenges   Gesetz    gebunden    ist,    so    kann    er 
1  Gehiuise    oder  Stütze,    da    das    Blech    an   den 
1  Theilen  genietet  und  unten  nirgends  besetzt 
1  leicht  auf  und  niedersteigen.     Derselbe  ist  an  ein 
länglich  starkes  Seil  angemacht  welches  über  die 
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Rollen  L  L  lauft  u»d  an  welches  eiu  Gegengewicl 
M  befestiget  ist.  um  das  Gefafs  K'im  Gleicbgc- 
.rfi'tilu ni  erlisten,  damit  es  leichter  auf  und  nieder 
steige.  Durch  das  Rohr  /  geht  das  Gas  aus  dem 
GaabehiÜtnifs  in  das  Rulir  T.,  woraus  es  in  rille  Ver 
zweigungen  übergeht,  au  deren  Enden  es  angezündet 
werden  soll.  Bei  N  ist  noch  ein  Rohr  zum  Ab 
laufen  angebracht  um  einer  Verstopfung,  die  mit  det 
Zeit  durch  sich  sammelnde  Theer-  und  Wassertbei 
chen  erfolgen  könnte ,  vorzubeugen;  denn  wen 
juan  diesen  ganzen  Zusammenhang  von  Röhren  i 
der  "ersten j  zweilen  und  dritten  Etage  unter  einen 
gewissen  Neigungswinkel  errichtet,  so  werden  t 
etwa  mit  der  Luft  aufsteigenden  Theer  und  Wasser 
tbeilchen  von  selbst  in  das  thöneruc  Gefafs  N  a 
fliefaen. 

Man  mufs  dieses,  so  wie  auch  das  Gefiifs  ff,  i 
den  Übeln  Geruch  zu  vermeiden,  von  Zeit  zu  Zet 
wechseln  und  wieder  Wasser  hineingiefsen.  Dal 
Wasser  des  Reinigungggefäfses  mufs  alle  zwei  oder 
arei  Tage  abgezapft  und  durch  reines  ersetzt  wer 
den.  Das  Gas  wird  dadurch  von  allem  Geruch  be- 
freiet, den  man  ihm  durch  das  Waschen  entziehe 
kann  und  der  Apparat  in  beständiger  Reinliehkei 
erhalten. 

Der  Mahn  hei  O    ist  zum  Gebrauch   des  Eigeft 
thümers,  wenu  er  das  Gas  in  den  Gasbeliältuits  e 
schliefscn  will   damit  es  in   seiner  Abwesenheit  ni 
verbraucht  werden  kann,  so  wie  auch  für  di 
wenn  ein  Rohr  oder  Hahn  Luft  ausgehen  läßt;  ei 
bleibt  dann,  indem  man  den  Hahn  zudreht,  das  C 
dem  Gasbehältnifs  beisammen,  wahrend  daö  <& 
Rohr  ausgebessert,  oder  irgend   eine  andere  nötfji 
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■Änderung  an   dem   Apparat   gemacht  wird.      E* 
i  aiicli,    indem  der  Hahn  zugedreht   wird,    alle 
rund  zugleich  also  auch  diese  mit  ausgelöscht. 
mau    uu vorsichtiger    Weise     halte    brenne» 
Man  kann  nur  wieder  anzünden,   wenn  zu- 
dieser  Hahn  geoilhct  wurde. 
Dieser  ganze  Apparat  ist  einfach  und  kann,  wenn 
i  Unordnung  fcummt,  durch  jeden  gewöhnlichen 
»eitcr  wieder  hergestellt  werden.     Die  ganze  Kunst 
um   das  Gas   zu   erzeugen,   erfordert   wird, 
den  Deckel    von  dem  Topf  und   ohne    da« 
>  hinwegzuheben  die  L'oacks  heraus  zu  nehmen 
jit  frischen  Steinkohlen  zu  füllen.     Man  be- 
ißt hierauf  den  Deckel,  indem  man  den  eisernen 
zwischen    dem    Henkel    des   Kessels    und    dem 
;  des  Rohrs  hineinschiebt;   und   wenn   es  nölhig 
ulirt  man  den  Decke!  damit  er  um  so  hesser  luf't- 
;  schließe.     Man  zündet   das  Feuer  unter  dein 
HÜ  an  und  es  ist  dann  alles  geschehen.     Das  Kind 
■  der  Arbeiter,    welcher    die  Aufsteht    hat,    muti 
Feuer  unterhalten  bis  der  Kessel   warm  ist  und 
Gas  erscheint. 

i  Jen  Werkstätten,  wo  man  fast  immer  Licht 
icbt,  würde  ich  zur  Errichtung  zweier  Ileerde 
zweier  Kessel  rathen,  damit,  wenn  die  Wir- 
j  des  einen  geendigt,  der  andere  in  Thaligkeit 
',  werden  könnte  *).  Man  raüfsle  dann  an  dem 
igungsgefäfse  zwei  Wasserdichter  B  anbringen, 
der  mit  seinem  eigenen  Kessel   in  Verbin- 
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dang  gebracht  ist,  um!  das  knieförmig  gebogene 
eines  jeden  Kessels  rmifste,  wie  bei*?',  einet) 
liaben.  Man  dreht  dann  während  der  eine  voi 
Kesselu  in  Aclivität  ist,  den  Hahn  des  ander 
damit  kein  Gas  aus  dem  ReinigungsgefaTs  tli 
und  wenn  dasselbe  ganz  ans  dein  ersten  gezogi 
ko  schlierst  man  den  mit  diesem  Kessel  corresp 
rcndcn  Hahn  V  und  läfst  ihn  erkalten.  Wä 
der  Zeit  zündet  man  das  Feuer  unter  dem  üi 
Kessel  an,  mau  öffnet  den  Hahn  und  sein  Gas  ( 
iu  das  ReinigungsgeFaTs;  die  Erzeugung  dieses  t 
sehen  J'luidiims  kann  dann  ununterbroclien 
finden  und  die  Lichter  weiden  nicht  aufhöre 
leuchten.  Ein  einziges  ReinigungsgefaTs  ist  hin 
Hch,  Der  Halm  V  muTs  geschlossen  werden, 
ein  oder  der  andere  Deckel  weggenommen  wir 
den  Kessel  mit  Steinkohlen  zu  lullen.  Wenn 
das  knielbrmig  gebogene  Rohr,  da  es  an  dem  Ü 
befestiget  ist,  aus  dem  Wassertrichter  herausuii 
so  muls  man  einen  Stöpiel  bereit  haben  um  d 
in  dem  Augenblick  als  man  das  Knie  wegnii 
die  in  dem  Wassertrichter  heraufgehende  f 
zuzustopfen,  sonst  würde  das  Gas  durch  diese  < 
nung  entweichen;  das  Beste  wäre  die  Röhren 
Wr asser tr ich ters  S  zu  verlängern,  und  nun  !ganz  t 
am  Deckel  des  Reinigungsgefafses  einen  gemeinst 
liehen  Hahn  anzubringen;  wenn  dann  der  eine« 
seine  Whkung  vollendet  hat,  so  bleibt,  indem 
diesen  Hahn  zuschließt,  .während  man  den  D 
abnimmt,  das  Gas  in  dem  ReinigungsgefaTs  uik 
Stöpfel  ist  bei  dieser  Verfahrungsart  entbelu 
Wenn  man  in  Hinsicht  des  Geruchs,  wie  zum 
spiel  beim  Gebrauch  in  den  Zimmern,  sehr  empl 
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lieh  ist»  und  rnan  will  ihn  ganz  hinwegscliaffen ,   so 
kann   man  nach   dem  ersten  Reinigungsgefäfs    noch 
v*in  zweites  kleineres  anbringen ',  ganz  wie  das  erste 
eingerichtet ,  mit  der  Quere,  nach  befestigten  Eisen- 
blechen,      Man  bringt  in    diese  zweite  -Kufe  Was- 
(ter  mit  einigen   Stücken   Kalk,    und  erneuert,  dieses 
abwechselnd.    Durch  diese  Verfahrungsart  wird  aller 

Geruch  gänzlich  vermieden  *). 

1 
Zusatz  von  dem  Verfasser  *). 

Ich  finde  mich  sehr  geschmeichelt,  dafs  die  Ge- 
sellschaft,   meine   Proben   von    den    Producten    der 
•Steinkohlen  ihres  Beifalls  gewiirdiget  hat,  und  durch 
die  zuerkannte   Belohnung   vorzüglich  geehrt.       Ich 
.■hoffe,  dafs  ich   derselben  bald   die  umständliche  Be- 
schreibung einer  ziemlich    bedeutenden   Einrichtung 
vorlegen  kann,    welche   einen    Theil  dieser  Gegend 
■«ine  Menge  Oel  liefern  wird,    die  hinlänglich  ist,  um 
den  Gebrauch  des  Terpentinöls,    in   der  Bearbeitung 
der  lackirten  Blecharbeiten,    zu  ersetzen,    und^  ich 


J  *l  Ich  habe  geflissentlich  diese  Abhandlung  mit  der  vorherge- 
henden von  Jlumford  in  Verbindung  gebracht.  Denn  um 
allen  Geruch  zu  vermeiden  wird  vorzüglich,  wie  in  allen 
übrigen  Fällen,  die  gänzliche  Verbrennung  des  Brennma- 
terials erforderlich  seyn.  Das  Gas  kann  daher  aus  mehre- 
ren schmalen  etwa  JL  Zoll  entfernten  Röhren  brennen,  wel- 
che  unten  mit  einer  Zugröhre  zusammenhängen,  'damit 
1  -  Loft  zwischen  den  kleinen  Flammen,  wie  in  Rumfords  viel- 
fUmmiger  Lampe ,  durchströme.     ,  d,  H. 

**}  Antwort  anf  das  Benachrichtigungs-Schreiben,  wodurch  ihm 
die  Zuerkennung  einer  Medaille  von  der  Gesellschaft  an- 
steigt wurde. 
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schmeichle   mir,    dafs    mit   der  Zeit   sich   noch  eim 
gröfsere    Anzahl     solcher     Nutz  werke    bilden     vnr< 
deren  Producle  hinreichend  sind  dem  ganzen  Koni, 
reich  das  bituminöse  Ocl  und  Theer  zu  liefern, 
'  ches  in    der  Mahlerci,    hei  Gebäuden,  Meublen  um 
auf  den   Werften    verbraucht    wird.      Ich    darf  n 
durch  die    großen  Gesellschaften  und    durch  die  1 
genthümer  der  Stein  toi  ilcngruben  aulgernuntert  we 
den,    um   in    ihren    verschiedenen  Nutzwerten 
Werkst  allen ,    welche   zur  Lieferung  jener  Erzeu. 
tiisse  aus  der  Steinkohle,  die  daselbst  in  so  bedeute» 
Quantität  verkohlt  werden  (während 'dabei  diese  nill* 
liehen  Producle  verloren,  gehen;   geeignet  sind, 
zurichten.     Es  wäre  dieses  eine  grofse  Er&parnifs 
die  Nation,    denu    durch    die  bisherige  Verfahrung! 
iirl  bei  der  Verkühlung  verliert   mau    obngefahr   an 
hundert  und  zwölf  Pfund  Coaks,  4  Pfund  Theer  uu 
erhält  Coaks    die    nicht    die   Hälfte  von  dem 
sind,  welche  man  durch  Destillation  in  verschlossen« 
Gefäßen  erhält.    Es  wäre  überflüssig  die  Art  wie  der 
Theer  aus  der  Steinkohle  gewonnen  wird,  mit  Zeich- 
nungen zu  erläutern,  da  diese  Verfahrungsart  eine  gi 
meine  Destijlation  und  jedermann  bekannt   ist.     Ich 
ziehe  nämlich  aus  dem  Theer  das  flüchtige  Od,  ver- 
mittelst einer  Destillation  in  Retorten   die  aus 
Theilen  bestehen,  näralich   aus  einem   Becken   od« 
Destillirkolben  von  gegossenem  Eisen  und  a 
Haube    oder    Helm    von   Eisen,   gebranntem  Thoi 
oder   Glas,    welcher    darauf  befestiget    wird. 
kann  diese  Retorten,   iu  einem  gewöhnlichen  Gak* 
reuofen,  bei  welchen  man  jedoch  den  Zug  nach  Will- 
kühr  vermindern  kann,   einsetzen.    Die  beste  Fort 
des  Deslillirkolbens   ist  die  eines    tiefen'  Kessels  i 


I 

über  Thermolampen  mit  Steinkohlen.    273 

äflem  Rand,  der  auf  einer  eisernen  Platte  aufliegt, 
Ke,  um  den  Kessel  aufzunehmen 'durchbrochen  ist 
ind  den  horizontalen  Obertheil  des  Ofens  ausmacht* 
ter  Helm  ruht  auf  demselben  Rand;  man  bringt  au 
»Den  Schnabel  einen  gewöhnlichen  Recipienten  an. 
Wenn  ich  die  Operation  anfange,  so  fülle  ich 
en  DestLüirkolben  mit  Steinkohlentheer ,  und  setz© 
m  Helm  auf;  an  der  Basis  desselben  streue  ich  ein 
renig  Sand  herum  damit  er  um  so  besser  anslhliefse, 
inn  lege  ich  den  Recipienten  vor  und  mache  unter 
en  Destillirkolben  ein  kleines  Feuer*  Der  Theer 
tagt  bald  an  Blasen  zu  werfen  und  njan  sieht  dann 
wen  dicken  weiblichen  Dampf  in  die  Höhe  stei- 
jm  der  den  Helm  anfüllt,  sin  Theil  davon  verdickt 
ioh  und  fällt  wieder  herunter,  während  dafs  der 
tüchtigere  Theil.  in  den  Hals  dringt,  sich  dort  ver- 
lobtet und  in  den  Recipienten  abfliefst.  Diefs  ist 
tten  eigentlich  der  Theergeist  und  derselbe  welcher 
p  dem  Firnifs  des  mit  den  übrigen  Proben  einge- 
dickten Theebretts  angewandt  wurde.  Es  ist  gut 
die  Oefihung  des  Recipienten  viele  weiter  als 
Diameter  des  Schnabels  an  der  Retorte  ist,  weil 
während  der  Destillation  ein  sehr  starker  und 
itiger  ammonialischer,  öliger  Dampf  entbindet, 
Icher  sich  sehr  schwer  verdichtet,  und  ob  er 
in  so  kleiner  Quantität  aus  dem  Recipienten 
reicht,  dafs  man  ihn  kaum  sammlen  kann,  so  er- 
er  doch  in  ziemlicher  Weite'  die  Luft  mit  sei« 
|fa&  durchdringenden  Geruch,  während  der  Geist, 
Üfcz  frei  von  den  ammonialischen  Dunst,  in  den  Re- , 
fftenten  fliefst.  Dieser  Theergeist  ist  wenigstens 
!>m  so  flüchtig,  wenn. nicht  flüchtiger  als  der  Ter- 
SUtiugeist  und  hat  die  schätzbare  Eigenschaft)  al% 
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Bestandteil  eines  Firnisses,    dafs    er    an    der   I 
schnell  verduusLet.     Wenn  man  ihn  statt  des  Tl 
peutingeisLc-s,     anwendet,      Irocknet     er 
eben  schnell  in  dem  Backofen  als  dieser,    und  nimirt 
eine   eben   so   schöne  Politur    an.       Ich    sende  tl» 
drei  Proben  von  dieser  Flüssigkeil,  Dural  ich  von  d 
zuerst  gewonnenen  und  dann  von  dem  ein  und  zu 
mal   in    einer  gläsernen   Retorte   de&tillirlen  1 
geist.       Es   bleibt  ein  kleiner   Rückstand ,    dem  ftd 
ähnlich,  welches  er  jedoch  an  Klarheit  nl 
diesen  drei  Destillationen  geht  sehr  wenig  Geist  <• 
lohren  wenn  man  Sorge  tragt,    ein  gelindes  Feuer  a 
unterhalten,  und  mit  der  Arbeit  nicht  geeilt  wird. 
Wenn  man  den  flüchtigen.  T heil  des  Theeri  tl 
gezogen  hat,   so   bleibt  in  den  Bauche   der  1 
dieser  schone   Asphalt,    welcher  mit  dem  Geist  i 
mischt  einen  Bestandteil  des  schwarzen   li 
ses  ausmacht.      Will  man  ihn    im  Zustand  des  F 
-  dies  anwenden,  so  darf   nicht  so   viel  flüchtige)  ( 
abgezogen  werden.    Ich  finde  dals,  weiüi 
tion  gut  geleitet  wird,  sechs  Gallons  Theei 
zwei  ein  halb  Gallons  Oel  geben.     Der  Leitung  i 
nes  einzigen    Arbeiters    können    eine    grobe  j 
Retorten  anvertraut   werden.       Wenn  wir  ein  Hm 
dert  annehmen,  so  geben  diese  zweihundert  bis  z*e 
hundert  und   fünfzig  Gallons  Oel,    und  so  nach  P 
portiou  bei    einer   gröfsern    Anzahl.       Der   I^elint 
kann    dieses   Oel   in   denselben  Proportionen  au«* 
den  als  das  Terpentinöl;     denn  ich  finde  in  den  t 
genheiteu  dieser  Flüssigkeiten    nicht   den    geringst« 
Unterschied.       Der  künstliche  Asphall  vertritt  ■ 
gauz  die  Stelle    des  natürlichen  in  Hinsicht  der  P 
portiou  und  Wirkung.  ß.  Cook, 


=75 


nie     der     Metalle. 

haitische  Untersuchung  der  Metallmasse 
eines  antiken  ehernen  Zierathsj  vom  Prof. 
Dr.  Döbereiner. 


i  der  Gegend  von  dem  zwischen  hier  (Jena)  und 
^iannihurg  liegenden  Städtchen  Dornbnrg  miuI  in  ei- 
*ser  am  Kufse  eines  Berges  befindlichen  Lehmgrube 
im  Frühjahre  1811  verschiedene  Antiquitäten,  beste- 
llend in  einigen  Scherben  von  einer  Opferschale,  in 
Verschiedenen  ehernen  Zierralhen  und  andern  Din- 
gen mehr  aufgefunden  worden,  von  denen  die  Stücks 
•ntweder  als  Theile  von  Waden-  oder  vielmehr 
{da  an  demselben  Orte  und  neben  den  genannten 
•Oingcii  Knochen  von  Schafen  mit  gefunden  wur- 
den, und  die  Grube  gegen  Sonnenaufgang  liegt)  vou 
Opfergera  Misch  aften  zu  betrachten  sind. 

Kiii  unter  mehrern  aufgefundener  eherner  Zier- 
ralli  wurde  mir  vom  Herrn  Obrist  v.  Hcndericlt 
allliier  zur  chemischen  Untersuchung  mitgetheilt.  Es 
War  ein  bandartiger,  etwas  über  \  Zoll  (Pariser  Maß) 
lueiler,  und  ohngefahr  |  Linie  in  der  Mitte  dicker, 
A*ch    den   Räuden    aber   in   der  Dicke  abfallender, 


Döbereiner 

Melallsti  eilen  ,  der  in  Form  einer  Stahl  Ted  et  ( 
um  malhema lisch  zu  reden,  nach  Hrn.  Profess. 
Müuchow's  Beschreibung,  in  der  Form  einer  Li 
dromie)  so  zusBiiinzerigewunden  war,  daß  die  G 
der  Windungen  etwas  über  einen  Pariser  Zoll 
von  einander  standen.  Uebrigens  waren  an  je 
derjenigen  von  den  breiten  Seiten  des  Streifens, 
in  den  Windungen  nach  Aufsen  gekehrt  lagen, 
besondern  Verzierung  noch  -j  Keifen  ehigeschnil 
deren  äußerster  vom  Rande  selbst,  so  wie  von 
nein  innern  Neben  reifen  1  Pariser  Linie  Entfern 
halte,  Unter  mehreren  solcher  Zieratfien  wi 
einer  gefunden,  der  sich  zu.  einer  Höhe  von  51 
aufwand.  Das  Stück,  was  ich  erhielt,  hatte  dieH 
von  ohngefähr  8  Zoll,  Dasselbe  war  auf  seinen  I 
den  (nach  Innen  und  Aufsen  gekehrten)  Seiten 
dem  bekannten  glänzenden  Aerugo  nobilis  (mit 
Piatina  der  Anticmarien)  überzogen,  war  elasü's 
biegsam,  zeigte  beim  Poliren  eine  vortrellüclie , 
goldähnliche,  Farbe  und  hatte  ein  spezifisches  ( 
wicht  =  8,173.  Die  chemische  Analyse  dessel! 
wurde  auf  folgende  Art  veranstaltet: 

100  Gran  des  beschriebenen  ehernen  Zierfl 
wurden  in  einer  Phiole  mit  600  Gr.  chemisnhm 
Salpetersäure  von  =  1,218  speeif.  Gew.  übergos. 
und  an  einen  mäfsig  warmen  Ort  gestellt.  Es .. 
folgte,  unter  Erzeugung  nitröser  Dämpfe  und  E. 
Stehung  einer  weißen  pulverartigen  Materie,  bim 
s4  Stunden  die  Auflösung  des  Metalls.  Das  ßiiu 
Product,  welches  intensiv  himmelblau  gefärbt  W 
wurde  mit  800  Gr.  Wasser  verdünnt  und  6  Ti 
lang  der  Hube  überlassen.  Nach  dieser  Zeit  b*l 
sich  die  entstandene  weiße  pulverig«  Materie  X 


aterie  zu  ß 
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1  gesetzt  und  die  hellblaue  Flüssigkeit  völlig  aufk- 
lärt. Sie  /wurde  abgegossen,  \ler  rückständige 
ifse  Bodensatz  aber  mit  Wasser  verdünnt,  auf  ein 
rogenes  Filtrum  gebracht,  mit  fflehrerem  Wasser  . 
lstäodig  ausgewaschen,  scharf  getrocknet  und  mit 
bezeichnet 5  die  abgegossene  Salpetersäure  Flüssig« 
t  wurde  mit  dem  von  X  abgelaufenen  Wasch- 
sser  veririischt  und  durch7  sälzsaures  Natron  auf 
ber*  «durch  Gallustinctur  und  hernsteiusaures  Am*- : 

m 

»niak  auf  Eisen ,  durch  schwefelsaures  Natron  auf  • 
51,    durch  Salpetersäure  und   Erhitzung  auf  Zinn, 
rch   Uebersättigung  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
F  Zink  (und  Kupfer)   und   durch   metallisches  Ei- 
1,    Aetzammoniak    und    btäusaüres  Eisenkali   auf 
rpfer  geprüft;  sie  verhielt  sich  wie  eine  reine,  tom A 
bei\  Eisen*  Blei,  Zinn,  und  Zink  freie  Kupferauf- \ 
nng*       Nachdem  dieses  *'  dafs  die  Auflösung  näm<* 
h^blo»  Kupfer  enthalte,   gefunden  war,  wurde  das 
ipfer  aus  ihr  durch  metallisches  Eisen  reguHnisch  ge- 
lt,  dieses  anfangs  mit  .durch  Schwefelsäure  schwach 
Äuertem  und  zuletzt  mit  reinem  Wasser-  ausgewa- 
ien*  getrocknet  und   gewogen;    sein  Gewicht   be- 
ig  90  Gr.    Die  Materie  Jf,  welche   im  getrockne-* 
1  Zustande   j5  Gr.  wog,   verhielt  sich  gegen  Salz- 
ore  (in  welcher  sie  sich  durch  Erhitzung  Vollsten* 
l  auflöste)  und)   in  ihrem  iri  Salzsäure  aufgelösten 
ulande,   gegen  Schwefelwasserstpffgas,  [welches  sie 
1t   bräunlich    gelber   Farbe  fiillte,    und   gegen  eine 
Iranische  Zink-Kupferkette  wie  Zinnoxyd,    folg-. 
sh  besteht  der  in    Untersuchung  genommene  Zie- 
tth»    wie  alle  andere  antiken   ehernen  Waffen  und 
eräthe ,    welche  Unser  vortrefflicher  Klaproth  un- 
rsucht  hat  ('s.  Gehlerts  Journ.  f.  Chem.  tt\w\  EVx^^ 


ao, 
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Bd.  1.  S.  35 1  —  363),  aas  Kupfer  und  Zinn  und  i 
da  i3  Gl -ii  Zinnu.vyd   10  Grau  metallischen  ; 
gleich  zu  schatten  sind,   irt  jou  aus; 
Ziuu     .     .    m 
Kupfer     .    90 


Vorstehende  Untersuchung  wurde  von  in 

'itt,    wo  jedesmal    ein  und  dasselbe  KrsulUt 
Itervurging.     Ein  anderer,  übrigens  sonst   sehr  |e- 
schicktet-,  Chemiker  untersuchte,  fuj.1  gleichzeitig 
mir,  auch   einen  Theil   des   oben  beschrieben«! 
von    mir    «erlegten    ehernen  Zieralhs   und 
weiße  pulverige  Materie  (X),   welche  sich  lwi  Ab- 
lösung des  ehernen  Zierallis  in  Salpetersäur*  (dm 
dert,   und  ich  für  Zinnoxyd  erkannte,  iür  Aniinx 
oxyd  (antimonige   Saure)  erkannt   hüben.     Wer 
weißt,  wie  eine  Legierung   von  Kupfer 
aussieht   und    den  Unterschied   des  Zinnoxydes 
des  Spielsglanzoxyds    im  Vorhalten  gegen 
gegen  Schwefel  Wasserstoff  u.  s.   w.  kennt,    der 
ohne  mein  Iliuzutliim,    gleich    einsehen. 
Chemiker  sich  bat  lauschen  lassen,  oder 
lyr    Spießglanzoxyd    erkannte    Materie   nicht 
uniersucht  hat. 

Bei  jener  Untersuchung-,  und  in  andern  Versu- 
chen, machte  ich  noch  die  Bemerkung,  daß  die  Auf- 
lösung des  Kuplers  in  Salpetersäure  nur  ,i 
mclbüiu  gefärbt  erscheint,  wenn  sie  übeischii«^* 
Saure  enthalt,  daß  sie  dagegen  apfelgrüu  ; 
wenn  der  umgekehrte  Fall  —  Gcattigtscyn  der  8*>* 
pclersaure  mit  Kupier  —   staUüudet.      Alt 
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»mischen  Lehr-  Hand-  und  Wörterbücher  geben 
>  Farbe  des  letztern  (des  neutralen  salpetersauren 
jpferoxyds)  als  hellblau,  folglich  falsch  an  und 
f  müssen  diese  Angabe  berichtigen. 

.  Beobachtungen  zur  .chemischen  Prüfungs- 
und  Ferwßndtschaftslehre x  vom  Prof.  Dr. 
Döüereiner.  '       - 

A.  Iiöset   man  in   1600 — 2000  Theileh   Brun- 

» wasser,  welches  aus  Kalkgebirgen   entspringt,    1 

heil    salzsaures    oder    schwelelsaures   Eisenoxydul' 

if  und  setzt  der'  Auflösung  .seh wefeUVassersloffiges 

iTässer  zu,   so  wird  dieselbe  sehr  schnell  schwarz- 

tttt  gefärbt  und  läßt  nach  einiger  Zeit  alles   aufge«- 

«te  Eisenoxydul  als  Schwefeleisen  fallen. 
■ 

B.  Wendet  man  zur  Auflösung  der  genannten 

isens'alze,  statt  des  Brunnenwassers,  destillirtes  und 
esesm  derselben,  in  der  doppellen,  drei-  öder  sechs- 
chen Menge  au,  so  erhält  man  eine  Eisenauflösung, 
eiche  auf  Zusatz  von  schweielwasserstofligern 
Nasser ,  wenn  dieses  ebenfalls  mit  destjlUrtem  Was- 
r  bereitet  worden,  weder  gefärbt  noch  getrübt  wird,' 
>ndern  klar  und  unverändert  bleibt. 

Die  Erscheinung  in  A  ist  veranlafst  einzig  durch 
m  kohlensauren  Kalk,  welcher  fast  in  jedem,  be- 
»nders  in  aus  Kalk- oder  kalkhaltigen  Gebirgen  ent- 
ringendem Quellwasser  enthalten  ist.  Dieser  zer- 
tzt  nämlich,  durch  eine  doppelte  Wahlverwandt- 
Ääft,  das  mit  dem  Wasser  gegebene  Eisensalz  und 
iidet,  mit  diesem  salzsauren  oder  schwefelsauren 
ialk  und  kohlensaures  Eisenoxydul 


Düberciner 

kohlensaures  Eiscno\>  ilnl 


rer  Kalk    j  WaMW  >       Fisen- 

(Kalk  Schwefelsäure)        <*$M 


eatim 


Cyp. 

Welches,  wie  ich  schon  anderwärts  gezeigt  habe, 
durch  den  Schwefelwasserstoff  iu  Kohlensäure  und 
Schwefeleisen  zerlegt  wird.  Man  kann  den  Versuch 
(yi),  welcher  die  angezeigten  Erscheinungen  giebt, 
dazu  benutzen,  um  in  Vorlesungen  für  AniaigM  H 
beweisen,  data  undestillirtes  Brunnenwasser,  hei  che— 
mischen  Untersuchungen  gebraucht,  zu  un richtigen 
Resultaten  Gelegenheit  geben  und  die  Antwort 
fälschen  könne,  welche  die  Natur  auT  eine  von 
chemischen  Forscher  au  sie  gestellte  Frage  geben 
Wurde.  Zugleich  laTst  sich  aus  dem  Erfolg 
Versuches  ein  Verfahren  herleiten,  Wasser  auf  <ii« 
Vorteilhafteste  Art  mit  kohlensaurem  EisenoxyJii 
zum  medicinischen  Gebrauehe  anznschwängern. 

Die  Erscheinung  im  Versuche  S  lehrt  uns,  ilsft 
flie  Bestandteile  der  obengenannten  Eisensalzc  nichi 
gelockert  werden,  oder  im  zusammenhalten* 
verlieren,  wenn  letztere  in  vielem  Wasser  aufgelW 
werden;  denn  geschähe  dieses,  so  müßten  die 
hier  gegebenen  Zerlegungskräfte  —  die  Anziehung»« 
kraft  des  Wassers  zur  Saure  und  die  Redi 
oder  Entsä.nerungskraft  des  Schwefelwasserstoffs' 
Thätigkeit  kommen  und  die  Eisensalze  zerselMtk 
Dieses  würde  wenigstens  partiell  erfolgen,  wet» 
der  mit  destillirtem  Wasser  gemachten  EiäensalauH- 
-ösung  mit  kalkhaltigem  Brunnenwasser  bereit*^ 
idiwefelwassentofliges  Walser  gegeben  wurdi 


■ 


über  Prufoiig  auf 

[nider  (mit  Wasser  verbundener)  Schwofelwnaser- 

f  die  Eigi-mcbnft  hat,   kleine  Mengen  kohlonsau- 

i  "Kalks   zu    zerlegen    und    damit    schwcfelwassei- 

ofligen    Kalk   zu   bilden   —    eine   Verbindung,    die 

löge  einer  doppelten  Wahl  ver  wand  Lach  all   auch 

ntgeii    Metalle    aus    ihren     sauren*   Auflösungen 

welche   vom   reinen   SchwefclwasserstouV  nicht 

igeschiedeu  werden. 

Anders  als   das  schwefelsaure  und   salzsaure  Ei- 

Äokyilu]  verhalt  sicli  das  neutrale  essigsaure  Bisen* 

*dul :    (Iniiii 

C.  löset  man  1  Theil   des  neutralen  essigsauren 

no\jdiili    nur    in    5    oder   6  Tlieilcu    destillirten 

is  auf  und  vermischt   man  die  Auflösung  mit 

ehvasserstofTigem  Wasser   oder  läßt  Schwefel- 

yntoflgas  in  dieselbe  streichen,  so  wird  ein  gro- 

ei*l  des  Eiseuoxyduls  als  Schwefeleisen  ausge- 

i   und  in  der  Flüssigkeit  bleibt  saures  essig* 

ires  Eisenoxydul. 

Dieser  Versuch   (C.)    lehrt,    daß  die  Krafl,    mit 

tlcher   die  Essigsaure  das   Eiieuoxydul   bindet  weit 

riiiger  sey,    als   die   der  Schwefelsaure   und  Salz- 

,   dafs  sie  aber  durch  ihre  Masse   ersetzt,   was 

i  Verhältnisse  dieser  an  Verwandtschaft!-  oder 

bischer  Anziehungskraft  abgehet,  und  erklärt  zu- 

ieli,  warum  sich  nicht  neutralem  sondern  nur  sau- 

i  essigsaures  Eisenoxydul  bildet,  weun  mSfsig  con- 

Irirle    Essigsäuie   in,  einem   leicht  verschlossenen 

icfkfie  mit  Schwefeleiseu  eine  lange  Zeit  hindurch 

)  Berührung  erhalten  wird. 


.  i 


Marcet 

«  <  ■ 

III.  Einige  Bemerkungen  aus  dir  chemischen 
Analyse  eirier  eisenhaltigen  Quelle  von  J* 
Marcet. 

(Aasgezogen  aus  der  Bibl.  britann.   Bd.  4g.   S.  i65.  t.  B.) 

Marcet  machte  bei  Gelegenheit   dieser  Analyse 
rlie  eigen thüm liehe  Bemerkung,  dafs  kleesaures  Am- 1 
jnoniak  kein  sicheres  Reagens  ist.  um  über  die  An- 
\yesenhcit  des  .Kalkes  zu  entscheiden ,    wenn  sich  Ei- 
sen in  der  Auflösung  befindet.      Er  führt  folgende* 
Versuche  an: 


.1 


•   i.      Wenn    /nan    zu    einev   starken    Auflösung'-^ 

'   des  schwefelsauren  Eisens  eine  kleine  Menge  schwer   1 

'felsanreu  Kalk  bringt,   und   dann  kleesaures  Ararno- ."-* 

inoniak,  so  bleibt  die  Auflösung  ganz  hell  und  un£e? 

drübt  und  es  bildet  sich  kein  Niederschlag,  während    f 

x  dieselbe  Menge  schwefelsauren  Kalkes    und  kohlen*  -j 

sauren  Ammoniaks,  im  Wasser  von  gleicher  Menge     , 

wie  die  Eisenauflösung  befindlich,  augenblicklich  ei*  jj 

neu  Niederschlag  geben,  / 

2.    Bringt    mau  kleesaures  Amtnoniak    zu  einer 
,  Eisenauflösung,  so  entsteht  eine  lebhafte  gelbe  Farbe  ] 
und   dann  bildet  sich    ein    reichlicher  weifser  Nie- 
derschlag,   welcher  sich  absetzend   eine   bleiche  Ci- 

tronenfarbe  annimmt. 

« 

'  3.    Wäscht  raan  diesen  Niederschlag,    und  er-. 

wKrmt    ihn  sorgfältig  über    einer  Lampe,   so  nimmt 

er*eine  Zimmetfarbe  an  und  wird  magnetisch.    Diese1 

* 

Wirkungen  erfolgen  bei  einer  viel  niedrigem  Twu* 
peratur,  als  die  der  Glühhitze. 


X.        «• 


über  Ideesaure»  Ammoniak-Eisen.     /   tg$ 

.4.  Bringt  man  eine '  Kalilösung  zu  dem  ge- 
rascheneh  Niederschlag,  ehe  man  ihn  der  Hitze 
ussAzt,  so  bemerkt  man  einen  starken  ammoniaka- 
ischen  Geruch  und  dei*  Niederschlag  geht  ins  Dun- 
lelgräue  über,  was  dafür  spricht,  dafs  er  ein  dreifa-  - 
shes  Salz   aus  Kleesäure ,    Eisen  und  Ammoniak  *)  , 


*J  Der  Leser  wird  sieh  hiebei  an  die  drei  merkwürdigen  tou 
Vogel,  dessen  frühen  Tod  noch  immer  die  Wissenschaft  zu 
beklagen  hat,  entdeckten  und  in  diesem  Journal  (Bd.  7.  S. 
a5)  bekannt  gemachten  Verbindungen  des  Kupfers  mit  Klee-  ' 
Säure  und  Ammoniak  erinnern:  das  ^neutrale,  basische  und 
überbasische  Ammoniakkupfer,  <f,  ix*. 
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Versuche 

über  de  n 

Sc    hwe    fei    al    ko    hol 

oder  den 

Schwefelkohlensto  ff, 

von 
J.  BERZELIUS  v*P  A.  MARCET. 

(Im  Auasug  aui  den  Trane,  Philosoph«   18 1 3.)    *) 

V  or  einigen  Jahren  erhielt  Lampaclius  bei  Destilla- 
tion eines  Gemenges  s^us  Schwefelkies  und  Kohle  ei« 
neu  eigentümlichen  sehr  flüchtigen  Stoff,  dea  er 
Schwefelalkohol  nannte. 

La m päd i us  betrachtete  diese  Flüssigkeit  als  eine 
Verbindung  von  Schwefel   und   VV  assers tofF.     Clc- 


*}  Nach  der  Bibl.  brit.  Ort.  i8i3.  S.  116.  Berzehut  hat» 
schon  im  vorigen  Sommer  die  Gute  aeine  neueren,  ao  wie 
eine  Anzahl  englischer,  Abhandlungen  einem  Schiffe  für 
mich  mitzugeben,  welches  jedoch  verschlagen  wurde  und 
erat  spät  in  Königsberg;  worüber  die  Sendung  an  mich  ih- 
ren Weg  nehmen  sollte,  angelangte.  Mehrere  dieaer  Ab* 
handlangen  wurden  iudefa,  gleich  wie  die  obige,  aus  der 
hü>l.  brJt.  entlehnt.  Sobuld  ich  die  Originale  erhalte,  wer- 
de ich,  ao  fern  ca  hier  und  da  nöthig  teyn  sollte,  einiga 
ZuiäUc,  oder  Verbesserungen  daraus  nachtragen. 


über  den  SchwefelalkohoL  ajJ5 

md  Desorines  erhielten  denselben  Stoff  bei 
ation  des  Schwefels  über  rothglühende  Koh- 
i3  schloßen  daraus,  daß  er  eine  Verbindung 
hwefel  mit  Kohle  sey,  und  Wasserstoff  nicht 
en  ßcatandtheilen  gehöi*. 

diese  Untersuchung  noch  eir^ge  Zweifel  übrig5 
*o  vermuthete  Berthollet,.  jkü  dieser  Körper 
iwefel,  Kqhle  und  Hydrogen  bestehe;^  Vau- 
und  Robiqnet  hielten  ibn  ffr  Äne  Verbindung 
iwefel  und  Hydrogen  dnä;  *ttch  der  jüngere 
llet  wurde  durch  eine  Rahe  von  Versuchen.  , 
tfst ,  den  Schwefelalkohol  ab  £ine  Verbindung 
iwefel  uhd  Hydrogen,  oljne  Einmischung  von 

anzusehen. 

vy  in  seinen  Elementen,aer  chemischen  Wisr 
ift  nahm  die  Meinung  des  Jüngern  Berthollet 
;hdem  er  selbst  wahrgenommen  hatte,  daß  der 
felalkohol  an  der  Völkischen  Säule  Schwefel*- 
stoff  und  seine  Verbreitung  in  Oxygen  schwe*- 
Säure  und  Schwefels^fre  gab  *J. 

irzelius,  welcher  im  ^lonat  July,  'August  und 
i8i'2f  sich  in  London  befand,  nahm  mit  Di\ 
l  eine  neue  Prüfung  dieses  Körpers  vor.  Als 
nit -fast' zu.  Ende  waren,  erhielten  sie  die  Ab- 
ng  des  Hrn.  Cluzel  über  denselben  Stoff, 
>n  dieser  als  eine  Verbindung  von  Kohle,  Was- 
F,  Schwefel  und  Stickstoff  betrachtet,  Dagegen 
n.  die  Hrn,  Vauqutlin  und  Thenard,  beauf«. 
?inen  Bericht  über  die  Abhandlung  des  Hrn, 


py's  Bemerkungen  uhd  Fragen  über  diesen   Gegenstand 
\ti  der  Leser  Bd.  i.    S.  486.  d.  j.  &  Uy 


igr»  Berzelius  ""d  Alarcet 

Cluzel  in  erstatten.   D*ch  Wiederholung 
suche  uiiJ  oiiwr  neuen  von  ihnen    selbst 
tan  Aualvse  die  Meinung  d«  Hrn.  Clcrm 
.in    ');    sie    h*lten    den    Schwefel 
eine  Verhimlun?  ans  ihngeßltw  Ü5  Th  S, 
j5  vi..   KMtbg     Hydrogou    ober   als    nicht 
zu  seinen  Ikstai  illheileii.      Wir  werden  selirn, 
die  beiiien  vorhk  genannten  Chemiker  d.issribe 
aullat  erhielten  «rch   eine  gau*  andere  Kcilw 
.Versuchen. 

Die  Abband]  mg  der   Hrn.  Berzelins  in 
ist    in    vier   Abschnitte    gelheiil.      Per  erste  hjntt 
von  der   Bereitung  des  Scliwefe]alt»aholi 
allgemeine»  ICigeus.hiiften.     Der  /.weite  er; 
suche    zur  EnlscheiäiUg  ,    oh    dieser   Körpi 
gen  enthalten.     Der  dritte  beweiset  die  Armen 
des    KohletistotTcs  daiin ;    im     vierten    eild 
daa.VeriU.lti.ft    der  B«taiidll.eile  des    Seil 
Iiols   bestimmt.     In  einem  Anhange  spricht 
über  verwandle  GegeJWtMle. 

Von  der  Bereitung  um  den   allgetttrinen  £ig» 

schaften  des  SchwefclatkohoU. 

Die  Verf.  bereiteten  den  SJtwefalkolml  oadl 


*)  Der  Leser  kennt  diele  Abhandlung  de*  Hemi  Ctu»*l  ■**• 
•ui    litt.   4.    S.  45q,    wo  die   Resultate    dcMelbcn    ■ 
»ind.      Wir   werden    auch  nachher   dnn  Heri'ht  d 
Bcrihcillct,  Tlieoud  und  Vauquelin  UiriiW  lr.ii 
dns    Nähere  davon    nebst    einigen  neuen  VeriWthro    ■ 
Wer   chronologisch  Ir-.cn  wollte,    worauf  ee   ilur  hier*" 
luiomnt,  würde  den  eben  jj»i>innien  Bericht  de* 

«hm  Chemiker,    wr-Ichcr  hier  nitlilolcl,  meist  Ions. 
*  d,  IL 
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eise  von  Clement  und  Dsormes,  indem  $)ö 
irwefel  über  Kohlen,  in  eine  PorzellanrtHire  glü- 
ixleu,  sublimirteu.  Die  so  breitete  Flüssigkeit  bat 
sichgt'.'be  Farbe,  ist  sehr  ApRfig  und  bringt  bei. 
r  Verdunstung  einen  grofsen^ftft.eg»ad  hervor  *); 
;  setzet  dann  ein  v\ enig  aufgelb^ea^Schwefel  ab. 

Um  den  Sehwefelalko'iol  vollKmpw^n  yein  txl 
halten,  mufs  man  ihn  bei  gelindep^PSÄffP  destil-. 
•en,  welche  nicht  gröfser  seyn .  ffrrf ,  ^tfs  töo^ötler 
0°  F.  und  um  ihn  aller  Feuchtigkeit  zu  jteranbeil, 
tat  man  etwas  trocknen  salzsarren  Katk  /Hinzu, 
ie  Flüssigkeit  gehet  sehr  rein  über,  miti  es  bleibt 
a  wenig  Schwefel  in  der  Retorte; 

So  bereitet  hat  dieser  Stoff  fügende  Eigenschaf- 
n.  Er  ist  durchsichtig  ohne  Bube,  bisweilen  nach 
>r  Destillation  einen  Augenblick  milchig  und  ein, 
enig  trüb;  aber  am  folgenden  Tag  wird  er  volU 
imiuen  durchsichtig.  Er  hat  einen  scharfen  stel- 
lenden ein  wenig  aromatischen  Geschmack;  sein 
eruch  ist  eckelhaft  stinkend,  verschieden  von  dem 
sa  geschwefelten  Wasserstoffes.  Sein  specifisches 
•ewicht  ist  1,272.  Seine  lichtbrechende  Kralt  ist 
ach  J4rolasion  1 ,645.  Seine  ausdehnende  Kraft  C bei 
nein  Barometerstand    von  5o  Zoll   und    einem  des 

'hermomelers  von  55,5°  F.)  entspricht  einem  Dru-* 
ie  von  7,56  Zoll  Quecksilber,  so  dafs  die  Luft, 
roreiti  man  diese  Flüssigkeit  bringt,  sich  ohugefähr 
m  ein  Viertel  ihres  Umfangcs  ausdehnt.  Er  kocht  leb- 
*ft  unter  dem  gewöhnlichen  atmosphärischen  Drucke 
wi  einer  Temperatur  von  io5  bis  iio°.    Er  gefriert 

i 

>  *)  t.  davon  da«  vorhergehende  Heft  S.  209.  '  d.  IL 
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nicht  bei  einer  Kai.  von  6o'-"miler  dem  Fahren!»« 
lisehj.-D'Nullpimkii     Er  ist  sefiY  brennbar  und  fi 
Feuir    >ei  Koclihv?  des  Quecksilbers,  Brenut  mit 
„id  und  verbreilel  eine  McngeRao 
Sure.     Wenn  man    »Im    über 
Flamme-^«)— .imTOCF    grofsen  an  beiden  Seiten  of 
(".■!.[■■    >,,..    ....   ,/!  sjcIi  keine  Feuchtigkeit  im  lnutM 

dcrseibfil  „•;_      ij;rse  Flüssigkeit  lo.se*  sich  im  Alkol 
uud    A. ■  :.l -i ■■         rnn  sie  Schwelet  aufgenommen 
so  wivd  dieser  U '«.-.bei  niedergeschlagen.    Aus  ihre] 
Bligeii^/Auflosiinp  wird  sie   durch  Zutatz  von  Was* 
geeilt.      De»'  Scliwetelalkohol  ist  nicht  auflöslic!»  i 
Wasser  'nn'd  wer'»    er  ihm    ein    wenig  Geruch    i 
theilt,.'jg)  scheini  dieses  von  der  im  Wasser  enili. 
tenen  •.ittinosniiäi'iiKhen    I.nÜ    herzuriwren.       Et 
auflösMhfjn  Teilen  unl  flüchtigen  Oelen;  er  löset r«] 
den  .£a"»npl)e r  und  bildet  mit  ihm  eine  durchsichli 
Auflösung.       Erhifcl   in    Berühr  «tag    mit    f. 
leidet  er'keine  Zeiget? »mg,  so  hing  er  fliissii 
aber   wenn    er    im   Dampf  zustande   ist,     unter  Au 
schlufs  der  atmosphärischen  Luft,  so  entzündet  W 
bei   Tempera  tu  rerhebuug    das   Kalinietall    in    diese 
Dunst  uw.\  giebt  eine  röthliche  Flamme.      Wahrer» 
dieser  Verbrennung  bedecket  sieh  das  KaÜmetal 
einer   schwärzlichen    Kruste,    wie    solches    a»»cl»  i 
kohlensauren  Gas  erfolgt ;   bringt  maa  Wasser  hiiiiSj 
So   entsteht   eine  grünliche    Auflösung,    die  kohlij 
Materie   enthalt,    und   welche    die  Eigenschaft  ' 
den    Geruch    der   Schwefelleber    hat.       Wenn 
Schwefelalkohol  rein  ist,  so  wirkt  er  weder  • 
bei',  noch  auf  Blei,  noch  auf  Quecksilber,  odi 
Amalgame.      Die  Alkalien    lösen   ihn  gänzlii 
Uuter  den  Sauren  wirken   blos  die  Salpeter 
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■d  die  feuchte  oxydirte  Salzsäurtf, auf  ihn. '  Unter 
passer  mit  einem  Kügelchen  der  knallenden  Ver- 
jEadong  aus  Azot  und  oxydirter  Salzsäure  in  Be- 
gärnng  gebracht ,  vereinigt  er  sich  damit  bei  einer 
pichten  Bewegung  und  bildet  eine  bernsteinfarbige 
Verbindung,  die  selbst  bei  der  Entzündung  nicht 
Verpufft ;  diese  neue  Verbindung  kann  sich  mit  Oli- 
fctqöl  mischen,  ohne  eine  Verpuffung  zu  veranlassen,' 
in  vorteilhafter  Umstand  für  die  Analyse  dieser 
ballenden  Verbindung.  Die  Anwesenheit  des  Schwe- 
felalkohols verhindert  auch  die  Verpuffung  derselben 
li  Berührung  mit  Phosphor;  aber  wenn  die  knal- 
ende  Verbindung  den  Phosphor  oder  das  Olivenöl 
in  Menge  übertrifft,  so  entzündet  sich  die  Mischung, 
ibne  zu  verpuffen. 

^ersuche  über  die  Anwesenheit  des  Wasserstof- 
fes im  Schwefelalkohol. 

1 

•  Man  liefs  eine  gegebene  Menge  dieser  Flüssig- 
;eit  im  Oxygengas  von  geprüfter  Reinheit ,  das 
lurch  salzsauren  Kalk  getrocknet  war,  verdunsten. 
Sine  bestimmte  Menge  dieses  Gases  wurde  im  Eu- 
liometer  durch  den  electrischen  Funken  entzündet. 
Ib  verlor  ohngefähr  ein  Fünftel  seines  Umfanges, 
ind  paan  bemerkte  in  dem  oberen  Theile  des  Eudio- 
neters  Spuren  einer  verdichteten  Flüssigkeit.  Diese 
Flüssigkeit  wurde  nach  einer  Viertelstunde  dunkel 
und  bildete  hierauf  weifse  Flocken,  die  als  Schwefel-» 
tanres  Quecksilber  erkannt  wurden.  Es  blieb  kein 
Oxygen  in  der  Röhre  nach  der  Verpuffung;  der  gas- 
artige Rückstand  war  schwefelige  Säure  und  wie  wir 
bald  sehen  werden, Kohlensäure  und  Kohlenoxydgas. 
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Dresei*  Versuch  entschied  nicht,    ob   die  Spuren 
Flüssigkeit  herrührten  von  Wasserbildung;  man  v< 
suchte  diets  zu  entscheiden  vermittelst  des   oxydii 
Salzsäuren  Gases« 

Ein  Strom  getrockneten  oxydii  tsalzsnuren  G 
wurde  durch  Schwefelalkohol  geleitet 5  darauf  gi 
dieses  Gas  in  destiilirtes  Wasser,  worüber  es  auf) 
langen  ward.  Der  Schwefelalkohol  nahm  bei  di 
Arbeit  eine  Pomeranzenfarbe  an,  er  halte  eine 
stimmte  Menge  Gas  verschluckt  und  dadurch  ein 
eigentümlichen  sehr  starken  Geruch  bekomme^, 
iun  grofser  Theil  des  Gases  war  indefs  durch 
Wasscf  gegangen,  worin  es  einen  Antheil  unvergn-ij- 
clcrten  Schwefelalkohols  abgesezt ;  das  Wasser  sei 
hatte  einen  eigenthümlichen  Geruch  angenommen 
und  enthielt  nach  Austreibung  der  oxydirten  Sal*-^ 
säure,  ein  wenig  Salz-  und  Schwefelsaure,  Soll  man 
die  Entstehung  dieser  kleinen  Menge  Salzsäure  von* 
ein  wenig  im  Schwefelalkohol  enthaltenen  Hydrogen,* 
das  sich  mit  der  oxydirten  Salz.säure  verband,  her- \ 
leiten,  oder  soll  man  eine  andere  Erklärung  suchen? }? 
So  viel  geht  entschieden  aus  dem  Versuch  hervor,1 
da£s,  wenn  der  Schwefelalkohol  Hydrogen  enthält,^ 
diefs  wenigstens  nur  in  kleiner  Menge  und  wahr- 
scheinlich nur  zufällig  der  Fall  ist,    weil   der  größte' 

1 

Theil  dieser  Flüssigkeit  nicht  zersetzt  wird,  und  da«  5 
oxydirtsalzsaure  Gas  blos  in  sich  aufnimmt  *).  Nacfc' 
einigen  Tagen  bildete  sich  in  dieser  Flüssigkeit  ein' 
wenig  o:\ydirUaJzsaurer  Schwefel  (Schweielbalogen). 


*)  Der  Leser  wird  sich  erinnern,    dafs  auch  Gehlen  nich  BA 

I,    3.  487,  d.  J.   dieselbe  Resultat  erhalten  hat. 

d.  II. 
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r  Man  tauchte  in  ein  Gefäß  voll  von  oxydirtsalz- 
eurem  Gas  ein  wenig  iuvor  angezündeten  Schwefel« 
kjolfol.  Er  verlöschte  auf  der  Stelle  und  ver- 
nfuckte  blos  ein  wenig  von  diesem  Gas. 

Ein  AntheH  dieser  Flüssigkeit  wurde  im  Dampf* 
~  ind  über  flüssiges  und  kirschroth  glühendes  saffc-« 

reis  Silber  getrieben,  die  Flüssigkeit  verdichtete 
daraut  in  einer  künstlich  erkälteten  Vorlage«. 
feder  die  Flüssigkeit,  noch  das  salzsaure  Silber  er« 
gfcen  bei  -dieser  Arbeit  irgend  eine  Veränderung; 
bch  die  Lull  der  Gefäfse  schien  keine  Säure  zu  ent- 
Uten» Wäre  Hydrogen  ein  Bestandtheil  dieser 
Bissigkeit,  so  würde  man  bei  diesem  Verfahren  oxy- 
pUalzsaures  Gas  und  Schwefelsilber  erhalten  haben» 

r. 
% 

Obgleich  dieser  Versuch  entscheidend  zu  seyn 
sihien,  so  wurde  doch,  um  noch  mehr  sich  zu  ver- 
ehern ,  dafs  der  Schwefelalkohol  kein  Hydrogen 
Ähalte,  derselbe  dampfförmig  durch  rothglühende 
äusröhren  getrieben ,  worin  sich  verschiedene  nie- 
iüiache  Oxyde  befanden,  wie  rothes  Eisenoxyd, 
fewarzes  Braunsteinoxyd  und  Zinnoxyd«  Durch 
ieses  Mittel  wurde  die  Flüssigkeit  gänzlich  zersetzt, 
\ß  metallischen  Oxyde  wurden  in  Schwefclverbin- 
Ugen  verwandelt  und  die  Gasarten  nahmen  einen 
Ifcrken  Geruch  nach  schwefeliger  Säure  an.  Aber 
t  keinem  dieser  Versuche  war  die  kleinste  Was- 
ftbildung  zu  bemerken ,  obgleich  die  Apparate  so 
togerichtet  waren,  um  auch  die  geringste  Menge 
feser  Flüssigkeit  wahrnehmen  zu  können,  und  oh« 
leich  in  mehreren  Fällen  5o  bis  60  Gran  Schvvefclal- 
»ohol  zersetzt  wurden. 
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Versuche,  um  über  Anwesenheit  der  Kohle 
Schwefelalkohol  zit  entscheiden. 

-    t)er  gasartige  Rückstand  nach  der  Verbrenö 
des  Schwefelalkoholdunstes  wurde  mit  Wasser 
-Waschen  und   davon  grcj&tentheils  Verschluckt; 
.Wasser    nahnx    den   Geschmack    und    Geruch 
schwefeligeh   Säure  an.      Der   Ueberrest    des  C 
wurde    mit   Kälkw&sser  geschüttelt  und  gab,    2 
Theile  davon  verschluckt,   kohlensauren  Kalk: 
nicht  verschluckte  Theil,    mit   O&ygengas  gemi 
und  durch  den  electrischen  Funken  entzündet«  tri 
aufs  Neue  das  Kalkwasser,  und  bildete  kohlensac 

1 

Kalk;  dieser  gasartige  Rückstand  war  daher  Kohl 
oxydgas. 

In  einen,  Recipienten  Voll  Von  öxygengas  m 
de  eine  kleine  Schale  gebracht,  welche  brennen 
Schwefelalkohol  enthielt.  Er  führ  fort  zu  bren 
und  die  Hitze  Wurde  so  stark,  dafs  der  Platinadi 
Schmolz,  an  welchem  die  Schale  aufgehängt  1 
Die  rückständigen  Gasarten  waren  schwefelige  S< 
Und  Kohlensäure. 

Ein  wenig  Schwefelalkohol  würde  äüfgelöset 
Barytwasser,  eingeschlossen  in  eine  Wohl  versto 
^lasche*  Der  Erfolg  war  langsam  und  erst  nach 
*  \Vochen  Vollständig.  Das  ßarytwasser  nahift 
gelbe  Farbe  an,  und  es  setzte  sich  ein  weifserNiei 
schlag  ab,  der  sich  als  kohlensaurer  Baryt  verh 
Derselbe  Versuch  wurde  unter  gleichem  Erfolg 
Barytwasser  angestellt.  Mau  kann  aus  diesen  Ve 
chen  schliefsen,  dafs  der  Schwefelalkohol  Kohle  1 
hält,  und  dafs  er  ein  wahrer  Schwefelkohlenstoff 
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Versuche,   um   das    Verhältnifs  des  Schwefels 
und  der  Kohle  im  Schwefelkohlenstoffe  zu  be- 
stimmen. 


■  • 

„  Die  grofse  Flüchtigkeit  dieser  Verbindung  er- 
phwcrt  die  Analyse  derselben.  .  Die  Verpuffung  der 
jjkmpfe  in  Volta's  Eudiometer  und  deren  Verbren- 
ppg  im  Oxygengas  war  nicht  anzuwenden,  weil 
pmöglich  genau  die  Menge  der  zersetzten  Flüssig- 
st bestimmt  werden  konnte.  Es  wurde  daher  die 
btydation  dieser  Flüssigkeit  im  Königswasser  ver- 
neht,  aber .~man  erhielt  lriebei  eine  neue  Verbindung, 
on  welcher  im  Anhange  die  Rede  seyn  wird. 

'  Die  Alkalien  boten  ein  anderes  Mittel  zur.  Ana- 
fse  dar  5  es  schien,  dafs  durch  Vereinigung  dersel-r 
en  mit  dein  Schwefelalkohol  eine  alkalische  Schwe- 
dverbindung, sich  bilden  müsse,  und  dafs  man  hier- 
|£  diese  Schwefel  vei'bindung  in  eine  schwefelsaure 
prch  Königswasser  verwandeln  und  durch  ein  Ba- 
fiaslz  die  Menge  der  Schwefelsäure  erforschen  kau- 
ft; aber  dieses  Mittel  war  nicht  anwendbar,  weil 
je  Alkalien  nicht  gänzlich  den  Schwefelalkohol  zer- 
ilzen.  Es  war  noch  ein  Weg  offen  durch  die  Wir- 
Bog  der  metallischen  Oxyde  auf  den  Schwefelalko- 
pldampf ,  welcher  :*u  einer  genauen  Analyse  führte. 

•  Za  diesem  Zwecke  wurde  in  einen  Ofen  eine 
rit  rothern  Eisenoxyd  gefüllte  Glasröhre  gebracht; 
)er  Schwedelalkohol  .wurde  genau  gewogen  in  eine  - 
leine  Retorte  eingeschlossen ,  die  man  ankittete  an 
la*  Ende  der  Röhre.  Auf  der  entgegengesetzten 
leite  war  eine  andere  Röhre  angekittet,  die  in  einen 
Juecksilherapparat    ging.      Dieso  Röhre    wurde,    da 

a\ 
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wo  sie  in  das  Quecksilber  eiulauchle,  an  einer  kugeU 
förmig*«    Efweiteruug   bis   auf   i5°F.  künstlich    er- 
kaltet.     Nim  machte  man  die  Röhre  im  Ofen  il>id- 
gluhend  und    erwärmte    gelind    die    Retorte,     \ 
«ich  die  Flüssigkeit  befand.       Es   waren    6^  Stunden 
EÖthig,  um   i5  Gr.  Flüssigkeit  zu  zersetzen ;    aber  d 
Arbeit    gelang   sehr   gut,     und    alles    wurde    zeruti 
ohne  eim-n   mißlichen    Zufall..     In  der  Erv 
der  Röhre    bemerkte    man    nicht    die   gering 
von  Feuchtigkeit.       Das  Eisenoxyd  wurde  ,iu  Schwe- 
feleisen  verwandelt,    halle  eine  gelbe  Farbe  und  me- 
tallischen Glanz.     Dieses  Schwefeleisen  wurde  in  Ssl- 
petersalzsäure   aufgeloset  und  man  schied  das  Klsen- 
oxyd     daraus     durch     Ammoniak.       Die    Flüssigkeit 
wurde  iiltrirl,  durch  Salzsaure  neutralkirt  und  durch 
Salzsäuren  Baryt  gefallt,     der    Niederschlag   gut  ge- 
waschen und  rolhgeglüht. 

Bei  der  Zersetzung  des  Schwefelalkotiols  erhielt 
man  im  Recipienten  über  Quecksilber  eine  Mischung 
aus  achwefeligsaurem  und  kuhlensaurem  Gas.  Um 
diese  zwei  Gasart.en  von  einander  zu  trennen,  wnnls 
braunes  Blei oxyd  angewandt,  welches  mit  der  seh we* 
feiigen  Saure  eine  neutrale  Verbindung  eingeht. 
JDiefs  Verfahren  gelang  sein-  gut.  Das  braune  E 
oxyd  zng,  eine  Stunde  iu  Berührung  mit  dem  sebwe- 
J'eligsaureu  Gas,  dasselbe  ganzlich  an,  so  data  di* 
Kohlensaure  nicht  den  geringsten  schwefeligeu  Ge- 
ruch halte;  auch  wurde  der  Umfang  des  kohlensau- 
ren Gases  nicht  mehr  vermindert,  ob  es  gleich  n 
rere  Tage  lang  mit  dem  Oxyd  in  Berührung  blieb. 

Das  Cewicht    dieser    beiden  Oasarten   wurde  au« 
Folgend*  Äfl   b.ilimmt.       Man     LracliteJn     das  G* 


^H 


über  den  .Vbwefi'LilI.ohol. 


'95 


i  Schale   von  Glas   mit    braunem  Bleioxyd    erfüllt 

I  bedeckt    mit    Ifinem  Leder,     um   die  Berührung 

l  Quecksilbers  abzuhalten.     Das  Leder  wurde  hilf- 

•gezogen,    und  nach  erfolgter  Versihluckung    der 

ivefeligen  Saure  die  Schale    herausgenommen   und 

■Ogen.       Man  verfuhr    eben    so   mit    der  Kuhlen- 

:   aber  statt  des  IJIei'oxyds  wandle   man  trocke- 

Aetzkali   an,     und    erhielt    so    das    Gewicht   der 

Nun  wurden  die  hiebei  erhaltenen  Resultate 

IC  Analy*e   des  obenerwähnten  Schwefeleisena 

luiulen,  und  man  erhielt  in  zwei  Versuchen,  wel- 

e  dieselben  Resultate  gaben,    folgende  Zahlen 

die  Zusumniensetzun:;  des  Schwefelalkohul»  : 

Schwefel    .    .     84,81  oder  ioo,oo 

Kohle    .    ,    .     1.1,17    —      17,83. 

e  Bestimmung  nah.  gemäß  dem  System  der  che- 

hen  Zusammensetzung    von   Dnflon,    das     auch 

angenommen   hat ,    zwei  Veihaltuifatheite   dea 

efels  uud  einen  des  KohlensloflVs.  —    Uebngena 

1  die  bei  der  Analyse  gefundenen  Gewichte  des 

IcU  und  der  Kohle  vollkommen  dem  Gewicht« 

.  ici*vliLtu  Schwefelalkohobi  gleich. 


Anhang  von  BerzeHus- 

1  diesem  Atihange  iheilt  BcrzeHus  einzelne  Bej 

kuiiyi-n  iihei'  die  verschiedenen  \  ei  fahiungsarteii 

deren  er  sich  bediente,    um  das  Verhältnis  des 

wefeb  und  der  Kohle  im  Schwefelalkohol  zu  be- 

en.    Er  vergleicht  die  erhaltenen  Ktsultale  mit 

,  welche  man  aus  dem  Gesetze  der  bestimmten! 

^rbindungsverhaltnisse  ableiten  könnte.    Wir  über-- 
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gehen  diefs  iiir  diesen  AugcntuVk  *)  und  fuliren 
diis  an,    was  über  die  Verbindung    d*s  Schv/t 


*J   Di«    Ilerauieeher    J"    biM.    Imt,,    worj-ti    ObigM  tiWnrt 
iit.    übergehen  diesen    Abschnitt    von   ileir   beitiuuntea  Ve 
bindungircrhiltniaien    an*    dem  Grunde,    weil   air,   wtr  . 
Mgea,   dieieu  Gegemtand  er»t  Lei   Furtjoiiun^  der  Ann 
IM  Davyt  Elementen    der    chemi»<hen  \\  iuriiw !>«!>  n  ■ 
arbeiten  geduukrn.        Der  deutsche  Lmf  itl    hierüber  acbi 
unten  ich  li;t,    theil»   unmiiMbar   jus  den    Abfu.    : 
Merteliui,    tbeili   durch   Pbgeli    muateihafie   Arbeit  Bt 
d.  J.  (die  cinrige  die    bisher   über  diesen    wichtigen  Geff*. 
■Und  luutt  den   Abhandlung    voD   Urrxeliui.    li»b<:a  . 
Di.y    erachicu)    Üieila    endlich    durch  die    AonfiktiHi 
Oivy«  Abhandlung  Bd.  7.  S.  *o4   f.  worin     ich     I 
nahm  Dollont  Theorie  anfuhr ür her  in  entwickeln   und 
mit  der  ton  Berzelius  in  Verbindung  tu  bringru.      Waa  l 
■eliui  in  obiger  Abhandlung   et»«   Neues  über  die  Üea 
der   bcatimraton    Verbin  dungtverhällniin-- 
mag,   kann  kh    vorläufig,    in  Ermanglung   dit   Ori_i;i»»lt, 
demselben  Briefe    ton    ihm  njp|>liren,    woraua  leb 
a5i    die    erate  Ankündigung    obiger    Abhandlung    mmbd  **. 
Er   «ehrieb    mir   Itiniiciitlicu    aul    du   Grundprinzip   tt«*r 
Lehre  von   den  beilimmlen  Verbiodungiverlulii 
(d.4.  Dec.   1811)  folgend«.;    „Ihre  Abhandlung      ' 
über  einige  noch  nicht  erklarte  chemitche  Lricheinume.re  In 
ich  kiiriluh  nach  meiner  Kückkebr  au*  London.      Ea  fctot 
mich  zu  tehen,  dal*  wir  um  in  einem  da  berührten  thtoii- 
u.cben  GegHMUAi!   tö  gM  ■Iiimtjtehen.      Sie  nehm™  «ist 
Polarität  der  inlegrircudcn  Gtimdthrile  ab  Urtacfcn  der  Be- 
stimmtheit in  den  Figuren   kr7a tallüirt«n   Körner   an;  aar« 
ieb  L*l  bei   meinen    öfteren   Lihletha.m 
über  trifte  voitrctlliche  noch  njoht  zu   public. re.d. 
«tiaelie  Theorie  «ul  erue  Idee,    die  der  Ihrigen  nahe  tont« 
_       und    icl)    h.he   diese   einer    in    England    geachrieb«***    AI 
j.    £.  idiien  ntr  iv.hoihr-iM. 
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enstoffes  hiit  den  Alkalien,  den  Erden  und  den  Me- 
alloxyden  vorkommt;  so  wie  auch  einige  Versuche 
n  der  Absicht  angestellt  die  Natur  des  eigenthüm- 
Ichen  durah  die  Wirkung  des ,  Königswassers  auf 
len  Schwefelkohlenstoff  erzeugten  Körpers  zu  be-  ' 
itimmen. 

Der  Schwefelkohlenstoff  kann  sich  mit  vielen 
Balzbasen  verbinden  und  neue  Körper  bilden,  wel- 
che Berzelius  kohlenspliwefelige  (carbosulfures)  nennt. 

Der  Schwefelkohlenstoff  geht  mit  Ammoniakgas 
tine  Verbindung  ein,  ohne  seine  Kohle  abzusetzen, 
und  bildet  einen  gelben  pulverigen  nicht  krystallisir- 
baren  Körper.  Dieser  zieht  lebhaft  das  Wasser  an, 
wird  von  diesem  zersetzt,  so  dafi  schwefelwasser- 
itoffiges  Schwefelkali  und  Kohlensäure  sich  bildet. 

Der  Kohlenschwefelkalk  (carbosulfure  de  chaux) 
entsteht ,  wenn  man  über  erhitztest  reinen,  Kalk  die 
Dämpfe  des  Schwefelkohlenstoffes  gehen  läfst;  der 
Kalk  geräth    in  eine  Art  von  Glühen  im  Augen- 


speci  fische  electrochemische  Natur  der  Körper  in  einer  elec- 
trischeu  Polarität  der  integrirenden  Grundtheile  liegen  mag> 
wobei  der  eine  Pol,  wie  auch  Sie  in  ihrer  Abhandlung 
($.  60)  achon  anspielen,  eine  relativ  gröfsere  Ladung  als  der 
andere  hat.    Den  Körper,  in  welchem  der  +  Pol. der  über- 

*  Wiegende  ist,  nenne  ich  dann  electropositiv  u.  s.  w.  Eigen- 
tümlich genug,  dafs  diese  einfache  Ansicht  zur  Erklärung 
der  electrochemischen  Erscheinungen.,  besser  als  einige  an- 
dere  paftt.  Ich  theile  Ihnen  von  meiner  Auseinanderse- 
tzung  dieser  5»che  nichts  wefter  mit}-  ist  die  Idee  einmal 
ausgedrückt,  so  wird  jedermann  davon  die  Anwendung 
leicht  ausdenken  können.    Vielleicht  dafs   Sie  das  nämlich© 

.  bereits  gethan  haben. '?  _  «*•  ä 
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^enblieke  der  Berührung  jenes  Dunstes  und  dies« 
Glühen  dauert  so  lange  fort,  bis  die  EnJe  gesättige 
ist.  Diese  Substanz  ist  unauflöslich  im  Wasser 
wird  aber  vom  Wasser  nach  und  nach  zersetzt  unc 
in  Schwefel wasaerstoffigen  Schwefelkalk  und  kohlen- 
sauren Kalk  verwandelt. 

Kohlensdiwefel-Baiyt  und  Strontian  können  aul 
dieselbe  Art  gebildet  werden  ,*  und  haben  ähnliche 
Eigenschaft 

Hinsichtlich  auf  Koblemchwefel-Kalj  und  Na- 
tron hat  Uer/elius,  da  beide  Alkalien  nicht  waswr- 
frei  zu  erhallen  sind,  blos  die  Wirkung  des  Schwe- 
felkohlenstoffes auf  ihre  Auflösungen  untersucht  mid 
gefunden,  dafs  sich  derselbe  mit  einer  Auflösung 
von  kaustischem  Kali  digerirt  in  schwefelwasser- 
stoßiges  Schwefelkali  und  kohlensaures  Kali  zersetz. 

Wir  haben  vorhin  bemerkt,  dafs  sich  ein  neuer 
eigentliümliclier  Stoff  bildet,  wenn  Königswasser  lauga 
Zeit  auf  Schwefelkohlenstoff 

Wenn  uHmlich  der  Schwefelkohlenstoff  der  Wir- 
kung eines  Gemisches  aus  rauchender  Salpetersäure 
mit  concentrirter  Salzsaure  ausgesetzet  wird ,  M 
nimmt  die  Saure  einen  eigen thiim liehen  Geruch  an, 
ähnlich  dem  des  oxydirtsalzsauren  Schwefels,  Lifit 
man  diese  Verbindung  sich  nach  und  uach  bei  einec 
Temperatur  von  70"  f.  bilden,  so  bekommt  der 
Schwefelkohlenstoff  eine  Oraugefarbe,  und  es  ent- 
einbindet  sich  Saljielergas,  und  nach  und  nachbil- 
det sich  ein  weifser  krystallinischer  Stoff  und  B«d 
drei  Monaten  hat  sich  das  Ganze  in  einen  weifst» 
(  krystallisjrteq  Körner  verwandelt,  der  das   Ansehen 

dt    Cartrpkers.  Inu 
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« 

Diese  Substanz   von  der  Säpre  getrennt  und  mit 
1  kaltem  Wasser,  gewaschen ,  hat  folgende  Eigenschaf- 
l  ten:  Sie  ist  farblos,    ihr  Geschmack   ist  scharf  nnd 
Flauer,   sie  ist  sehr  flüchtig,    schmilzt  bei   gelinder, 
{.Wärme  und  sublimirt  sich  ohne  Rückstand.     Sie  ist 
S 'unauflöslich  im  Wasser,   aüflöslich  irn  Alkohol  und 
;  .Aether,  woraus  sie  durch  Wasser  gefällt  wird,  auf- 
t*  löslich  in   fetten    und   flüchtigen  Oelen,    womit   sie 
4   durchsichtige  Auflösungen   bildet.     Die  geistige  Lö- 
"  «ung  dieses  Körpers  hat  einen    unangenehmen  sehr 
sauren  Geschmack,   röthet   das  Lackmuspapier  und 
löset  den  Zink  mit  Entbindung  eines  stinkenden  Ga- 
tts auf;    Diese  Auflösung  destillirt  giebt  schwefelig-  , 
, saures  Gas,   Alkohol   sehr  stark  mit   Salzäther  ge- 
ichwämjerf,  und  kohlensaures  Gas.  Der  Wirkung  des 
kochenden  Wassers  ausgesetzt  verflüchtiget  sich  die- 
icr-Kprper  darin;  aber  es  bildet   sich  Salzsäure  und 
Schwefelsäure.     Sonach   wird    er  vom  Wasser   sehr 
"  langsam    zersetzt.      Flüssiges  Aetzkali    löset  'diesen 

Stoff  ohne  Hülfe   der  Wärme  und  ohne  Gasentbin- 

» 

düng  auf.  Diese  Auflösung  ist  farbenlos,  die  Säuren 
«cblagen  den  aufgelösten  Stoff  nicht  nieder,  was  an- 
deutet, dafs  er  zersetzt  würde. 

Diesen  Thatsachen  gemäfs  scheint  dieser  Stoff 
Schwefel  und  Kohle  in  Verbindung  mit  Oxygen,  d* 

» 

h.  im  Zustande  der  schwefeligen  Säure  und  Kohlen- 
läure,  zu  enthalten.  Denn  aufserdem  würde  sich 
Kohle  niedergeschlagen,  und  ein  Schwefelhali  mit 
«der  ohne  Wasserstoff  gebildet  haben. 

Ein  Theil  dieser  neuen  Verbindung  wurde  über 
Kalk  sublimirt,  der  in  einer  Glasröhre  glühte ;  er 
'Waide  verschluckt,  ohne   dafs   man   eine  Spur  von 
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Schwefelkalk  oder  Kohle  gewahr  würde.  Bei  einem 
ähnlichen  Versuche  mit  Eisen  statt  des  Kalkes  bfl-1 
dete  sich  salzsaures  Eisen  und  Schwefeleisenoxyd  undi 
•  Kohlensäure  wurde  entbunden«  Dieser  letzte  Ver- 
such beweibet,  dafs  dieser  Körper  Kohlensäure  enthält« 

Nun  waren  lediglich  noch  die  Verhältnisse  der 
drei  Säuren  zu  bestimmen,  was  Berzelius  auf  fol- 
gende Art  erreichte. 

Er  wog  mit  Sorgfalt  eine  bestimmte  Menge  der 
-neuen  Verbindung,  sublimirte  sie  durch  eine  Röhre* 
welche  sehr  feinen  Eisendraht  im  glühenden  Zu- 
stand enthielt,  an  Gewicht  dreimal  soviel,  ab  jener 
neue  Stoff.  Die  Übersetzung  erfolgte  und  die  Er-j 
Zeugnisse  waren  salzsaures  Eisen,  Schwefeleisenoxyd 
und  eine  Mischung  aus  kohlensaurem  Gas  und  Kob? 
lenoxydgas.  Er  prüfte  diese  verschiedenen  Producta 
mit  den  geeigneten  Reagentien  und  bestimmte  die 
verhältnifsmäfsige  Menge  der  Salz-  und  KohlensäurÄ f ] 
•und  der  schwefeligen  Säure,  wodurch  er  für  4e'= 
Zusammensetzung  dieser  neuen  Verbindung  folgende  ^ 
Angabe  erhielt: 

Salzsäure    ..       ;        .   "     .      .  .        «    48,74 
Schwefelige  Säure  /    29,6$ 

Kphlensäure  und  Verlust    .      .       .    2i,65 

100.00. 

Nach  Daltons  Theorie  wäre  diese  dreifache  Ver- 
bindung  zusammengesetzt  aus  zwei  Atomen  Salzsäure 
einem  der  schwefeligen  Säure  und  einem   der  Koh- 
lensäure.    Berzelius  giebt  diesem  Stoff  den  Namefc  \ 
„aeiduni  muriaticum  sulfuroso  -  carbonicum." 
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nne  Abhandlung  des  Hrn.  Cluzel,   Repetenten 
an  der  polytechnischen  Schule  zu  Paris,  über  die 

i, 

Analyse  der  von  LarrJjpadius  entdeckten 
;  ■     ■  '  Schwefelflüssigkeit 

Ton 
BERTHÖLLET,  THENARD  xtsd  VAUQÜELIN. 

^  (übertttst  aus  den  Annal.  de  chimie  Bd.  85.  1812.  S.  252.) 


1 


Jahre  1796  stellte  Lampadius  eine  Destillation 
'Ton  Schwefelkies  mit  Kohle  an,  in  der  Hoffnung 
Warans  eine  gröfsere  Menge  Schwefel  zu  erhalten, 
'«■hielt  aher  eine  Flüssigkeit,  die  er  SchwefelalkohoL 
genannte,  wahrscheinlich  wegen  ihrer  grofseü  Flüch- 
tigkeit, und  die  er  aus  Schwefel  und  Hydrogen  gebil- 
det glaubte. 

Clement  und  Desormes  wiederholten  die  Versu- 
che  to&  Lampadius  und  änderten  sie  auf  verschie- 
dene Weise  ab,  wodurch  sie  zu  dem  Schlufse  gelei- 
tet wurden,  dafs  die  von  dem  deutschen  Chemiker 
r  Wtcleck te  Flüssigkeit,  eine  Verbindung  aus  Schwefel 
*^nd  Kohle  sey. 

"  Amidie  Berüwllet  sfellte  eine  Reihe  von  Ver- 
wehen an,  um  zu  entscheiden,  welche  von  beiden 
Ansichten  die  richtige  sey,  und  es  wurde  hiedurch 
^ttf  die  von  Lampadius  geleitet« 
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Alle  diese  Chemiker  liefscn  sich  melir  durch 
Natur  der  gebrauchten  Stoffe,  als  durch   die  Ana 
des    Erzeugnisses     bei     ihrer     Meinung     bestimm 
Lampadius  und    Berthollei,  überzeugt  dafs  dieK 
auch  bei  starker  Calciuation  immer  etwas  Hydr 
zurückhalte,  und  dafs  dieser  Stoff  sich  leicht  mit 
Schwefel  vereinige  während  man    bis  jetzt  kein 
spiel     hatte    von    Verbindung    der     Kohle 
Schwefel,    wurden  ebeu  dadurch  zur  Aufstellung 
rer   Meinung    über    den  Schwefelalkohol    verauia 
Das  Hydrogengss,  welches  sich  immer  beim  Anfa 
der  Arbeit  entband,   war  noch,  ein  Grund  mehr 
Gunsten  ihrer  Ansicht. 

Inde(s  hat  seit  der  Zeit  Clement  einen  von 
versichert,  dafs  er  Kohle  aus  dieser  Flüssigkeit  ab 
schieden  habe,  iudem  er  sie  über  rothglühende 
*eru*j)Sne  in  einer  Porzellanröhre  streicheu  lieft; 
lud  uns  zur  Wiederholung  dieses  iuteressauLcu  V 
su die»  ein,  was  aber  die  Zeit  nicht  erlaubte. 

Dieser  Versuch,  obgleich  früher,  als  der  de«? 
Cli/zel  angestellt,  konnte  doch,  weil  er  nicht  öfl'e 
lieh  mitgetheilt  wurde,  diesem  Chemiker  nicht 
kannt  seyn,  und  daher  wird  sein  Verdienst  fast 
demselben  Resultate  gekommen  zu  seyn  nicht  v 
mindert.  Hr.  Clutel  begnügte  sich  nicht  damit, 
Anwesenheit  des  Schwefels  und  derKohle  im  Seh* 
felalkohol  zu  zeigeu,  sondern  er  fand  auch  du 
seine  geschickte  Analyse,  dats  derselbe  Hydro)! 
enthalte  und  bestimmte  die  Verhältnisse  seiner 
mente. 

Da   die   Verfehrungsart   des  Hrn.    CJuzei ', 
diesen  Stoff  zu  erhalten  nicht  merklich  von 


von  der  « 
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rieht,  die  Lqmpadius,  Clement  und  Desormes  g©~  ' 
Buchten,  so  wollen  wir  nicht  weiter  davon  sp.re- 
len,  sondern  blos  anführen,  dafs  die  au t  verschie- 
den Wegen  erhaltenen  Flüssigkeiten  immer  diesel- 
m  Eigenschaften  zeigten*  Herr  Cluzel  beschreibt 
mstäudlicli  alle  die  Erscheinungen,  die  sich  ihni 
febrend  der  Arbeiten  darboten«  Er  machte  eine  in- 
ressante  Bemerkung,  dafs,  wenn  geschwefeltes  Hy- 
rogengas  und  schwefelige  Säure,  welche  sich  gleichzei- 
g  bei  dieser  Arbeit  entbinden,  vollkommen  trocken 
Üd,   dieselben  sich  nicht  gegenseitig  zersetzen. 

Hr.  Cluzel  spricht  nun  von  den  physischen  und 
lemischen  Eigenschaften  des  Schwefelalkohols«  Man 
ufste  schon,  dafs  er,  obgleich  schwerer  als.  Wasser 
Dch  viel  flüchtiger  und  ausdehnbarer,  als  dieses  ist ; 
ber  niemand  hat  dieses  noch  dem  Maase  nach  be- 
im mt. 

Sein  spezifisches  Gewicht  ist  nacb  d.  V.  1,263 
hd  seine  ausdehnende  Kraft  0,5 1 54  Meter  bei  eineni 
'rucke  von -0,75*27  und  einer  Temperatur  von  22,4° 

w  hunderttheiligen  Scale. 

* 

Der  erste  Versuch  unter  den  analytischen:  de* 
brn.  Cluzel  ist  ganz  dem  des  Herrn  Clement  ähnv- 
ph,  [nur  dafs  er  statt  Eisen,  welches  immer  eip 
enig  Kohle  enthält,  Kupfer  anwandte.  Er  benaprk- 
»,  dafs  blos  ein  Theil  des  Scbvyefelalkohols,  den  pr 
lier  rothglühendes  Kupfer  streiche!*  liefs,  von  die-- 
an  zersetzt  wurde,  dafs  aber  ein  anderer  ^hejl  dpr 
prsetzung  entging  und  sich  in  einem  mit  Eis  erkäl*»* 
jten  Gefafs  ansammelte.  Dieser  T^eil .  war  ro$e"q- 
frbig,  scharf  schmeckend  und  sebr  flüchtig. 

Das  Kupfer,   welches  bei  dieser  Arbeit  gedient  1 
•ite^   war  brüchig  geworden,  wnd  zeigte  au,Q  föVMt 
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Oberfläche  eine  schwarze  kohlen  artige 
Verpuffung  eines  Antheits  dieses  Kupfers  in 
Schmelztiegel  enlhand  sich  Schwefelsaure  und  Kob 
säure,  woraus  die  Anwesenheit  der  Kohle  im  Seh 
felalkohol  zu  schürften  war.  Dieser  Versuch  vr 
mehrmals  wiederholt  und  an  die  Stelle  der  gerne 
.Luft  im  Apparat  Stickgas  gehracht,  so  dsfs  vr 
das  Kupfer  noch  der  Schwefelalkohol  der 
kung  des  Sauerstuffes  ausgesetzt  waren. 

Bei  einem  Versuche  wandle  der  Verfasser  * 
Grammen  Kupfer  und  io,76Gr.  der  alheriscllenF 
sigkeit  an,  und  erhielt  als  Prorluct  1)  in  dem  d 
die  Hitze  ausgedehnten  Stickgas  einige  Spuren 
Kohlensäure  und  schwefeliger  Säure;  sj  in  dem 
pfer,  das  brüchig  geworden  und  mit  einem  seh' 
zen  Staub  bedeckt  war,  eine  Gewichts  vermehr! 
Ton  5,7öS  Grammen  und  3)  in  dem  mit  Eis  erkä 
ten  Recipienten  6,587  Gr.  rosenfar  biger  Fliissigl 
es  fand  blos,  wie  man  sieht,  ein  Verlust  stall 
0,67  Grammen. 

Bei  einem  andern  Versuche,  wo  06,118  Gr. 
pferdrabt  angewandt  wurden  und  17,7^1  Gr.  äth» 
acher  Flüssigkeit,  erhielt  man  ein  wenig  Stickgas, 
Spuren  von  Kohlensäure  und  schwefeligerSänrea 
eine  rosenrothe  Flüssigkeit,  die  11,7659  Gr.  wog, 
5,67  Cr.  Gewichlsvermehruug  des  schwarz  und  I 
chig  gewordenen  .Kupfers;  bei  der  Zusamnienzäli 
findet  man  0,901  Grammen  Gewichtsverlust. 

Man  sieht  aus  diesen  Versuchen,  dafs  immer 
beträchtlicher  Theil  der  Flüssigkeit  sich  nicht 
tzet;  aber  Hr.  Cluzel  meint,  dafs  derselbe  eine  \ 
anderung  im  Verhältnisse  seiner  Bestandteile 
len  hat,  welche  in  einer  Vermehrung  |des  II; 
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fteke.  Er  gründet  seine  Meinung  in  dieser  Hin-* 
oht  auf  einigt  neue  Eigenschaften,  welche  er  .in. 
pr  Flüssigkeit  entdeckt  haben  will,  z.  B.  die  Rosen* 
jbe,  der  stärkere  Geschmack,  eine  gröfsere  Leich- 
|keit  und  Flüchtigkeit,  als  die  des Schwefelalkohol* 
t  seinem  natürlichen  Zustande« 

Mehrere  dieser  angegebenen  Unterschiede  beru- 
pi  blos  auf  dem  äufsern  Ansehen ,  nicht  auf  ent- 
kleidenden Versuchen  $  denn  hinsichtlich  auf  das 
ftlative  Gewicht  haben  wir  uns  überzeugt,  dafs  jene 
Benrothe  Flüssigkeit  darin  nur .  äufserst  wenig  von 
em  gewöhnlichen  SchwefelalkohoJ  abweicht. 

Da  Hr.  Cluzel  den  Schwefelalkohol  durch  rotg- 
lühendes Kupfer  nicht  gänzlich  zersetzen  konnte, 
l  wiederholte  er  den  Versuch  mit  Eisen ,  in  der 
[offnung,  durch  die  grofse  Verwandtschaft  dieses  Me- 
Als  zum  Schwefel,  die  Zersetzung  vollenden  und 
tn  Wasserstoff,'  den  er  darin  vermuthete,  abschei- 
bn  zu  können,  aber  es  gelang  ihm  nicht.    Denn  von 

*  

l  Grammen  der  rosenrothen  Flüssigkeit  wurden  nur 
Grammen  zersetzet,  und  es  entwickelte  sich  kein 
Ifasserstoffgas  $  aber  die  Flüssigkeit  behielt  ihre  ro- . 
torothe  Farbe  und  den  grölsteu  Theil  ihrer  Eigen« 
Jpften;  ihr  Geruch  war  ein  wenig  verändert. 
t  ■  Da  der  Verf.  auf  diese  Art  nicht  vollständig  den 
tfawefelalkobol  zersetzen  konnte:  so  wählte  er  ei* 
Hl  andern  Weg,  ihn  durch  Oxygengas  in  Völta's 
jgdiometer  «u  verbrennen.  Hiebei  mufste  Kohlen- 
de, schwefelige  Säure  und  auch  Wasser  entstehen, 
|nn  dieqe  Flüssigkeit  Hydrogen  enthielt,  wie,. der 
jtarf.  vermuthete.  Es  war  daher  ein  Mittel  nöthig, 
^.verschiedenen  Erzeugnisse  von  einander  zu  tren- 
h  7  nm  ilire  verhältnismässige  Menge  zu  beatunrnsn. 
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Unter  den  Körpern,  welche  er  in' dieser  Hi 
sieht  prüfte,  giebt  er  dem  Borax  den  Vorsog, 
Welcher  die  Eigenschaft  habe,  ausschließlich  i 
schwefelige  Säure  zu  verschlucken;  das  schwai 
Braunsteinoxyd  zieht  dieselbe  auch  sehr  schnell  an 
nimmt  aber  zugleich  ein  wenig  Kohlensäure  auf. 
durch  eine  große  Anzahl  von  Versuchen  Hr.  CKti 
»ich  von  der  Genauigkeit  seines  Mittels 
Haue:  so  schritt  er  zur  Verbrennung  der  ä 
Flüssigkeit  in  verschlossenen  Gefäften.  Er  M 
durch  vorläufige  Versuche  die  zur  Verbrennung  j 
«er  Flüssigkeit  nöthige  Menge  Sauerstoßgas  kenn« 
gelernt. 

Der  Rückstand  von  dieser  Verbrennung  war  ii 
«er  eine  Mischung  aus  Kohlensäure  und  schwefel 
ger  Saure,  welche  er  durch  den  theils  flockigen 
theils  körnigen  im  Kalkwasser  gebildeten  Niede 
schlag  erkannte« 

Die  Flüssigkeit,  mit  welcher  Amedee  Bertho/Ie 
seine  Versuche  anstellte,  denen  geniäfs  er  dieselbe 
aus  Schwefel  und  Wasserstoff  zusammengesetzt  ai 
nahm,  war  geradezu  aus  Kuhle  und  Schwefel  g 
Wonnen,  und  Hr.  Chtzel,  fürchtend  diese  möge  vi 
dec  seinigen  verschieden  sryn,  bereitete  eine  gewii 
Menge  auf  gleiche  Weise.  Diese  Flüssigkeit,  den« 
ben  Prüflingen  unterworfen,  gab  dieselben  Resultat 

Um   au  einer  genauen  Analyse   de*  Sei 
koliols  durch  dessen  Verbrennung  in  Volta'»  t 
zu  gelangen,  mufste  man  das  Gewicht  der  I 
keimen,  welches  sich  in  einer  gegebenen  Masse  C 
gengas  hei  bestimmter  Temperatur  uud  Luftdruck  ij 
Dunst  zu.  verwandeln  vermöge. 
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.  Da  Hr.  Cluzel  sieh  keinen  hinreichend  grofsen 
ueeksilberapparat  verschaffen  konnte,  um  die  Ver- 
lebe mit  Oxygengas  anzustellen:  so  nahm  er  das 
'erfahren  von.  Saussure  bei  seiner  Analyse  des  Al- 
ofaols  zu  Hülfe9  welches  sich  anf  die  Eigenschaft 
pr  Dünste  gründet  sich  in  gleicher  Menge  in  allen 
ruartqn,  die  nicht  chemisch  auf  sie  einwirken,  zu 
prbreiten ,  so  wie  solches  Datfon  dargethan  hat. 

r 

In  eine  wohlgereinigte  Blase,  die  9  bis  10  Litrea 
lüfte,  mit  einem  Hahn  von  Kupfer  versehen,  brach- 
t  er  durch  salzsauren  Kalk  getrocknete  atmos- 
härische  Luft,  soviel  um  zwei  Fünftel  etwa  damit 
u  erfüllen;  er  senkte  dann  durch  den  Hahn  ein 
ieiäfs  mit  ätherischer  Flüssigkeit  in  die  Blase  ein, 
piche*  darin  an  einem  Faden  hing,  und  verschlaf« 
tyn  den  Hahn.  Nach  18  Stunden  war  der  Umfang, 
er  atmosphärischen  Luft  mehr  als  um  das  Doppelt« 
hsgedehnt,  durch  die  Dehnkraft  der  ätherische» 
Lässigkeit  von '  der  noch  ein  Theil  im  Gefäfse  zu~ 
ickeblieb.  Die  speeifische  Schwere  dieser  Mischung, 
Kirch  Hülfe  einer  luftleeren  Kugel  bei  angemerkter 
Temperatur  und  Luftdruck  erforscht,  setzte  Hrn. 
Xuzel  in  den  Stand  mit  Anwendung  der  Formel  von 
tilion  die  Ausdehnung  zu  bestimmen,  welche  diese 
nbfigkeit  in  der  atmosphärischen  Lull  hervorge- 
Ächt  hatte,  und  folglich  die  Menge  zu  berechnen, 
b  ein' bestimmtes  Luftvolumen  davon  enthielt. 

Nach  dteseni  «Bestimmungen  glaubte  Hr.  Clusel 
It  Sicherheit  zur  Verbrendung  des  Schwefelalfco*. 
1J5  in  getrocknetem  Sauerstoffgarf  fortschreiten  zu 
innen,  weil  er. aus  der  nun  erforschten- ausdehnen« 
n  Kraft  dieser  Flüssigkeit  und  dem  bekannten  sge* 
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duschen  Gewichte  des  Oxygengascs  die  Menge 
in   einem   Volume«   des    angewandten   Oxygenga* 
enthaltenen  ätherischen  Flüssigkeit  berechnen  koni 

Wir  wollen  nicht  umständlich  alles  Einzelne' 
dieser  Arbeit  des  Verf.  anführen;  es  genügt  uns, 
bemerken,   dafs  die  Mischung   der  ätherischen  Fl 
sigkeit  und  des  Oxygengases  nicht  genug  von  letzte 
rem  enthielt  zur  vollständigen  Verbrennung,  und 
man  daher  einen  neuen  Antheil  beifügen  mufste. 

Nach  der  VerpuITung,  die  mit  gröber  Heftigk 
erfolgte,  beobachtete  Hr.  Cluzel  einen  weißen  Du 
und  ein  wenig  Flüssigkeit  an  den  Wänden  des  K 
diometers.     Er  liefs  sogleich   die  schwefelige  SSi 
durch  Borax  verschlucken,    und  bemerkte  die  V« 
minderung  am  Umfange  des  Gases;   hierauf  cntfe 
er  die  Kohlensäure    durch  Aetzkali,    gleichfalls 
Kauniverminderung  anmerkend;   der  Ueberschufs 
OxygeDgas  wurde  durch  Verpuffung  mit  Wasser»! 
entfernt,  und  der  Ueberschufs  dieses  letzteren  wi 
durch  Beifügung  von  Oxygen  verbrannt;   dann  1 
nur  etwas  Stickgas  übrig. 

Hierauf  das  Gewicht  der  scliwefeligen  Säure 
Kohlensäure   aus    dem  gefundenen  Volumen  besti 
wend  und  die  Basen  dieser  Säuren  nach  den  schon  j 
machten  Analysen  berechnend,   kam   Hr.  Cluzel 
dem  eigen thümlichen  Resultate,   dafs  <]ie  Menge 
Kohle  und  des  Schwefels    die  Menge  der  angewai 
ien  Flüssfgkeit  übersteigt;  und  doch  xeigtc 
ses  Resultat  in  vier  nach  einander  mit  der  groß 
Sorgfalt    angestellten  Arbeiten.      Die  Ursache   dil 
unerwarteten  Erfolges  sucht  der  Verf.  darin,  daJi 
Schwefel ,  oder  die  Küble ,  oder  vielleicht  beide,  W 
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in  einem  einfacheren  Zustande  befinden,' als  der 
worin  wir  sie  kennen,   und  dafs  z.B.  diese  bei- 
Körper  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustande  sauer- 
altig  sind»   Er  sucht  diese  Vermuthung  zu  recht- 
igen  durch  einige  Eigenschaften    des  Schwefels, 
lche  dafür  zu  sprechen  scheinen. 

Ob  nun  gleich  die  Menge  des  Schwefels  und  der 
ohle,  berechnet  aus  dem  Voluraeu  der  schwefeligen 
Säure  und  Kohlensäure,  welche  bei  diesen  Versuchen 
ugt  werden,    das  Gewicht- der  verbrannten  Flüss- 
igkeit übersteigt;  so  nimmt  (Joch  Hr.  Cluzel  außer- 

m  noch  Hydrogen  in  diesem  Körper  an» 

M  1 

Er  gründet  seine  Meinung  darauf,  dafs  die  Süm- 

Ä6  der  gebildeten  Kohlen  -  und  schwefeligen  Säure 
einer  ist,* als  das  Gewicht  der  Flüssigkeit  und  des 
Fwgtfwandten  Oxygens.      Demnach   wird    ttian  nach 
i$r  Ansicht  auf  der  einen  Seite  die  Kohle  und  den 
hwqfel   in  dieser   ätherischen  Flüssigkeit  in  einem 
lächeren  Zustand  annehmen  müssen,  als  dem,  wor- 
wir  beide  kennen  (denn  diese  beiden  Stoffe ,  in 
Jhrem  gewöhnlichen  Zustand  hier  vorausgesetzt,  wür- 
fen ein  grösseres  Gewicht  haben,   als  das  der  ange-* 
dten  Flüssigkeit,  was  unmöglich  wäre);   auf  der 
lern  Seite  aber  sieht  man  sich  genöthiget,  ein  drit-* 
;  verbrennliches  Princip  in   dieser  Flüssigkeit  an- 
nehmen, indem  die  Menge  der  schwefeligen  Säure 
Kghlensäure  geringer  ist,   als   die  de»  Oxygens 
der  angewandten  brennbaren  Materie« 

"   Den  Ueberschufe  von  der  Summe   der  Gewichte 
«Schwefels  und  der  Kohle, "im  Zustande  \vorin  sicli 
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j  in den,  über  das  Gewicht    der  verbrannten  Flüssif 
keit  kann  blos  yomQxygen  abgeleitet  werden;  aber,,; 
da    die  Gewichtsverrnehrung    der    des  angewaqd 
Oxygens  nicht  entspricht,  so  meint  Hr.  Cluzel, 
Fehlende  habe  zur  Verbrennung  des  Hydrugens  ge- 
dient. 

Nachdem   der  Verf.  mehrmals   durch  die  oben 
angezeigten  Mittel  mit  aller  möglichen  Vorsicht 
;  Analyse  jener  ätherischen  Flüssigkeit  wiederholt  on& 
immer  dieselben  Resultate  erhalten  hatte;  so  glaubte 
er  die.  Art  und  das  Verhältnifs  der  Grundstoffe  in 
dieser  Flüssigkeit  so  bestimmen  zn  können,  daft  lOöv 
Theile  davon  enthalten 

i«  Kohlenstoff       .      .      .      .      .      38,40.  >, 

2.  Grundlage  des  Schwefels    .      .      S&fi?\  >i 

3.  Wasserstoff      ....;        5>86V  \ 

4.  Stickstoff 6i98-  v: 

Man  erinnert  sich'dafs,   bei  dem  Versuche  über> 

Zersetzung  der  rosenrothen  Flüssigkeit,  "Hr.  Cluxel\ 
immer  wahrnahm,  dafs  ein  Theii  davon  der  Zerle-  { 
gung  entgiug  aufs  Neue   über  glühendes  Kupfer  ge- 
trieben.    Voraussetzen^,    dafs  diese  Flüssigkeit  v 
schieden  gebildet  sey,  unterwarf  er  sie,  gleich   dem 
gewöhnlichen  Schwefelalkohol  einer  Analyse  d 
gleichp  Prüfungsmittel ;   hier  sind   die   Resultate  ift 
Beziehung  auf  joo  Theile  angegeben: 

i.  Kohlenstoff  .  .  .  .  ~  .  55,55*" 
2.  Wasserstoff  .  .-  .  .  .  3,&U 
S.Stickstoff  .  #>  #  .  .  . %  9>*4« 
4.  Grundlage  des  Schwefels  '. :  .  66,7,5. 
Diese  Flüssigkeit  unterscheidet  sich  von  der  vo 
hergehenden  durch   mehr  Kohlenstoff   und    weniger 
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Wasserstoff.  Der  Verf.  erklärt  diese  Unterschiede 
lern  er  sagt  1)  dafs  die  Kohle,,  die  nicht  wie  der 
irwefel  dem  Kupfeir  sich  vereinigen  Konnte,  im 
Äfsefren  Verhältnisse  in  der  Verbindung  Wieb,  und 
J  dafs  ein  Theil  des  Hydrogens  zugleich  mit  Schwd- 
sicfi  dem  Kupfer  verband,    was,  fügt  er  bei,  zu 

*  .  *  • 

Versuchen  von  Jtnitäde  Bertlwllet  stimmt,   der 
Schwefelwasserstoffgas  iA  verschiedenen  Verhält- 
erhielt hei  Verbindung  des  Schwefels  mit  ver-  . 
lenen  Metallen. 

Die  Arbeiten,  welche  vorzunehmen  um  die  Menge 
bei  der 'Analyse  gebrauchten  Flüssigkeit  zu  erfov-" 
ien,  sind,  wie  man  sieht,  sehr  zahlreich  und  sehr 
igj    Man  mufsin  der  That  sehr  genau  den  Einflute 
ersehen,  welchen  die  Veränderung  im  Drucke  der 
ift  und  des  Quecksilbers,  so  wie  in  der  Tempera- 
ir des  Ortes  wo   man  arbeitet,    haben  kann.      Die 
dehnende  Kraft    der  Flüssigkeit,    die  speci  fische 
iwere  der   zur  Vergleichung  dienenden  Mischung 
((&*  Seh wefef alkoholdunst  und  atmosphärischer  Luft,  , 
fcr  Grad  der  Reinheit  des  zur  Analyse  angewandten 
Irogens  und  Oxygens  sind  streng  zu  bestimmen« 
*r    ist    vorauszusetzen,'  dafs    jener    ätherische 
inst  sich  iraÖxygengas  nach  gleichem  Verhältnisse 
§bSö>e,  wie  in  gemeiner  Luft,  Wozu  erforderlich  ist, 
|a&  die  Zeit  der  Auflösung,  der  Luftdruck  und  die* 
^Temperatur  dabei  dieselbe  sei.    Auch  ist  mit  grofser 
fcfcrenge  das  Volumen   des  in  Untersuchung  genom- 
■tönen  Gemisches   zu  bestimmen,   und  endlich  vor- 
Snssusetzen  ,    dafs    die    Gewichte   der    schwefeligen 
teure  und  Kohlensäure,  so  wie  das  Verhältnifs  ihrer1 
(fcstandtheile ,  sehr  genau  bestimmt  sey^n. 
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Diefs  sind  die  Grundlagen,  worauf  die  Genaui 
leit  dieser  Art  von  Analysen  beruht;  nur  ein  ei 
aiger  Mangel  darf  dabei  vorkommen,  so  ist  r, 
ganze  Bestimmung  der  Bestand  (heile  des  analysirl 
Körpers  unrichtig. 

Hr.  Cluzel  hat  in  der  Tliat  keine  Vorsicht  ver- 
säumt; er  setzt  weilläuftig  alle  Maasregelu  ausein 
der,  die  er  nahm,  um  Irrthum  KU  vermeiden, 
wir  sind  überzeugt,  dafs,  wenn  ein  Fehler  in  se 
Angaben  enthalte«  ist,  dieser  mehr  von  der  Natu« 
des  Gegenstandes  und  von  den  angenommenen  Prio- 
cipien,  als  vom  Mangel  an  Sorgfalt  auf  seiner  S 
abzuleiten  sey. 

Iudeft  erlauben  wir  uns  einige  Bemerkungen, 
nach  einem  uns  eigentümlichen  Versuche,  über* 
Natur  und  die  vom  Hrn.  Cluzel  angegebeueu  Ver 
häl  tili  ist  heile  jener  ätherischen  Flüssigkeit, 
fc»  Wir  liefsen  23,i55  Grammen  der  ätherischen 
Flüssigkeit  über  55  Gr.  in  einer  Porzellanrolire 
rotbglühenden  Kupiers  streichen;  4  J- Gr.  cbeser  F1ÜJ 
sigkeit  von  gelblicher  Farbe,  entgingen  durch  Zei 
Setzung,  und  wurden  \n  einem  kleinen  durch  eiil 
Mischung  von  Eis  und  Salz  erkalteten  Gefäß  gewim- 
melt; ohngefäbr  ein  halbes  Liter  Gas  wurde  ciitbni 
den,  was  blos  die  Lull  der  Gefäise  war,  gesätlifie* 
mit  jener  ätherischen  Flüssigkeit,  deren  Geruch  8 
Latte,  zugleich  mit  einer  Spur  von  Koblensäare 
Dieses  Gas  brannte  blau,  wie  eine  Auflast 
ätherischen  Dunstes  in  atmosphärischer  Lull,  schl» 
nach  der  Verbrennung  das  Kalkwassei 
nieder  und  roch  nach  schwefeliger  Säure; 
entlüeit  keinen  Seh wel'el Wasserstoff,  denn 
die  essigsaure  BVeiauHüsui*.}*  nicht. 
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In  der  PorzeHanrÖhre  fanden  wir  das  Kupfer 
pnz  geschwefelt,  van  einer  glänzenden  Schwarze, 
md  wie  krystallisirt ;  aber  wir  konnten  nicht,  wie 
ftr,  Cluzelj  Kohle  wahrnehmen  auf  der  Oberfläche" 
leg  Kupfers;  dasselbe  erschien' vielmehr  ganz  gleich- 
irtig  in  allen  seinen  Theilen. 

Das  Gewicht  dieses  Metalls  war  nun  72  Gr.,  da- 
her um  17  Gr.  vermehrt;  diese  Vermehrung  beige- 
Uhlt  den  4  \  Gr.  von'  nicht  zersetzter  Flüssigkeit 
pebt  2i  \  GrM  woraus  ein  Verlust  bemerkbar  wird 
ron  1,6  Gr.,  welcher  herzuleiten  ist  von  dem  Dun- 
ife,  der  mit  einem  Theile  von  der  Luft  der  Geföfse 
Jntwich,  und  von  dem  Ueberreste,  der  zuletzt  nebst 
wem  Theile  der  Luft  in  dem  Räume  des  Apparates 
ffleb, 

.  Da  wir  wissen  wollten,  ob  der  unzersetzte  Theil 
ler  Flüssigkeit  auch  wiederholt  der  Einwirkung  des 
letalis  wiederstehen  würde :  so  wandten  wir  20  Gr. 
tapfer  an,  die  in  einer  lutirten  Glasröhre  sehr  hef- 
ß  erhitzt  wurden,  und  liefsen  sehr  langsam  die  4  J 
rr;  Flüssigkeit  darüber  hinstreichen.  Diefsmal  war 
eine  Spur  von  Gasbildung  zu  bemerken,  und  das- 
ir  Auffangung  desselben  angebrachte  Gefäfs  blieb 
iäzlich  trocken,  » 

Es  ist  sonach  gewifs,  dafs  wenn  wir  sogleich  bc* 
an  -ersten  Versuch  eine  hinreichende  Menge  Ku- 
fers angewandt  und  die  Dämpfe  der  ätherischen 
lüssigkeit  sehr  langsam  darüber  hingetrieben  hätten, 
ür  sie  vollkommen  würden  zersetzt  haben ;  wir  fan- 
n  diefs  auch  durch  neue  mit  größerer  Sorgfalt  an- 
stellte Versuche  bestätiget.  Diese  Versuche  bewei- 
1,  daß  wenn  Hydrogen  in  der  ätherischen  Flüssig- 
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keit  enthalten  ist',  dasselbe  zugleich  mit  dem  Schw 

• 

fei  sich    dem  Kupfer  vereinigen  mufste,  weil  kei 
Spur  davon   frei  wurde.      Wir  wollen  nun. seh 
Was  gemäfs  der  Analyse  dieses  ,Schwefelkupf$rs 
von  zu  halten  sey.      '  -    S 

Von  den  72  Grairfmen'  Seh wefelkupFer ,  die  w. 
bei  dem   oben  angeführten  Versuch    erhalten  hatten,  - 
nahmen  wir  10  Gr.,    welche  wir  gelind   mit  7.bii|. 
Th^ilen  Salpetersäure  uud  eben   so  viel  Wasser  er^ 
wärmten;   als  kein  Salpetergas  sich  mehr  entband,  JQi 
liefs  man  die  nicht  aufgelösete  Materie  sie  absetzend 
gofs  die  Flüssigkeit  sorgfältig  ab,   Wusch  den  Rück-? 
stand  mit  Wasser  und  gofs  ihn  von  Neuem  ab.  Um 
überzeugt  zu'  seyn,  dafs  kein  Kupfer  mehr  darin  ent- 
halten war,  erwärmte  man  den  Rückstand  mit  einer 
neuen  Menge  von  Säure;    aber,   da   diese  k4fcne  be- 
merkbare Menge  des  Metalls  mehr  zeigte,  so  wurde 
diese  Arbeit  beendiget. 

Der  Rückstand,   gut  gewaschen  und  getrocknet* 
wog  i,5i  Gr.,    \*ar  leicht  und   hatte    eine,  glänzend' 
schwarze  Farbe. 

Da  es  wahrscheinlich  war,  dafs  er  Schwefel  ent- 
halte, so  erwärmte  man  ihn  in  einer  -kleinen  Retorte, 
die  zuvor  mit  Kohlensäure  gefüllt  wurde,    unrVer-^ 
brenung  zu  verhüten,  und   welche   in  eine  ganz  ge*; 
rade  Röhre  ausging,   deren  Spitze  ausgezogen  war.    ' 
Der  Schwefel  sublimirte  sich  alsobald;    was  am 
Boden  der  Retorte   blieb,    wog  picht  mehr,  als  54i 
Centigrammeu,      Diese  sehr  leichte  und   sehr  schön 
schwarze  Materie  brannte  wie'Kohle,  ohne  den  gen 
ringsten  Geruch  nach  schwefeliger  Säure  zu  verbrefr 
ten ,    und  liefs  kaum   einen  merklichen   Rückstand» 
welchen  man  indeß  für  Kupfer  erkannte. 
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Diese  Arbeit  wurde  dreimal   mit  neuen  A'nthei- 
>n  des  Schwefelkupfers  wiederholt,  und  wir  erhiel- 
*n  iminet  denselben  Erfolg,    obngeachtet  wir  nicht 
3nau   die  Menge  der  Säure   und  des   angewandten 
Hassers  gewogen  hatten,  und  den  Schwefel  bei  einer 
elinden  Hitze  verbrennen  liefsen  in  einem  Schmelz- 
egel  aus  Piatina,  dem  wir  blos  eine  kleine  Oeflnung 
^lassen  hatten.    Ob  wir  gleich  bei  Anwendung  ver- 
miedener'Mengen   von  Schwefelmetall ,    Säure  und 
IVasser  bei  unsern  Arbeiten 'doch  immer  fast   ganz 
Keselbe  Menge  von  Kohle  erbauen  hatten:  so  konn- 
te-wir  doch  furch  tenx  dafs  einige  Theile  dieses  Kör- 
pers   durch    die    Salpetersäure    möchten    verbrannt 
irorden  seyn.    Um  uns  davon  zu  überzeugen,  liefsen 
Wr  das    bei    der   Auflösung    von    5  Grammen    de« 
Schwefel  kup  fei?  entstehende  Salpetergas  durch  zwei 
ßit  ßaryiwgsser  gelullte  Flaschen  streichen.    Das  in 
ler  ersten  Flasche  wurde  schwach  getrübt  und  setzte 
tpige  Flocken  ab,  welche  gesammelt  und  getrocknet: 
Äum  ein  0,1  Grammen   wogen.      Diese  Menge   des 
chwefelsauren  Baryts   konnte  wenig  Einflufs  haben 
uf  Abänderung  des  Verhältnisses   der  Kohle,    auch- 
renn  sie  vom    untersuchten  Körper  veranlafst  wor- 
en  wäre;    aber  wir  bemerkten,    dafs  -diese  Kohlen- 
Itire  dufch  Einwirkung  der  Salpetersäure   auf  den 
[ort,  womit  die  Flasche  verschlossen    war,   veran- 
tfit  wurde,  dejin  dieser  war  stark  angegriffen,  und 
$  wir- die  Arbeit  in  einer  Retorte  mit  langern  Halse 
iederholten;    so  wurde  das  Barytwasser  nicht  ge- 
übt. 

In  der  Voraussetzung,  dafs  keine  Kohle  verloren 
ng  bei  unserer  Arbeit,  sehen  wir  in  welchem  Ver- 
iJtnisse  dieselbe  sich  in  der  ätherischen  Flüssigkeit 
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3i6     Iterlliollci,  Thenard  11.   Vaiiqnelin 

befindet:    da    in  Gr.  dei   Schwefelkuprers   Si  t 

grenuneu  Kohle  enthielten,    so   würden 

davon   2,*5  Gr.  gegeben   haben.     DieaoMcofp  aatq 

Grammen  äthei  isolier  Flüssigkeit  dcittrt 

in   100  an. 

Angenommen   nun  .  dafs  alle  Kohle  au*  A 
Gl',   des  Schwefelkupfers   abgeschieden    wurde, 
den  69-5.S  Gr    als  Rucksl.iutl  bleiben;    v.r. 
liciij  ol>  die  l4,55  Gr.  der  Materie,    welche   Dodl  n 
dem    Kupfer  verbunden    bleiben,    das  i 
gmigsverhalfnifs  des  Kupfers  mit  Schwefel  d 
Bekanntlich     onlhalten     100    Theile     Schwel 
olingeTahr  a>,2i  Schwefel  ;    macht   man    die 
nun);  nach    diesem  Verhältnisse,    so    erh.ilt   man  il 
Stahl   i4i  welche,  wie  man  sieh*,  wenig  abv 
)4,J5.     Daher  wenn  dieses  Schwefelkuplet 
enthielt,  so  war  dessen  Menge  wen 

Da  wir  diese  Menge  Schwefel  dnich   !!• 
gp-finiden   Timl    fiiichielen,    dafs    ir 
Stoß '  vmv  Gewichlsvermehrung  des  Kupfci 
gen   habe  :    so    brachien    wir  in    einem  Versuche  & 
Menge     des     mit     der     Koltle     vermisch,! 
neu  Schwefels  mit  der  zusammen  ,    welche  in  Srhwi 
iclsäure  sich  verwandelt  durch  Kuiwirkung  der  SJ- 
pclersame  bei   Auflösung  des    Kupfers;     ui 
wir  nun  nach   Beizelius    4i   Thele    Schwefel    in  drr 
Schwefelsäure  annahmen    und   3i  Theile    S 
■Sure .im  schwefelsaurem  Baryt:    so  fanden   wir  alt 
5  Grammen  SchwcfVIkupfir,    i,oa  Schwefel,  und  w; 
Ol.  Kuhle,  was  bis  *ul"  einen  sehr  kleinen   BruHi  i 
Gewicht  augiebt,    woran    das  Kupfer  zu^eiiorajn« 
Mite 
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Wir  haben  auf  dieselbe  Weise  auch  dieUntersu- 
11g  des  Schwefel kupfers  vorgenommen,  das  durch 
Setzung  der  rösenrothen  Flüssigkeit  entstand,  die, 

man  sich  erinnert,  ganz  verschwand  bei  dieser 
>eit.      Das  Gewicht  des  erhaltenen  Schwefels  und 

Kohle  entsprach  ganz  genau  der  Gewichtsver^ ' 
irnng  des  Kupfers.  ' 

Diese  Versuche  scheinen  darzuthun,  dafo  der 
wefelalkohol  von  Lampadius  blos  aus  Schwefel 
I  Kohle  zusammengesetzt  sey,  wie  solches  schon 
rnent  und  Desormes  ausgesprochen  haben,  und 
1  die  Kohle  nicht  mehr  als    i4  bis  i5  Hundertel. 

Schwefel  aber  85  bis  86  betrage ;  ferner  daß  die 
»nrothe  Flüssigkeit!  des  Hrn.  Cluzel  von  derselben 
ui"  ist,  und  sich  nicht  merklich  im  Verhältniß 
)Y  Bestandtheile  von  der  vorhergehenden  unter-» 
?idet.  Die  Meinung  des  Hrn.  Cluzel  über  des  Hy- 
jeqs  Verbindung  im  Kupfer  mit  dem  Schwefel 
?int  uns  nicht  begründet,  und  das  Stickgas,  welches! 
m  .Rückstände  der  Verbrennung  erhielt,  mag  viel-» 
tr  aus  den  dabei  angewandten  Stoßen,  als  aus  der 
ssigkeit  selbst  gekommen  seyn.  Endlich  ist  es  auch 
it  wahrscheinlich,  dafs  der  Schweiel  und  die  Kohle 

in  der  etherischen  Flüssigkeit  in  einem  andern 
lande  befinden,  als  der  ist,  worin  wir  sie  kennen. 

Ob  nun  gleich  unsere  Meinung  über  die  Natur 
er  ätherischen  Flüssigkeit  von  der  des  Hrn.  Clu- 
abweicht:    so  verkennen  wir  doch  in  seiner  Ar- 

■  _  , 

:  nicht  die  Beweise  vieler  Geschicklichkeit  und 
bs  vorzüglichen  Scharfsinnes;  und  wenn  seine  Ah- 
>en  einige  lrrthümei\  enthalten,  so  rühren  dieselben 
hr  von  den  zu  Grunde  gelegten  Voraussetzungen, 
von  den  ihm  eigentümlichen  Arbeiten  b$%* 
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Di* 
schwefelwasserstoffige  Quellt 

von     W  i  p  f  e  1  d  >  v 

in  dem, 

Grofsherzogthura  Würzburg   *), 

von 
Fr  ak  z   K  ORT  E. 

J-/er  Marktflecken  Wfpfeld ,  in  dessen  Nähe  othJ jr 
Markung  die  zwar  schon  längst  bekanute/ aber  netf- 
erlich  zur  öffentlichen  Sprache  gekommene  mioe- 
ralische  und  namentlich  schwefelwasserstoffige  Quell» 
entspringt,  Hegt  am  Mayu  5  Stundeu  nordöstlich  -von 
der  Hauptstadt  Würzbarg  und  also  ohngefähj  ufl- 
ter  4j)°  55'  5o"  geographischer  Breite,  uud  beinahe 
unter  270  22'  3o"  Länge. 

Auf  beiden  Ufern  des  Mayns,   oder  vielmehr  an 
beiden  G ranzen  des  Maynthales,    erheben  sich  Ge-.li 


,     *)  Die  zweite  Abtheilung    des    in   der   SteiVschen,.Büchbaad- 

lung  zu  Nürnberg  i8ix  herausgekommenen  Taschenbuch«  |^ 
für  Badegaste,  ist  ein  Auszug  aus  einer  ton  mir  geschrk- 
benen  und  noch  im  Manuscript  liegenden  weit  lau  fügen  Ab- 
handlung „die  Schwefelwasserstoffgasquelle  zu  Wipfeld  Ji 
geognostischer,  physischer  und  chemischer  Hinsicht**  w*'- 
eher  eben  so'  fehlerhaft  bearbeitet,  als  mir  auf  «*■ ' 
nicht  zu  billigende  Weise  entnommen  ist«'  & 
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ge,  sfecundärer  Formation.  Bas  herrschende  Mi-, 
•ak  in  denselben  ist  dichter  Kalkstein,  mit  mehre- 
1  ihm  untergeordneten  Fossilien.  In  der  Fortsezung 
iselhen  östlich  Jiegt  Gyps,  der,  dem  Streichen  der 
ttzschichten  znfolge,  unter  jenem  dichten  Kalkstein 
gt,  und  sich  daher  als  Gypfi  älterer  Formation  be- 
findet. Eisensteiue  und  Schwefelkiese  von  bedeu- 
idem  Eisen-  und  Schwefelgehalte  werden  nicht  sei- 
1  auf  der  Oberfläche  dieses  Gebirges  gefunden. 

Auf  dem  linken  TJfer  des  Mayns,  also  östlich 
n^Wipfeld,  ist  ein  845'  ssich  östlich  ziehender  nnd 
t  horizontaler  Vordergrund,  Hier  erhebt  sich  eine 
ine  Anhöhe  von  j  20'  Breite"  und  1 56  Länge,  der  Ort 

die  in  Rede  stehende  Quelle  zu  Tage  kommt, 
r  Boden  dieser  Anhöhe  ist  bis  auf  5'  auch  6'  Tiefe 
iktuferde  mit  gemeinem  Kalktuf  gemengt,  und  von 
leutend  vielen  Pflanzenwurzeln  und  andern  vege- 
Mischen  Theilen  durchkreuzt.  Beim  Trocknen 
ser  Kalktuferde  verbreitet  sich  ein  starker  Schwe- 
jeruch.  Meiner  oberflächlichen  Untersuchung  zu 
ige,  besteht  sie  aus  Pflanzenfasern,-  Kalk  und  etwas 
twefel.  Dieser  FLalktuferde  zunächst  liegt  Thon, 
in  Sand,  uud  endlich  in  einer  Tiefe  von  19'  konnte 
d  bei  der  Nachspiirung  der  Quelle  nicht  tiefer 
Iren,  Es  scheint  daher  in  dieser  Tiefe  das  förm- 
i©  Flötz  des  Gebirges  zu  streichen.  . 

Die  Zeit  in  welcher  ich  nachfolgende  chemisch- 
fsisehe  Untersuchungen,  zu  Wipfeld,  oder  viel- 
hr  in  dem  vor  einigen  Jahren  von  Brettern  erbau- 

Badehause,  also  unmittelbar  an  der  Quelle,  an- 
llte,  waren  die  Tage  vom  10.  bis  zum  i5.  Märss 
.2.     pite  Witterung  war  wie  gewöhnlich  in  dieser 
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Jahreszeit  sehr  veränderlich.*    Sämmtliche  Tage 
ren  trüb ,  ja  am  Morgen  des  i5.  Märzes  regnete 
sogar.    Nur  am  i5.  März  brach  die  Sonne  durch 
bisher   für  sie    undurchdringlichen    Wolken. 
Wind  kam  mehrentheils  von  Nordost,,  jedoch 
eines  Tages   als    den   i4.  Mars  von  Südwest* 
mittlere  Temperatur  der  Atmosphäre,  betrug,  v 
steht  sich  während  meiner  Arbeitsstunden,   nümli 
von  9  Uhr  des  Morgens  bis  5  Uhr  des  Abends, 
10»  li.  und  12.  März  nach  sechs  gemachten  Thermo- 
meter beobach  tu  ngen     bei    28"    Barometerstände  ty 

A.     Physische  Untersuchung. 

Farbe.   Frisch  geschöpft  hat  das  Wasser  clie  Farto, 
des  reinen  destillirten.#  ^ 

1  Klarheit.  Frisch  geschöpft  ist  es  vollkommen  klaiy 
allein  längere  Zeit  der  freien  Luft  ausgesetzt 
trübt  sich  dasselbe  etwas. 

aufbrausen  von  Luftblasen.    Läfst  man,  nachdem  1 
das  Wasser  geschöpft  ist.  dasselbe  etwas  ruhig 
stehen,  so  steigen,  obgleich  wenige  und  kleine, 
dennoch  Luftblasen  empor. 

Geschmack.  Der  Geschmack  ist  fade,  wenig  erfri- 
schend, den  von  Eiern  die  zersetzt  zu  werden 
anfangen  vergleichbar,  und  dabei  sehr  wenig» 
dennoch  etwas,    zusammenziehend. 

Geruch :    seh  wefelwasserstoffartig. 

Stärke  deß  jtysflusstSi  Ein  527,6827  französische 
Kubikz.  haltendes  Gefäfs,  Wurde  bei  der  noch 
sehr  fehlerhaften  Fassung  der  Quelle  in  J  Mi* 
.    nute  gefüllt. 


ä.'  Schwefelwasserstoff.  Quelle  zu  WipfeU.    3* t 

empetatuf.  Mit  eifern,  von  dem  hiesigen  ebep 
so  geschickten  als  bekannten  Hof-Mechanikäs» 
Hauptmann  Du  Mouceaa ,  gefertigten  und  mit 
einer  von  Messing  nach  Reaumur  eingeteilten 
Skale  versehenen*  Quecksilber -Thermometer 
machte  ich  zu  vier  verschiedenen  Jahreszeiten, 
als  im  Frühjahr  181 2,  im  Sommer,  im  Spat* 
herbste  und  im  Winter  desselben  Jahres,  so 
-wie  zu  eben  so  verschiedenen  Tageszeiten  2? 

'  Beobachtungen  auf  folgende  Art.  Ich  beob- 
achtete zuvor  die  Temperatur  der  Atmosphäre, 
'hing,  nachdem  ich  dieselbe. aufgezeichnet  hatte, 
das  Instrument  an  einen,  zu  diesem  Behuf  in 
die  Rinne  aus  welcher  die  Quelle  auslauft  ein« 
geschlagenen,  Nagel  und  liefs  hier  die  untere 
Hälfte  des  Thermometers  eine  volle  Viertel- 
Stunde  von  der  Quelle  bespülen.  Nach  Ver- 
*  lauf  dieser  Zeit,  sah  ich,  jedoch  immer  mit 
der  Vorsicht,  c^afs  die  Kugel  des  Thermometerr 
von  dem  Wasser  bespült  wurde,  nach'  der 
Höhe  der  Quecksilbersäule,  '  Die  aus  diesen 
Beobachtungen  hervorgegangenen  Resultate 
sind:        * 

Die  mittlere  Temperatur  im  (+  *  i**°  Atmosphäre 


im  (+  *  1 
{+  M' 


Frühjahre  (+  11°  Quelle. 

Die  mittlere  Temperatur  im  (+  ,5 1°  Atmosphäre 


'-{: 


Sommer  \+  n  j°  Quelle. 

Die  mittlere  Temperatur  im  j+  6  *°  Atmosphäre  v 


-{ 


Herbste  \*fr  11°  Quelle. 

Die  mittlere  Temperatur  im  f~  5U°  Atmosphäre 

Winter  (+•  1 1°  Quelle. 
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und   für    liaj    Mino]   simmxUthtr    Jieobliith 

+  a^j   Aürn 

+  ji  £°  Quelle. 
Aus  diesen  Resultaten  lassen  sich  i 
leicht  die  Erscheinungen  erkläret», 
«Jien  die  Quelle  nicht  nur  nie  zugefret 
sondern,  data  sie,  selbst  wenn  sie  rachitrew 
Schritt  an  der  freien  Luft  geflossen  i»t,  d 
gugefrorneii  Mayn  »ulUiauet  nnd  im  WinH 
gleichsam  als  ob  sie  im  Siedln  wäre,  dum] 
Man  kann,  diesem  zufolge,  dem 
BegriÜe  von  warm  geuiaf-.  dir;  Wipl'rliirrM 
neraU|itelle  mit  Recht  eu 
BpeäfiBcfa*  (Jen-ic/u.    i,wj*$. 

B.     Chemische  Untersucht 
Die  vorläufige  chemische  PrüTung  mit  Rei^nüi 
neigte 'mir  iu  dem  Wasser  freie  Kohlensaure,  UMm" 
sflure    und   schwefelsaure   Salze,    Schwell-:., 
und  eine'  Spur   von  Eisen.      Ich  führe   dii 
mit  gekochtem  als  ungekochtem  Wasser   angnlrlllUi 
vorläufige»  Uiilcrsuchnugeii    der  Kurze  v. 
im,   da  ich  mich  hiebet  der  gewöhnlichen  jednn  L-- 
aer  d.J.  bekannten  Verführung  satt  bediente, 
daher  sogleich    zur  Beschreibung  der  genaueren  Asi- 
lyse  über. 

Es  wurden  1$  Kubikz.  Wasser  in  einem  Kotba, 
der  mit  einem  heberförmigen  Enlbindnngsrohre  ref* 
sehen  war,   dessen  Mündung  in  eine  mit  Kalt»*** 
gefüllte  Vorlage  ging,    so  lange  im  Koch. 
his  keine  Luftblasen   mehr  übergingen       V 
in    der  Vorlage   einen    Niedersrlihi  ' 

und    vollkommen  ausgetrocknet    10  Gran    wog  w 
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hlensaurer  Kalk  tar.  Westrumb  rechnet  für  jede 
Gr.  auf  die  vorstehende  Weise  erhakene,  ausge- 
fite  und  ausgetrocknete  Kalkerde  10  Kubikz.  koh- 
oaaures  Gas«  Es.  waren  also  in  ?5  Kubikz,  Wasser 
Knbikz.  und  iu  iooKubikzoll  sonach  20  Kubtkcoll 
ihlehsäures  Gas. 

Wurden  25  Kubikz,  Wasser  wie  vorhin  behan- 
elt»  die  Vorlage  aber  mit  übersaurer  essigsaurer 
fciauflösung  gefüllt,  so  erhielt  man  in  der  Vorlage 
«Jen  Niederschlag,  der  ausgesüfst  und  ausgetrocknet * 
Gr.  wog  und  Schwefelblei  war,  Westrumb  fech- 
et  auf  19  Gran  Schwefelblei  10  Kubikz.  Schwefel- 
rttfserstoflgas.  Diesem  zufolge  enthielten  also  25  Ku- 
fk$.  des  Wipfelder  Mineralwassers  1  -££  Kubikz.  und 
00  Kubikz.'  Wasser  6  A  Kubikz.  Schwefelwasser- 
(toffgas.  *    v 

Zehn  Pfund  Wasser  (Nürnberger  Handelsgewicht 
l£,25o3  Pfund  Nürnberger  Medicinalgewicht)  ga- 
nach  einer  langsamen  Abdampfung,  bei  dem  Zu- 
der  freien  Luft',  92  Gr.  Rückstand. 

a)  Dieser  Rückstand   wurde    in  <j  Pfund  reines 
Lillirtes    Wasser    gethan    und    24  Stunden    einer 

Temperatur  von  ^i4°  R.  ausgesetzt,  nach  Verlauf 
ler  Zeit  hatte  das  Wasser  60  \  Grad  aufgelöst. 
Oer  vom  Wasser  unaufgelöste  Rückstand  beträgt 
32  —  6oJ  t=5i*Gr. 

b)  Die  von  -  a.   erhaltene    wässerige   Auflösung 
•de  auf  einem  Stubenofen,  in   einer  Temperatur 

+•  12°; R.  abgedampft.  Man  erhielt  am  oberA 
ide  der  Abdampfschale  eine  braune  harzähnliche 
Basse,  auf  dem  Boden  derselben  aber  eine  graulich '- 
reiße  erdige. Substanz.  Alles  zusammen  wog  60  J 
Iran. 
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r)  Die  von  &  erhaltenen  6o|  Gr.  feste  J 
iticile  winden  iit  ein  Gemisch  von  gleichen  TJh 
"Wassci  und  Weingeist  (i  Unzen  am  Gewicht) 
lhan,  und  so  in  einer  Temperatur  von  -{-.  13°  B. 
jind  zwanzig  Stunden  ruhig  stehn  gelassen.  r 
Verlauf  dieser  Zeit  wurde  das  Fluid  um-  Filtrirt, 
man  einen  Rückstand  von  47  Gr.  auf  dem  Filt 
fiiud.  Ks  betrug  also  das  in  dem  Geroisch  von  V 
ser  und  Weingeist  Aulgelöste  60  J  —  4?  =  i5j( 
(7)  Die  von  c.  erhaltene  Flüssigkeit  wiird( 
einer  Temperatur  von  4-  120  R.  abgedampft.  Sie 
eine  i3  £Gr.  schwere,  braune,  sehr  biilerschmeke; 
etwas  kohlenartige  Substanz.  Nach  öfterem  A 
lösen,  Durchseihen  und  Kochen  erhielt  man  enil 
von  jenen  10  i  Gran;  3  Gr.  Gyps  nebst  3  £  Gr.  ei 
im  Wasser  und  Weingeist  au  (löslichen,  herb  sohl 
tkenden  Materie,  die  ich  liir  nichts  anders  ha: 
konnte,  als  ExlractivStoff  und  die,  nach  einer  geliu 
Abrauchuiig  und  Aussetzung  einer  Temperatur 
~t*  3°  lt.,  9  Gr.  sehr  trefflicher  Bittersalzkryslallej 
e)  Die  von  c.  erhaltenen  4-  Gran  erdiger  , 
stand  theile  wurden  mit  reiner  Schwefelsäure  üb 
schüttet,  und  ik  Stunden  in  einer  Temperatur  ' 
4*  12°  H.  gelassen.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wu 
die  Auflösung  filtrirt,  der  Ruckstand  ausgesiifst.  1 
getrocknet.  Der  Rückstand  auf  dem  Filtmm  bei: 
44  Gr.  und  war  Gyps,  Die  Auflösung  wurde  1*1 
sara  abgedampft,  und  einer  geringen  Tempera; 
ausgesetzt.  Mau  erhielt  32  Gr.  Bittersalz.  Nachdi 
Verhältnisse  der  Bestandteile,  welches  Bergmann 
dem  Bitlersalze  gefunden  hat,  würden  111  jenen 
Gr.  Bittersalz,  4,iö  Cr.  Bitlererde  seyn. 
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-  f)  Der  von  dem  Wasser  nicht  aufgelöste  Rück- 
mdr  in  Versuch  a>  3j  §.Gr.  an  Gewicht,  wurde  mit 
iper  verdünnter  Salzsäure  überschüttet  wryl  a4Stun* 
iai  1»  einer  Temperatur  von  4**  10°  R*  feelassen* 
pfeSalttitare.- hatte  staimt  liehe  5i  |Gr.  aufgelöst*  Aus 
ew  Auflösung  schlug  Sauerkleesäure  sauer kleesaü- 
n.  Kalk  nieder.  Der  Niederschlag  wurde  vermöge 
*  Filtrüms  geschieden,  dann  ausgesufst,  getrocknet, 
id  gewogen.  Man  erhielt  4 1,5  Gran  zuckersaurcr 
alkerde,  die  nach  den  bisher  bekannten  Verhältnis« 
n.  25  Gr.  kohlensauren  Kalk  geben  würden» 

g)  Aus  der  übrigen  Auflösung  schlug  kohlensau- 
s  Kali 9  eine  graulich  weifse  Masse  nieder,  welche 
isgesüfst,  gewogen  und  getrocknet  5  Gr.  wog;  und, 
it  Schwefelsäure  behandelt,  Bittersalz  gab.      ' 

Diesen  sämmtlichen.  Versuchen  zufolge,    wären 
16  die  Bestandteile   der  Wipfelder    Schwefelw 
rstoffgasquelle. 

An  lufttörmigen  Bestandtheilen  in  looKubikz, 

1 

Kohlensaures  Gas    .    «    20    K  Z. 
Schwefelwasserstoffgas       6/^    — 

An  fixen  Bestandtheilen  in  10  Pfund  Wasser 
Kohlensaure  Kalkerde  <  •  25  Gn 
,  Schwefelsaure  Kalkerde  ♦  *  46  — 
Kohlensaure  Bittererde  *  •  7,18  — 
Bittersalz  4  .  .  .  *  •  .  9  — 
Extra  ctivsto  ff  •  .  *  ♦  .  2,5  — 
Verlust  ♦  ♦..*.„  2,32  — 
Eisen    •    •    .  '. minimum« 


a3 


• 


jiö    Körte  ü.  d.  schwefelwasserat.  Qu,  u.  s.w. 

Ohne  allen  Zweifel  ist  in  der  Wipfelder  Mm*\ 
talquelle  auch  hydrothionsaurer  Kalk,  allein  bei  4» 
Abdampfung  des  Wassers  unter  dem  Zutritte  4*\ 
freien  Luft,'  wurde  derselbe  zersetzt,  und  in  a&l* 
feisauren  Kak  verwandelt,  woher  dann  auch  wi4n 
acheidlich  der  bedeutende  Gehalt  an  achwcfulii— 
Kalkerde  rührt  - 


■i. 


i. 


V  = 


Versiisph^  und  Ideen 

V 

iider  das 

itieri,  über  die  elektrische  Leitung^ 
rkeit '  Verschiedener  Gasarten  >  über 
lität  und  Alkalinität ,  über  eifl  neues 
schwefeliges!  Strontiansülfit 

Morichinfs  Versuche  Nadeln  dürcft 
prismatische  Licht    2tt  magrie- 

tisiren 

i  - 

/ 

▼Oli  ) 

TBioüöi    V.  GRÖt  t  Ü  Ü  S  5  *j/    ^ — 


U 


•  i  ■  « * 


einiger  Zeit  habe  ich  verbuchen  Wolfen,    oft 

oxygenhaltige  Körper,  als  z.  B.  Sublimat,  sab« 

s  Kali  u.  s.  w. ,   im  Wasserstoffgas   durch  Er-« 


ie  stets  interessanten  Mittheilungen  dieses  achtungawprdi- 
m  Naturforschers  worden  bisher  durch  die  Zeitumstände 
amöglich  gemacht.  Obige  Abhandlung  ward  von  seinem* 
ändgute  Geddutz  bei  Büüskt  in  Kurland  schön  am  iä.< 
an.  i8i3  an  mich  abgesandt;  ich  eile  nach  ihrer  endtichenl 
kofcunft  ih  den  Lesern  sogJeieh  miuutntil^tu  d»  11s 


v.  Grotthul's  Üb«  das  Brennen, 

bitzung  zur  flammen  den  Entzündung  zu  brinj 
•ind.  Tch  stellte  daher  diene  Körper  in  eine  1 
Wassers  toffgas  gefüllte  Röhre  urrd  lieft  den  Brenn- 
punkt  eines  Hohlapiegels  auf  dieselben  fallen;  es  ge- 
lang mir  aber  nicht  sie  zur  Entzündung  zu  bringt! 
obgleich  ich  Spuren  der  Reduction  an  dem  Sublima 
wahrnehmen  konnte.  Um  mich  zu  überzeugen,  ol 
nicht  die  geringe  Dichtigkeit  des  Wassers lofTgases  ii 
diesem  Falle  der  Entzündung  ein  Hiudernifs  entpe- 
gengeslellt,  wiederholte  ich  den  Versuch  im  PhüJ- 
phor  wasserst  offgas,  nur  mit  dem  Unterschied  dafs  id 
statt  den  Hohlspiegel  anzuwenden  dessen  Wirkunj 
wie  ich  bemerkte  durch  die  Glaswände  der  Rohr» 
sehr  gehemmt  wurde,  die  Röhre  von  aussen  durch 
eine  glühende  Kohle  his  zum  Glühend  weiden  er- 
hitzte. Plötzlich  entstand  in  der  Röhre  eine  kleini 
Dotonation,  indem  sich  zugleich  das  Gas  selbst  nach- 
dem Erkalten  bis  zu  einem  doppelt  gröfseren  Volu- 
men ausgedehnt  halle.  Es  entzündete  sich  nicht  roehi 
von  selbst  an  der  freien  Luft  und  fast  aller  Phosphor 
hatte  sich  an  den  Wänden  der  Röhre  und  auf  dem 
Sublimat  niedergeschlagen;  auch  hatte  es  seinen 
Knoblauchgeiucli  beinahe  ganz  verloren  *).  Unge- 
achtet ich  aus  diesen  Versuchen  kein  bestimm«* 
Resultat  in  Betreff  der  Entzündbarkeit  oxygeuballij 

*)  Die  amici  ordentliche  Ausdehnung,  die  Henry  an  dem  Wii- 
•eratoffga»  bemerkt«  alt  er  durch  daiaelbe  electriichc  Fun- 
ken ichlagen  Heia,  iat  also  weniger  der  Zersetaung  du  '" 
dem  Gai  enthaltenen  Wassera  aU  vielmehr  der  AfnoiiJero"! 
dea  Phosphor«  von  dem  Hydroyen^aie  zuatitchreiban , 
durch  die  neturlilho  Elaiticität  d.t  Wasieratolfgaj«  t"'" 
Spiel  erhält. 
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lörper  im  Wasserstoff-  und  Pljosphorwasserstoflgas 
abe  sieben  können,  so  scheint  doch  wenigstens  das 
ewiß,  dafs  Phosphorwasserstoffgas  in  der  Glühhitze 
ersetzt  wird« 

Den  Versach,  den,  Tremery  unter  dem  Recipien- 
en  einer  Luftpumpe  mit  einer  Karte  angestellt  hat, 
urch  die  er  den  electrischen  Schlag  so  leitete,  dafs 

tu  positive  Beleg  der  Batterie  mit  a  v  '  ^  j 

as  negative  Beleg  hingegen  mit  6,  in  einiger  Ent- 
srnung  von  a  und  aul  der  entgegengesetzten  Seite 
er  Karte,  in  Verbindung  gesetzt  wird,  habe  ich 
jhon  längst  auch  in  andern  Gasarten  anzustellen 
erwünscht  *).  loh  wurde  aber  aus  Mangel  an  Ap- 
araten lange  daran  verhindert.  Endlich  ersann  ich 
»Igenden  der  wegen  seiner  Einfachheit  jedermann  zu 
«böte  steht.  Eine  kleine  Glasröhre,  an  ihrem  obern 
nde  mit  einem  luftdicht  schliefsenden  Korke  durch 
m  ein  metallener  Stift  geht  versehen,  wird  mit 
•m  zu  prüfenden  Gas  über  Quecksilber  gefüllt;  nun 
ird  ein  schmales  Kartenblättchen  unter  dein  Queck- 
Iber  in  die  Röhre  schräg  hineingesteckt  und  dann 
n>.  mit  einem  ähnlichen  metallenen  Stift  wie  der 
lere  versehene  ,  Kork  in  die  untere  Mündung  der 
Öhre  hineingeprefst.  Nun  ist  nichts  weiter  zu  be- 
lachten als -dafs  jenes  schräg  hineingebrachte  Karten- 
ättchen  von  den  beiden  Drahtspitzen  iti  einiger 
ntfernung  auf  seinen  beiden  Oberflächen,  wie  in  a 
ad  6  berührt  werde.  Dann  bringt*  man  diesen  Apparat 


')  m.  «»  Tremerjr't  Abhtndl.  im  Journ.  für  tlie  Chem.  tu  Phys 
i#  Bd.  2.  Hsft   August  1806. 
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durch  die  beiden  Drähte  in  den  Krei*  drr  eint* 
scheu  Batterie  und  läfst  den  eleclriicbcn 
durch  das  Karleublälleheti  schlagen.  Auf 
bähe  ich  gefunden,  dafc  es  fast  hei  allen 
nur  auf  ihre  specirische  Dichtigkeit  ankommt, 
Tremery  es  für  die  almosphäi  ische  LuTt 
daf*  immer,  wenn  diese  Gaaurtm  in  ihrer  g< 
eben  Dichtigkeit  angewandt  werde»,  der 
Funke  von  dem  positiven  Beleg  zu  dem  negal 
übergleitet  und  die  Karle  von  letzterem  dl 
wird.  Nur  bei  dem  Hydrogcngas  fand  ich, 
Loch  eichen  zwar  immer  noch  am  negativ* 
aber  nicht  so  nahe  dabei  als  in  den  übrig« 
(en  erschien,  weil  nämlich  das  Hydrogenge* 
kannt  das  speeiiisch  leichteste  Gas  ist. 
ches  Resultat  erhielt  ich  auch  in  den  Dil 
Alkohols.  Mau  konnte  also  durch  dü-srn 
einiget  mafsen  die  Dichtigkeit  der  Gasarten 
pFe  messen  uud  miteinander  vergleichen.  | 
würdig,  dafs  dichte  Gasarten  im  Allgemeinen  ikhdt 
Isolatoren  verhalten,  aber  doch  verbalm 
Glaselectricität  besser,  als  die  HarzeleclridUl  leitm 
bei  einem  gewissen  Grad  der  Ausdehnung  wer** 
diese  Gase  Leiter  beider  Eleclricitütcn  und  bei 
poch  größeren  Ausdehnung  leiten  sie  var/ugswftfl 
die  Harzelectricität,  bis  endlich  im  vollkommen  Iren» 
Raum,  alle  Leitungs  Fähigkeit  auiliöi t (Morgan,  Wabt, 
peluc). 

3, 

Ueher  den  BegrifF  von  AcidiUt  und  Alkalim"« 
^abc  ich  eineldee  au  [gefaßt,  die  mir  eine  allgemein«» 
Aukftt  (iar?u?teUen  scheint,  als  die  welche  Bert** 


Atii.lit.it  und  Alhalinilat, 


. 


.^*,F  An  seiner  chemischen  Statik 

•  i[    de  Statique  chim.    X.  I.    ]*■  69). 


tworlcn  hat.    (M. 

Aus  dein 

ftmn    .(Her  Wirtungen   der  galvanischen 

f  chemisch  reines  Wasser   und  aus    dem   ge- 

«schafllirhenCliaiuUci-  alt«*  Sauren  und  Alkalien, 

nur  im  Wasser  und  durch  dasselbe  sich  aJs  solche 

glaube  ich    urlhcileii  zu  können,    dnfs  jeder 

.    der    mit    dem   Hasser    eine  gatvMi&ohe 

nng  eingeht,   die   derjenigen  gleich  ist,    wel- 

tr  positive  Pol    der  Batterie  mit  dieser  Flüs- 

X    hervorbringt,    die    Natur    einer  Säurt'    an~ 

t,  so  wie  auch  jeder  Korper,  der  mit  dem  Was- 

ne  galvanische  Spannung  eingeht,    die   derje- 

entspricht,  welche  der  negative  Pol  der  J3at- 

diesem  Fluide  veranlafit    die  Natur  eines 

nimmt.    So  kann  an  der  galvanischen  Bat- 

na.  Gold,  Kohte  an  Wasser  gebracht  sich 

wie  eine  Saure  bald    wie    ein  Alkalt    verhalte», 

icltilem  diese  Substanzen  mit  dem  -f*  Pole,  oder  mit 

—  Pole  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Das  reinste 

•»ht  wird  immer  wenn  es    eine  Zeillailg  mit  den 

en    der   gtdvanifrhcn  Säule   in  Verbindung  gewe- 

clie  blauen  Pflanzcnsäiie  am  +  Po'  i'öthen,  die  ge- 

len  hingegen  am  —  Pol  auf  ihr  voriges  Blau  zu- 

lingen.    In  einigen  meiner  Versuche  sind  sogar 

Golddrathe  am  +  Pul  nach  einer  sehr  langen  Jetion 

das  reinste  mehrmals  deatillirte  Wasser  merklich 

«Tressen  worden,  und  nach  und  nach  wurden  die 

der  Glasröhre  darin  sich  das  Wasser  befand 

schönste  vergoldet,    ein  Beweis,    daTs    in  der 

iigkeit  Goldtheilcbeu  aufgelöst  waren.   Nach  die» 

Ansicht   kann    also  das  reinste  Wasser    vom  po- 

ven  Pol   der  Volla'sche«,  Säule  die  Eigenschallen 


J3»  v.  Grolthu&s 

einer  Säure,  und  am  negativen  Pol  die  eines  Alt) 
annehmen,  welche  es  auch  nicht  eher  verliert  als  1 
die  iu  den  Elemente  des  Wassers  entwickelte  Pol»? 
rität  nach  und  nach  durch  die  gegenseitige  diese 
Elementen  cigenlbümliche.  Anziehung  nculialiiu 
wird   *). 

4. 
Kürzlich  habe  ich  mir  eine  neue  Speoies  des  toi 
Chaussier  zuemt  mit  dem  Mineralkali  entdeckt« 
Salzes  bereitet,  nämlich  das  schwejelige  Strom 
fit.  Auf  die  von  Kirhhofl"  für  das  schwefelige 
sülfit  angegebene  Art  habe  ich  dieses  Salz  nicht 
erhalten  können  **)  wohl  aber  auf  folgende  Weise.  M 
löse  Schwefel  iu  einer  wässerigen  Auflösung  der  rei- 
nen kaustischen  Strontianerde  in  gelinder  Warme  auf 
um!  lasse  die  goldgelbe  Flüssigkeit  ein  paarmal  I* 
nutsam  abdampfen.  Während  der  Lösung  und  Ab- 
dampfung schießet  die  Strontianerde  in  weifsen  vier- 
seitigen vollkommen  durchsichtigen  Tafeln  an,  welche 
sich  in  dieser  Schwefelautlösung  nur  an  den  Seiten 
des  Glases  ansetzen,  die  von  den  Strahlen  des  Lichtet 
getroffen  werden.  Um  aber  das  schwefelige  Salz  au* 
der  Auflösung  zu  erhalten  filliirc  ich  die  metvlDM 
hehutsam  abgedampfte  und  wieder  aufgelösele  j;ulif- 
gelbe  Flüssigkeit,  und  setze  dann  ein  gleiches  Volu- 
men (oder  auch  etwas  mehr)  Alkohol  hinzu.  So- 
gleich sieht  man  die  ganze  Auflösung  mit  einer  Menge 
blinkender  Flitlerkrys lalle  angefüllt,  die  sich  naih 
und  nach  zu  Boden  setzen.  Setzt  man  noch  mehr 
Alkuho]  hjnzu  so  wird  aus  der  darüberstehenden  Fl»»- 


*)  Vergl.  jedoch  D«t>y  Verjoclie  Bi  IV.  S.Si*  d.  I,     i.  » 
**)  M    s,  vorliegende»  Journal    Band  II.    p.  58», 


.* 
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it  der  Schwefel  alt  solcher  abgesondert,  welches . 
in  verhüten  mufs,  damit  das  Sals  nicht  durch  ihn 
Nrnnreinigt  werde  *)•    Man  giefet  daher  diese  gelb- 
sbe  Flüssigkeit  ab  und  trocknet  das  Salz  anf  Lösche 
ipier,  welches  die  Feuohtigkeit  einsaugt. 

Das  anf  diese  Art  erhaltene  Salz  hat  ein  schönes 
ie  Atlas  glänzendes  Ansehen  und  erscheint  in  sehr 
irten,  nicht  zu  bestimmenden,  zusammengehäuften 
j-ystallen.  Es  hat  einen  schwach  schwefeligen 
eschmack,  veräpdert  weder  Lackmus  noch  Cur- 
una,  wird  irn  trocknen  Zustande  au  der  Luft 
icht  verändert,  wird  durch  die  Auflösung  des  salz- 
raren  Baryts  nicht,  wohl  aber  durch  alle  schwefejU 
turen  Salze  zersetzt,  indem  sich  mit  der  Basis  der 
Uterq  neue  schwefelige  Sulfite  und  schwefelsaurer 
trontiap  (der  niederfällt)  bilden«  Die  Säuren 
wsetzen  die  Auflösung  des  Salzes  und  präcipitiren  ' 
iraus  Schwefel,  Mit  der  Salzsäure  erhielt  ich  an-r 
ngs  ejnen  Geruch  nach  Hydrothionsäure,  dann 
ar  eipe'WeJle  gar  kejp  Geruch  wahrzunehmen  und 
idlich  liefs  sich  der  Geruch  der  schwefeligen  Säure 
br  deutlich  bemerken,  Zugleich  fiel  Schwefel  nie* 
ar.  Aucn  *cn  glaube  daher  mit  Gehlen,  dafs  alle 
eqe  Verbindungen  nicht  schwefelige,  sondern  schwer 
Iwosser^toffhaltige  Sulfite  sind.     Pas  Salpetersäure 


"*)  Indefs  habe  ich  auch  gefunden ,  dafs  wenn  man«  die  Schwe- 
/eUtrontianauflösung  lange  Zeit  an  der  freien  Luft  stehen 
llfst  bis  fie  farbenlos  ericheint ,  aich  alsdann  durch  Alko- 
hol  $ar  kein  Schwefel  absondert,  sondern  blos  das  schwe- 
felige Strontiansülfit  erhalten  wird,  welches  ajio  die  best* 
Methode  diefs  Sals  zu  bereiten  darbittet, 
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Silber  wird  von  diesem  Salz  erst  wejfslichgelb,  dan 
orange  und  endlich  dunkelbraun,  das  Kupfer  au« 
seinen  Auflösungen  fahibiauii,  das  essigsaure  Blei  v 
niedergeschlagen.  Wahrscheinlich  schätzt  dieschwe- 
feiige  Saure  das  Bleioxyd  vor  der  Einwirkung  l 
Schwefelwasserstoffes;  i\ciin  sonst  müßte  das  Blei  .1 
sei  ihm-  AuüYisung  nicht    weifs',    sondern    braun  gefall 


ige« 
wer- 


werden. 

Dieses  Salz  ist  im  Wasser  leicht,  im  Wi 
aber  nicht  aulloslich.  Auch  einige  Metalloxyde  wei 
den  von  diesem  Salze  aufgelöst;  so  z.B.  das  roll 
QuecksHberoxyd,  wenn  man  es  mit  einer  Auflösuu 
dieses  Salzes  kocht.  Durch  hinzugesetzte  Salzsäure  kann 
sodann  Zinnober  daraus  gefallt  werden.  Kirchho 
hat  dieae  Auflösbarkeit  einiger  Melalloxyde  im  sein 
feiigen  Kalisiilfit  zuerst  bemerkt.  Eine  Auflösi 
dieses  Slrontiansalzes,  zu  einer  Auflösung  des  schwe- 
felsauren Eisens  im  miniraum  gegossen,  giebt  alsbaM 
einen  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Stronlian. 
Wird  die  darüberstehende  klare  Flüssigkeit  abgi 
seil  und  etwas  Weingeist  hinzugefügt,  so  erhält 
ein  neues  weifs  1  ichgelb  es  Salz,  das  ein  schwefeligt* 
JUaensüffit  ist  ').  Dieses  Salz  wird  aus  seiner  Auflö- 
sung im  Wasser  durch  blausaures  Kali  weißlich 
gefällt.  Auf  diese  Art  kann  man  durch  doppelt* 
Wahlverwandtschaft  viele  andere  schwefeligt  Mt* 
tallsil/fite  bereiten.  — 


")  Eigenllich 
Ich    he  kalte 


rohl    1 


ichwefelmauerslofl  hakiges  Ei 

r   die    dieser  Cioss*    von   8*1««   *•* 


Vauijuelin   gesehenen  Nac 
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.  Morichinis  Versuche  Nadeln  durch  das  prisma^ 
»he  Licht  magnetisch  zu  machen  habe  ich  Wie- 
trholt,  sie  aber  nicht  bestätigt  gefunden.  Um  den 
»fauch «mit  gehöriger  Genauigkeit  anzustellen  ist 
f  durchaus  erforderlich  die  Nadeln  während  der 
rozen  Dauer  des  Experiments  in  eine  solche  Rieh*- 
üig  zw  stellen,  dafs  sie  nicht  von  der  gewöhnliche* 
Wirkung  der  Erdpole  solicitirt  werden  können,  xlenft 
»kanntlich  wird  jeder  Eiaenstab  blos  dadurch  schon 
*m  Magnete,  dafs  man  ihn  in  einer  Richtung  stellt 
ler  stöbt,  die  sich  um  so  mehr  der  Perpendicular*- 
li«  nähern  mufs,  je  näher  der  Ort  wo  der  Versuch 
[gestellt  wird ,  den  Polen  der  Erde  ist.  Unter  dem 
Ignetischen  Aequator  niufs  die  Nadel,  oder  der  Ei- 
Bstab,  horizontal  in  den  magnetischen  Meridian  gr- 
illt werden,  um  d*s  Majdrimro  des  Magnetismus  M 

,•  Für  jeden  Punkt  der  Erde  giebt  es  aber  eine 
bene  in  der  ein  neutraler  Eisenstab  durchaus  keine 
iuwjrkung  von  dem  Magnetismus  der  Erdpole  er- 
brt,  oder  wo  wenigstens  die  gegenseitige  Wirkung 
rr  Erdpole  auf  beiden  Enden  des  Eisenstabes  sich 
ifhebt  und  folglich  die  Wirkung  null  ist.  Diese 
bene,  die  ich  die  magnetische  Neutralitätsebene  hier 
innen,  will,  wird  durch  zwei  Hauptlinien  bestimmt  ^ 
rren  eine  mit  der  Horizontalebene  zusammenfällt 
%d  den  magnetischen  Meridian  senkrecht,  also  voß 
sten  nach  Westen,  und  deren  andere  %wn  Sü- 
m  naöh  Norden  in  die  Ebene  des  magnetische^ 
leridians  selbst  fällt,  und  die  magnetische  Incli- 
ßtionslinie  ebenfalls  senkrecfit  durcjischr^idet^  D\$$% 
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.Linien,  weichere  griiste Abweichung  von  denLinii 
darstellen  worin  das  Maximum  der  Actio»  Slatt  fii 
det,  geben  folglich  das  Maximum,  derselben 
durch  dieselben  mufs  man  sich  die  magnetische  N» 
tralilatsebene  denken  ,  die  für  jeden  besondern  Ort 
Welt  eben  so  variirt,  wie  der  magnetische 
oder  die  magnetische  luclinationslinie.  Hier 
uem  Wohnort  inLithauen,  unter  dem  56* 
und  unter  dem  43°  Oestl.  Lange  inclinirt  dii 
nadel  ungefähr  um  73°.  Wenn  ich  daher  einen  ne 
traten  (d.  h.  nicht  magnetischen)  Eisenstab 
gegen  eine  Wand  iu  den  magnetischen  Meridian  (l 
von  Süden  nach  Norden)  so  aufstelle,  dafs  da»  n; 
Norden  gerichtete  Ende  sich  um  iy°  über  die  Ho 
xoutalebene  erhebt  nud  diesem  Ende  mit  einem  h 
te»  Körper  z.  B.  einem  Steine  mehrere  Stöfse  ß 
tlieile,  so  bleibt  der  Stab  in  dieser  Richtung  imi: 
noch  neutral;  ja  selbst  wenn  er  früher  einen  schm 
chen  Magnetismus  besessen  hat,  so  wird  er  dennoch 
dieser  Richtung  durch  die  .ihm  mitgeth eilten  Impul 
neutral.  In  jeder  andern  Direction  im  magnetisch« 
Meridian  wird  aber  durch  jeden  ihm  mitgetheül 
Impuls  Magnetismus  in  dem  Stab  erweckt  und  zw 
wird  das  nach  Norden  gerichtete  Ende  wenn  die  Ricl 
tnng  des  Stabes  sich  der  Horizontallinie  nähert  21 
Nordpol  und  hingegen  dann  zum  Südpol  wenn  1 
obere  Ende  des  Stabes  um  mehr  als  170  von  derfi 
lizontalcbene  abweicht  und  sich  alsojnehr  derT« 
pendicularlinie  nähert.  Das  Maximum  der  magneti- 
schen Wirkung  erreicht  aber  der  Stab  wenn  er 
der  Richtung  der  magnelischsnlnchnationslinie  » 
fjegen  die  Erde  geslofseu  wird. 
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l  Selten  findet  man  einen  völlig  neutralen  Eisen« 
fob  ^  man  kann  ihm  aber  dadurch  allen  Magnetis- 
tans  benehmen  wenn  man  ihn  mehrmals  und  mit 
abwechselnder  Stärke  in  einer  Direction  gegen  die 
fcrde  stöbt  die  seinem  schon  vorhandenen  Magnetis- 
puis  gerade  entgegen  wirkt  und  diesen  dadurch  nach 
gnd  nach  vernichtet.  Mit  einem  solchen  Stabe  kann 
|pn  also,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  an  verschie- 

Sen  Orten  in  Europa  weifs,  die  Inclination  ohne 
Instrumente  ziemlich  genau  bestimmen  und  wenn 
ppn  diese  einmal  weite,  so  kann  man  mittelst  der 
|btaeben  Formel  auch  die  Polhöfaen  erfahren.  Mel- 
les Wissens  ist  die  hier  aufgestellte  Idee  einer  mag-  ' 
^tischen  Neutralität -2Soe/ze  noch  von  keinem  Phy- 
|ker  seither  entwickelt  worden.  Ich  habe  derselben 
litor  in  möglichster  Kürze  Erwähnung  gethan ,  weil 
pjk  vermuthe,  dafs  mein  Freund  Morichini  (dessen 
Umgang  ich  vor  mehreren  Jahren  in  Rom  genossen 
iabe)  bei  seinen  Versuchen  mit  dem  prismatischen! 
^cht,  «wahrscheinlich  nicht  auf  diejenige  ActionRück-1 
\gfot  genommen  hat,  die  von  den  Erdpolen  auf  jeden 
VMsr  der  magnetischen  Neutralitätsebene  liegenden 
fcjsemrtab  mit  -Erfolg  ausgeübt,  und  dadurch  noch 
■leichtert  wird,,  dafs  ddreh  den  Brennpunkt  de§ 
^Schtes  die  Nadeln  erhitzt ,  folglich  ausgedehnt,  und 
MÜnrend_  des  Erkaltens  wieder  zusammengezogen 
Verden. 
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vom  Hm.   Coitrtoit ,    einem   Salpetersiedcr  in  P 
entdeckt  wurde* 

„Man  hat  schon  viele  Versuche  über  dieses  « 
derbaren  Stoff  gemacht,  und  kann  noch  j 
iiber    seine  Natur  entscheiden.      Er  »igt  i 
genlhümliches  Verhalten,  dafs  man  noch  nie 
in  welche  Classe  von  Korpora  man  ilm  siel 

„-Die  merkwürdigste  Eigenschall  ist,  dais  rr  t 
herrlichen  violetten  Dunst  giebt,  einer  gel» 
Wanne  ausgesetzt;  in  gewöhnlicher  T< 
hat  er  das  Ansehen  eines  Metalls;  bei  eo°  \\i< 
schmilzt  er,  und  alsobald  erhebt  er  sich  dann 
violetten  Dmist.  Rothglülihitze,  Oxygen  und  Ku 
Jiaheu  keioe  Wirkung  auf  ihn ;  Hydrogen  aber  ver- 
ändert denselben  in  seiner  Natur,  es  bildet  »ich  & 
durch  Salzsäure  eben  so  gut,  wie  durch  Phosphor; 
Er  greifet  geradezu  die  Metalle  an  und 
rfet  sich  mit  ihnen  ohne  Aut brausen;  er  * 
sich  eben  so  mit  den  Oxyden  und  bildet  fast  <1 
aus  im  Wasser  auflösüclie  Verbindungen.  Mit  i 
moniak  giebt  er  ein  un  berühr  bares   Knall  pul  ■er.*' 

])ie    weiteren   Untersuchungen    werden  ia  ! 
346  des  oben  genannten  Blattes  aiilgelheül,  wie  fa 

Uer  neue  vom  Hrn,  Courtoia  entdeck  r- 
Wurde  VOD  Üay-Lussac  iii  Untersuchung  j 

alchher  sehen,  difi  dieser  mcUNirtige  Stoff  uicot  nSse 
eriioff,  »eudern   iu  Witieratoff  ein«    sjTOfet  Aorieb«*"  ■ 
womit  rr  eine  Saufe  bildet,  und  *»  bestätiget  «es-  W 
d»fi  die  ■nilote  Enutrdunf  Riiurr«   im    Tellur  «M 
■Uli»  vc.«  Metallen  itOßaH*  (i.  Bd.  S.  S,  5*8  •!.  1.1 
d.O. 
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Einladung  seines  Freundes  Clement.      Wir  be- 
1  uns  die  vorzüglichsten  Resultate  anzufufircu, 
he  derselbe  erhalten  hat. 

sr  neue  SlotT,  den  man  Jode  nennen  könnte, 
im  hoben  Grade  die  electrocbeniischen  Ei- 
■cliaftcn  des  Osygens  und  der  oxydirten  Salz- 
,  Wenn  er  durch  Hülle  des  Kali  und  derDestil- 
i  gereiniget  winde;  so  ist  er  unschinclzhar  bei 
Temperatur  des  kochenden  Wassers,  und  diesem 
Flüchtigkeit  ziemlich  gleich;  durch  alle  cherui- 
1  Mitlei  behandelt,  zeigt  er  keine  Spur  von  Sals- 

Der  Jode  verbindet  sieb  fast  mit  allen  Metallen) 

i  er  fest  ist,  so  scheint  er  bei  seinen  Mischun- 

nielit  so  viel  Warme  zu  entbinden,   als  die  oxy- 

1  Salzsäure)    mit   welcher  er  indefs  in  seinen  üll-< 

leinen  Eigenschaften  viele  Äehnlichkeit  1 1 ;  1 1 .     Uni 

mlig  einen  Uegriff  von  seinem  Verhalten  gegen 

ere   Körper  zu    geben,     wollen  wir  ihn   mit  die— 

Sjure  vergleichen,  auf  ihn  auch  die  zwei   ilypo- 

1  anwendend,    welche   man   über  deren   Natu* 

»teilt  bat.     Wir  erinnern,   dafs  er  bei  Verbin-* 

>  mit  tJydrogen  eine  eigenthiimlichc  sehr  mäch- 

l  bildet,  die  man  im  gasartigen  Zustand  er- 

:en  ttan,   und  die  sich  zu  dem  Jode  oben  so  ver- 

Hrie   die  genuine  Salzsäure  zur  oxydirten,   oder 

1  Ilalogen.      Da  die  Wirkung  des  Phosphors  ttrf 

ein    Mittel  darbietet,    diese  neue   Saure  in 

1  zwei  Zustünden  dem  gasartigen   und  dem  fliis- 

)  zu  erhalten ,  so  wollen  wir  davon  zuerst  spre- 

Wenn    man    den    Phosphor   und    den  Jode  beide 
llkommen    trocken   aufeinander    wirken   lafst,    «0 
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erhalt  man  eine  Materie  von  rotlibrauner  Farbe  und 
es  entbindet  sich  kein  Gas;  befeuchtet  man  aber 
diese  Materie,  so  giebt  sie  eine  Menge  sehr  saurer 
Dampfe,  und  es  bildet  sich  zu  gleicher  Zeit  pbos< 
phorige  Säure.  Man  erhält  leicht  diese  neue  Säure 
im  gasartigen  Zustand,  wenn  man  den  Jode  etwas 
feucht  anwendet;  es  ist  dann  genug  Wasser  zu  ih- 
rer Bildung  da,  aber  nicht  genug  zur  Verdichtung. 
Wenn  man  endlich  den  Phosphor  und  den  Jode  un- 
ter Wasser  in  Verbindung  bringt;  so  entbindet  sich 
blos  ein  wenig  PhospborwasserstofFgas  und  das  Was- 
ser wird  sehr  saner;  sofern  der  neue  Stoil  im  TJ( 
berflufs  da  ist  hat  die  Flüssigkeit  eine  rothbraune 
Farbe;  sie  ist  dagegen  ungefärbt,  wenn  der  Phos- 
phor vorherrschet.  Jls  bleibt  gewöhnlich  eine  roth- 
gefürbte  Masse  zurück,  welche  sich  nicht  weiter  im 
Wasser  aullöset  und  worin  man  Phosphor  und  Jode 
findet;  dennoch  kann  das  Verhältnifs  heider  so  ge- 
wählt seyn,  dafs  kein  Rückstand  bleibt  und  die  Flüs- 
sigkeit so  durchsichtig  ist,    wie  Wasser. 

Wenn  man  diese  saure  Flüssigkeit  desliltirt 
entbindet  sich  zuerst  das  Wasser,  und  die  neue  Saure 
peht  blos   dann  in   den  Recipienten  über,  wenn 
Flüssigkeit  in  der  Retorte   sehr   Concentrin  ist.     Ef 
bleibt   dann    in   derselben  reine  phosphorige   Säure, 
welche  bald  eine  Menge  Pliosp  hör  Wassers  totfgas  j 
Demnach  bildet  sich  also,   wenn  Phosphor  und  Jode 
trocken  sind,    eine  ähnliche  Verbindung  wie  die  der 
oxydirten   Salzsäure    mit   Phosphor;     und   wenn 
feucht  sind,   so  entstehen   dieselben   Erscheinung 
wie  mit  jener  Phosphorfiüssigfceit,  wenn  man  sie 
Wasser  wirft:    während   das  Oxygen    desselben  mit 
dem  Phosphor  phosphorige  Säure  bildet,   so  vereinet 
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ru   Hydrogen  sich  mit  dem  Jode,     um   die    nette 
iure  zu  geben. 

Die  Merkmale  dieser  Säure  sind  folgendet  Im 
isartigen  Zustand  ist  sie  ungefärbt,  riechend  wie 
lzsaures  Gas,  rauchend  in  Berührung  mit  Luft; 
•hnell  angezogen  vom  Wasser,  'vermischt  mit  oxy- 
irtsalzsaureiri  Gas  purpurfarbig  rauchenc),  und  schnell 
irksam  auf  Quecksilber,  Sie  bildet  mit*  diesem  Me- 
ill  einen  gräulich  gelben  Stoff,  dem  ähnlich,  wel-t 
hen  man  geradezu  durch  Quecksilber  und  den 
)unst  des  Jodes  erhält,  und  es  entbindet  sich  Hy* 
rögengas,  halb  so  viel  am  Umfang,  als  das  saure* 
Jas  beträgt.  Bewegung  von  einigen  Minuten  ver- 
nlasset  vollkomniei  e  Zersetzung;  Eisen  und  Zink 
ritigfen  dieselbe  VVlikung  hervor. 

Diese  Säure  im  flüssigen  Zustande,  durch  Anflö-" 
Ulig  des  Gases  im  Wasser  erhalten^  bildet,  wie  schön! 
reiler  oben   gesagt   wurde,    eine   sehr   dichte   Flüs-= 
igkeit  wenig  flüchtige,  zersetzet  sehr  schnell  die  koh- 
msanfen  Salze,   löset    Eisen   und  Zink  mit  Hydro-* 
enentbindung  auf,  greifet  aber  das  Quecksilber  selbst 
ider  Wärme  nicht  an,    was  für  seine  große  Ver- 
wandtschaft zum  Wasser   beweiset.      Sie  bildet  mit 
em  Baryt  ein  auflösliches  Sa!z,i   und  giebt  mit  derri 
tzenden  Quecksilbersublimat  einen  i'Otheh  in  eineni  i 
lebermaas     von    Säure    auflöslicheh    Niederschlag; 
liefst  maii  einige  Tropfen  oxydirter  Salzsäure  hinzu  y 
d-  wird  der,  neue  Körper  augenblicklich  wieder  ge- 
ildet;   erfiitzt  mit  schwarzem  Bräunsteinöxyd,  Men- 
ige  und  braunem  ßleiöxyd  entbindet  sie  Jode  und 
ie  Oxyde  kommen  in   den  Zustand,   wTorin  sie  .ge- 
wöhnlich in  Säuren;  auflöslich  sind.      Rdthes  Queck- 
liberoxyd  dient  nicht  zur  Erzeugung  des  3$<te*  ^l^ 
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man  kann  auueliraen,    dafs  alle   Oxyde,  welche  die 
Salzsäure  zur  oxydirten  Salzsäure  umwandeln,  diese 
neue    Säuren    auch    zum    Theil    in  Jode  %  umbilden« 
Endlich  erscheint  auch  diese  Säure,  im  Wasser  auf- 
gelöset  und  der  Wirkung  der  electrischen  Säule  aus- 
gesetzt, am  positiven  Pol  im  Zustande  des  Jodes.  Ist 
sie   einmal    in   Verbindung    getreten,     so     wird  sie 
schwer  abgeschieden.    Schwefelsäure  z.  ß.,  in  Beruh- 
rung  mit  einer  Verbindung  aus  dieser   neuen  Säure 
und  Kali  gebracht,    giebt  schwefelige  Säure  und  der 
neue  Stoff  entbindet  sich ;    Salpetersäure  giebt  salpe- 
trige Säure.      Wendet  man  Phosphor-   und  Borax- 
säure, trocken  oder  im  Wasser  aufgelöset,  an  so  be-  - 
wirken  sie  keine  Zersetzung^ 

Nun  ist  es  leicht  zu  denken,  was  vorgeht,  wena  - 
Jpde  in  Berührung  mit  andern  Körpern  kommt. 

Mit  H ydrogeu  bei  niedriger  oder  hoher  Tempc-  ; 
ratur  erhält  man  die  neue  Säure;  aber  sie  ist  ge»  .- 
wohnlich  nicht  rein,  weil  sie  die  Eigenschaft  hat,  J 
eine  grofse  Menge  Jode  aufzulösen,  welche  sie  ^ 
schützt  vor  der  Einwirkung  des  Hydrogens/  i 

Geschwefelles  WasserstofFgas  entfärbt  schnell  den  j 
Jode  und  vernetzt  ihn  in  sauren  Zustand  unter 
Schwelelabsetzung;  es  hat  dieselbe  Wirkung,  wena 
der  neue  Körper  in  Verbindung  mit  Alkalien  ist, 
braune  oder  ungefärbte  Auflösungen  bildend.  Es  ist 
merkwürdig,  dafs  wenn  man  durch  geschwefeltes 
Wassersloffgas  eine  Auflösung  des  Jodes  in  Aether. 
oder  Alkohol  niederschlägt ,  sich  nicht  merklich 
Schwefel  absetzet. 

Die  schwefelige  Säure  verwandelt  den  Jode,  schnell] 
jn  eine  Säure  und  geht  dabei  in  Schwefelsäure  über« 
Die   phosphorige    Säure    und    die  scftwefeligsai 
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Schwefelverbindungen  (sulfites  sulfures)   veranlassen 
auch   die  Entstehung  der  neuen  Säure.      Man  kann 
daraus  schließen ,  dafs  in  den  Natronarten  aus  See- 
tang (vareck),  worin  viele  schwefeligsaure  Schwefel- 
verbindungen  vorkommen,    der.  neue,  Stoff  sich  im 
Zustande    der  Säure   befindet;     er  zeigt   sich  selbst 
nicht  in  den  Mutterlaugen  des   Natrons,   bevor  die 
^  schwefeligsauren  Schwefelverbindungen  zerstört  sind. 
Der  Jode  wird  nicht  verändert  durch  die  Kohle,  weil 
derselbe    daraus    kein    Hydrogen    entnehmen    kann 
um  in    den    Zustaud  einer   Säure .  überzugehen ;    er 
zersetzet  das  Wasser  weder  in  niedriger  hoch  hoher 
Temperatur  ;    er  entfärbt  den  Indigo   uud  wird  aus 
seinen  Verbindungen   durch   die  mineralischen  Säu- 
.  Ten   und  selbst  durch   Essigsäure  abgeschieden;     er 
verbindet  sich  mit  dem  gröfsten  Theil  der  Metall© 
ohne  irgend  eine  Gasentbindung.      Bewirkt  man  ei- 
nige dieser  Verbindungen  unter  Wasser,    z.  B.    die 
mit  Zink.,  so  entbindet  sich  nichts:    die  Flüssigkeit, 
anfänglich   stark  gefärbt,    wird  bald  so  durchsichtig 
wie  Wasser;   die  Alkalien  schlagen  daraus  eine  Ma- 
terie nieder,   die  alle  Eigenschaften  des  Zinkoxydes 
hat,   welche  aber  dennoch  ein  wenig  von  der  neuen 
Säure  zurückhält,    indem  das  Wasser  zersetzt  wurde 
Während  Zinkoxyd  und  die  neue  Säure  sich  bildete. 
Diese  Verbindung,  wie  alle  andern,  worin  sich  die 
neue  Säure  befindet,   giebt  seh wefelige*  Säure ,  Wenn 
man  sie  mit  Schwefelsäure    behandelt.       Achtzehn 
Grammen  Jode  lösen  ohngetähr  5,5  Gran  Zink  auf, 
woraus  man  schliefseu  kann,  das  elementare  Gewichts- 
verhältnifs  des  Oxygens    zu   Jode  sey   1    zu  20  oder 
l5  zu  5oo.     Mit  oxydirter  Salzsäure  bildet  sich   ein» 
orangengelbe,   krystallinische ,    flüchtige   uud  i&vft\fc- 
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f sende  Verbindung,    die  in  zwei  verschiedenen  Ver- 
hältnissen zu  existiven  scheint. 

Der  Jode  bildet;  wie  mau  weiß,  mit  Ammoniak 
ein  Knallpulver,  dessen  Eutsleliungslheorie  sein-  ein- 
fach ist,  in  Erwägung,  daß  der  Jode  ein  großes  Be- 
streben hat,    sieh  mit  flydrogen  zu  vereinigen. 

Man  kann  sich  nach  dem  alten  nicht  enthalten, 
den  Jode  mit  dem  Halogen  zu  vergleichen  um!  die 
neue  Saure  mit  der  Salzsäure.-  Es  ist  auch  sehr 
merkwürdig,  dafs  ilydrogen  immer  »Ölhig  ist,  um 
den  Jode  in  den  sauren  Zustand  überzuführen.  Ei 
scheint,  daß  Hydrogeu  in  der  Natur  für  eine  Reihe 
yon  Körpern  dieselbe  Rolle  spielt,  als  Oxygen  für  eine 
andere.  Alle  die  Erscheinungen,  von  denen  wir  bis- 
her sprachen,  lassen  sich  unler  der  Voraussetzung 
erklaren,  daß  Jode  ein  elementarischer  Stoff  sey, 
■Welcher  in  Verbindung  mit  Hydrogen  eine  SSure 
giebt;  oder  daß  eben  diese  Säure  eine  Verbindung 
aus  Wasser  mit  einer  unbekannten  Grundlage 
der  Jode  aber  eben  diese  Grundlage  in  Verbindung 
mit  Oxygen.  Die  erste  Hypothese  .scheinet  uns,  nach, 
den  vorhergehenden  Thatsacben,  richtiger  als  die 
zweite  und  es  wird  nun  die  Ansicht  der  oxydirten 
Salzsäure  als  eines  einfachen  Körpers  im  höheren 
Grade  wahrscheinlich.  Will  man  einen  Namen  tur 
diese  neue  Säure ,  so  kann  man  sie  hyilroidtsvhc 
Säure  (aeide  hydriodit/ue  *)  nennen* 


*)  sollte    nach  richtiger  Bildung,   dem   griechischen  Spmclijfr: 
brauch  gemafa,  hydroiilique  heifsen,  d.  II. 
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,  Meteorologische  . 

Bern      er      kungen 

über 

jedes   einzelne. Monat   von  1812.  » 

(Fortsetzung  der  Beilage   zum  Torhergehenden  Hefte.) 


Januar* 

*    •■        -  f 

Daremeter*    Es  stand  19  Tage  über,  und  12  Tage  unter  der 

-  aittleren  Höhe.  Die  grofsten  Höhen  ergaben  sich  am  25ten 
Vß  29,  mit  Ostwind  und  beträchtlicher  Kälte:  die  kleinsten 
tom  5.  "bis  8.,  und  vom  20.  bis  22.  Die  Monds  -  Erdnähe  fiel 
•fif  den  19.,    die  Erdferne-  auf  den  5.      Die   gröfste   Verände- 

-  rang  binnen  24  Stunden  betrug  8'",  36  vom  19.  auf  den  20. , 
während  an  der  Küste  von  Calabrien  ein  fürchterlicher  Sturm 
WÜthete  *,  so  äusserte  sich  auch  der  Sturm/  im  Texel  den  28* 
durch  ein  Fallen  des  Barometers  von  4  J.  Linien  :  überhaupt 
Was   es   in  diesem  Monate  sehr  unstät.      Das  monatlich  Mittel 

-  traf  nahe  zq. 

Thermometer^  Wir  erfuhren  fünf  Hauptabwechselungen 
der  Lufttemperatur :  vom  1,  bis  5«  sehr  kalt:  vom  6.  ~  11  ges- 
ünder: vom  12.  — 15.  wiederum  etwas  kälter;  vom  16,— >  22. 
geßnd:  vom  20. —  3 1.  sehr  kalt;  die  kältesten  Tage  des  ganzen 
Monats  waren  der  28.  und  29.  Niedrigster  Stand  des  Thermo- 
meters im  Freien  —  18  R,  (was  bei  uns  selten  ist);  höchster 
Stand  -f-  2,8;  Aus  der  mittleren  Temperatur  des  ganzen  Mo- 
nats, —  3,6  ergicbt  sich,  dafs  der  diefs  jähr  ige  Januar-unter  die 
kalten  gehört.      Nichts   destoweniger  schlofs  sich   der   Eisstofa   * 


^ 
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der  Donau  nicht  ganz,  und  die  Stadtmüh  Ich  blieben  im  Gange,'  i 
Die  Ursache  hievon  mochte  wohl  seyn,  dafs  sich  an  der  Strom-  \ 
enge  bei  Weitenbarg  die  Eisdecke  zeitig  bildete«  und  *o  dal  - 
fernere  Treibeis  von  uns  abhielt* 

Hygrometer.    Es   stand  grofstentheils    über    der   mittleren  - 
Trockne.      Am  feuchtesten    war   die  Luft  vom  a&  bis  sum  29, 

1 

wahrend  der  strengen  Kälte ;  sonderbar !  Auch  die  drei  in  mei- 
ptm  Auszug  bemerkten  Nebe}  fielen,  auf  diese  Tage,     fausatttt   . 
sparsam  war  der  Niederschlag  an  Hegen  und  Schnee;  er  betrug 
4 1  Linien ,  sonst  im  Mittel  i5  Linien. 

Winde.      Bezieht   man   die    verschiedenen  Richtungen  der 
Wipde  auf  dje  vier  Hauptgegenden,    so  ergeben  sich  Ost  und  S 
Nord  als   herrschende   Winde,    und   hieraus    erklart    sich  der  .". 
-  Jiohe  Grad  der  Lufttrockne.     Stürme  kamen  nicht  vor. 

Februar. 

Barometer.      Es  hielt   sich  neunzehn  Tage  auf-  und  übe»   -\ 
9er  mittleren  Höhe:    die  übrigen  zehn  Tage  unter  derselben: 
Die  gröfsten  Höhen  ergaben  sich  vom   ig.  bis  zum.  23.  als  der    % 
Mond  vom  ersten  Viertel  gegen   das  volle  Licht  und  die  Erd- 
ferne rückte,   bei  Ostwind  und  heiterer  Luft.    Die  vorzüglich- 
sten Minima  fielen  auf  den  16.  und  26,;  ersteres  zur  Zeit  der 
Monds  erdnahe ,    und  vier  Tage  nach  dem  Neulicht.    Die  gröfete 
tägliche  Veränderung  betrug   4  X  Linien ,    die   monatliche  8,74 
Jjinien,    die  Extreme   waren  nur  drei  Tage  von    einander  ent-    * 
fernt :  die  mittlere  Barometerhöhe  traf  regelmäsig  zu.  1 

Thermometer.  Es  sank  zwar  in  den  Morgenstunden  tag- 
täglich unter  den  Gefrierpunkt,  mit  Ausnahme  von  fünf  Tagen, 
allein  um  Mittag  hob  es  sich  auch  immer  um  einige  Grade  über 
denselben.  Nur  die  erste  Hälfte  des  Monats  konnte  man  nit- 
telmäfsig  kalt  nennen;  die  mittlere  Temperatur  des  ganzes) 
Monats  hingegen  übertrifft  das  allgemeine  Mittel  um  einen  gan- 
zen Grad.  Der  kälteste  Tag  war  der  2te  mit  —  gl,  der  i 
Wärmste  der  23.  mit  -f  io,3  bei  Regen  und  Wind.  Also  cht 
gelinder  Hornung  hier  wie  anderwärts;  daher  die  Eisdecke  der 
fhmau  bereit«  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  allmälig  brach;  \ 
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Es  auf  den '  13.  wachs  das  Wasser  iu  einer  beträchtlichen  Höht 
n;  doch  ging  alles  ohne*  Üeberschwemmung  und  Schaden 
•ruber« 

Hygrometer.  Die  I^uft  war  mehr  trocken  als  f sucht,  vor- 
täglich  vom  18.  bis  »um  23,  Sehr  feuchte  Nebel  hatten  wir 
kn  i,  2,  5.  6,  7.  Die  äussersten  Grenzen  liegen  um  3i4  Grade 
aneinander':  die  mittlere  Trockne-  beträgt  um  20  Grad  mehr, 
1I1  sonst  im  Mittel.    . 

Winde.  Herrschend  waren  wie  im  Januar,  Ost  und  Nord. 
Stürmische  Tage:  der  i5,  18,  a4,  26.  Der  Sturm  vom  i4.  auf 
Jen  i5.  Nachts  wüthete  in  Frankreich  und  Holland  noch  hefti- 
ger als  bei  uns.  Zugleich  beförderte  er  das  Aufthauen  von, 
Sehnte  und  Eis  :  daher  die  grofsen  Ueberschwemmungen  in 
Strojen,  Frankreich,  u.  s.  f.  Obiger  Sturm  war  bei  uns  mit 
Blitz  und  Donner  begleitet:  gerade  so  zu  Salzwedel  in  der 
Mark  Brandenburg. 

Nach  öffentlichen  Berichten  soll  der  heurige  Winter  in 
Norwegen,  Dänemark .  u.  dergl.  sehr  gelind ,  in  Italien  hingegen 
iriur  ftreng  gewesen  «eyn. 

,M  d  r  %, 

Barometer.  Immer  sehr  veränderlich  und  größten theila 
tiadrig.  Die  Extreme  stehen  um  mehr  als  vierzehn  Linien 
ron  einander  ab,  wie  sich  aus  Tab.  I.  ergiebt;  diese  Schwan- 
long  machte  das  Barometer  vom  21,  Ab.  bis  zum  %j.  frühe, 
lio  innerhalb  5  Tagen.  Vom  i4t  bis  |5.  Ab.  fiel  es  um  7 
Jnien  ohne  besonderen  Einflufs  auf  unsere  Witterung«  Allein 
im  Neapel  wüthete  bei  Menschengedenken  der  fürchterlichste 
tann.  So  sank  auch  hier  das  Barometer  den  20.  und  21.  sehr 
chaell  und  erreichte  endlich  einen  ungewöhnlich  niedrigen 
Und  von  26"  3//;, 56  bei  Ostwind  "Und  Sonnenschein;  allein  in 
talien,  vorzüglich  um  Rom  setzte  ein  ungemein  heftiges  Erd- 
eben  alles  in  Schrecken,  Per  mittlere  Barometerstand  des 
lasen  Monats  betrug  heuer  um  anderthalb  Linien  zu  wenig. 

Thermometer.  Im  Ganzen  sehr  gelind,  und  wärmer  als 
Mut  gewöhnlich.     Die  kältesten  Tage  trafen  ein   Tom  5«  fei% 


1 
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zum  7.,   und  vom  22.  bis  28;;  letztere  waren  mit  Regen, 
und  Wind  begleitet. 

Hygrometer.^     Hielt  pich  s#  ziemlich  im  Mittel,   ungeacfcl 
mehr  Regen  nnd  Schnee  als  sonst  fiel,,  und   kein  einsiger  Ti 
ganz    heiter  war;    die  herrschenden  Winde  nämlich  waren  m 
immer  Ost  und  Nord.      Einige  Tage  nach    dem  Aequinoetii 
.war  es  bei  uns  stürmisch,    anderwärts   noch   viel   mehr. 
a6»  war  ein  wahrer  Apriltag,    indem  sich  das  Wetter  nie 
Stunde  lang  gleich  blieb.  —  pieser  Monat  zeichnete  sich  dt 
Erdbeben,  und  Qrkane  in  Europa  ,und  America  aus. 

.  ji  P  r  i  (t  ' 

ßarometer.       Immer    ruhig  und   regelmässig   bei   mitti 
Höhe,   nur  den  *6#  und  17.  etwas  niedrig;   die  gröbste  tagli 
Veränderung   betrug  4i  Linien,    die  Extremen  des  ganzen 
nats  sind  um  7  J  Linien  von  einander  entfernt«    pas  monatltffcf 
Mittel  etwas  |iöher  als  sonst. 

Thermometer.  Ein  kalter  April;  vorzüglich  vom  7,  bis 
auf  den  i3.  Am  27.  frühe  machte  es  noch  Eis ;  nur  die  drei 
hetzten  Tage  kann  man  warm  nennen.  Die  mittlere  Tempera« 
tur  des  ganzen  Monates  blieb  um  volle. 'drei  Grade  unter  den 
eigentlichen  Mittel  zurück  —  cjn "  beträchtlicher  Unterschied! 
In  Norden  und  Süden,  in  Dänemark  und  Italien  war  der  AprÜ 
gerade  so  beschaffen, 

Hygrometer.   Die  Luft  war  mehr  trocken  als  feucht:  sechs-" 
mal   erreichte    das   Hygrometer    einen    sehr    hohen    Grad  der- 
Trockne,    vorzüglich  den  29.     Der  Niederschlag  an  Regen  nnd 
Schnee  war  unbedeutend.    Ein  besonderes  Phänomen  zeigte  sieh 
am  Hygrometer  den  3.  frühe;   es  zeigte  nämlich  um  4U.  früts 
«inen  seltenen  Grad  von  Luftfeuchtigkeit  (36o  Gr.)    ohne  Regt« 
oder  Nebel   bei  kalter  Luft  und    schöner  Witterung   an.     Aaf 
offenem  Felde    würde    es    sehr   nahe    zum    tiefsten    Grad  der 
Feuchtigkeit  herabgesunken  seyn:     ein  achttägiger  Regeu  J»l 
diefs  nicht  bewirkt.      Ich  schliefse  daraus,  dafs  besondere  Ui 
stände  eintreten  müssen ,    wenn  die  Luft  ihre   Feuchtigkeit  s» 
gndere  Körper  abgeben  soll,   und  dafs  die  gewöhnliche  Methodt 
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m  Maiiraum  der  Feuchtigkeit  unter  der  Glocke  am  tiygrome- 
nr  zu  bestimmen,  unzulänglich  und  trüglich  ist;  datier  ich  das 
'«rtenfcen  in  Wasser  von  bestimmter  Temperatur  vorziehe. 

Wind*.  Im  ganzen  Monat  kein  stürmischer  Tag.  nur  ad- 
ln ein  mittelmäßiger  Wind.  Herrschend  war  Nordwest.  Daa 
[ondperigaeum  hatte,  nicht  #len  mindesten  Einflufs  auf  dieWit* 
krung.  Am  17,  bei  \ina  feiner  Regen,  Abends  Schnee  und 
find:  zu  Innsbruck  und  Kempten  ein  seltenes  Gemisch  von 
Segen,  Hagel,  Schnee;  und  Donnerwetter,  Per  April  war  als* 
alt,   trppken  und  juhjp* 

M  et  yw    . 

jßßrometer,  Es  machte  drei  Hauptschwingungen,  deren 
Ifnima  auf  den  4.  ?5.  und  27.  fielen;  die  Extreme  stehen  um 
r.  Linien  von  einander  ab.  Die  mittlere  Höhe  des  Monats  trifft 
man  su.,  und  jm  Qanzen  hielt  sich  daa  Barometer  ziemlich 
«big. 

Thermometer.  Die  Temperatur  stieg  am  Nachmittag  gewöhn- 
tah  auf  18  bis  20  Grade  vom  1.  bis  zum  12.,  vom  17.  bis  zum 
p»,  dann  vom  27.  bis  zum  3o.  Es  ergaben  sich  also  auch 
kirn  Thermometer  drei  Hauptveränderungen«  Die  mittlere  mo- 
•füchö  Temperatur  traf  sehr  genau  zu.  Der  wärmste  Tag 
rar  der  20-,  der  kälteste  im  Mittel  der  i4.,  mit  Wind  und 
ruber  Witterung«  ^ 

Ifygrometer.  Es  hielt  mit  dem  Thermometer  einen  ziemlich 
trallelen  Gang,  und  zeigte  öfters  hohe  Grade  der  Trockne* 
Ach.'  heuer  bestätigte  sich  Lamberts  Bemerkung,  dafs  die 
rÖfste  Luftrockne  auf  den  May  fällt.  Wirklich  erreichte  mein 
Jjrgrometer  den  19.  Nachm.  q5o  Grade  bei  +  19  Temperatur, 
*j  wir  durch  die  Kunst  bei  gleicher  Temperatur  nie  bewirken 
5nnen.  —  —   Von  Zeit  zu  Zeit  fiel  fruchtbarer  Regen* 

Winde.  Zwölf  Tage  waren  etwas  windig,  aber  keiner 
finnisch*      Nur  den  ao.  Nachts  war  ein  Sturm   der  Vorbote 

taes   anrückenden  Gewitters,        Herrschend   waren    Ost   und 

...  _.,      .  '*"'*t* 

fordwesV      " 
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Von    vier   nahen  Douerweltern   kam   keines  im   Zenilh 
Stadt.       Audi   in  diesem  Monat  las  uiüii  in  Zeitungen  Nachrid 
teil  von   Erdbeben,   all  zu  Nantes,   ku  Potenz»,   bei  Cöln. 

Wir  hatten  einen  tchouen,  warmen,  für  die  Vegeta 
sehr  vortheilh aften  Mar. 

Ju„,. 

Barometer.      Es    stand   durchgängig    auf  -    und    über 
Millelhöhe,  mit  Ausnahme  von   vier  Tagen,    machte  sehr  lim 
Schwingungen,    die  hinnen  anstunden    nie   über  a'Lir. 
trugen;     die    andienten  Grenzen    des     ganzen    Monats    s 
Linien  von  einander,   und  die  mittlere  Höhe  beträgt  um 
mehr   alt   tonst.       Zur   Zeit  der    Mondnahe    und    auch    s 
hatten  wir   hohen   Barometerstand;    doch  erfolgte    uiiLe  Will» 
jung  und  etwa«  Regen, 

Thermometer.  Ungeachtet  wir  im  ganzen  Monat  B 
durchaus  trübe  Tage  zählten,  so  war  doch  der  Juuy  nach  i 
Hegel  su  kalt,  indem  die  mittlere  Temperatur  um  zwe 
XU  gering  ausfiel;  hjezu  mögen  die  Nord«1  est  winde  und  die  i 
derwärts  zutreffenden  Hagelwetter  das  meiste  beigetragen  I 
ben;  daher  nach  einigen  warmen  Tagen  immer  wieder  ka 
eintraten.  Das  Nähere  ergiebt  sich  aus  der  beigefügten  1 
belle. 

Hygrometer.  Es  «tattd  mir  bei  Tage  immer  über 
Mittel,  allein  au  Nichts  und  in  der  Frühe  sank  es  allemal  b 
trächtlich  zur  Feuchtigkeit  herab,  daher  such  das  mo 
Mittel  um  io  Grade  zu  gering  ist.  Am  feuchtesten  war  & 
Luft  den  37.  und  28.  bei  einem  zwei  Tage  anhaltenden  Land- 
regen. Ueberhaupt  bei  heuer  im  Juuj  mehr  Regen ,  als  ioM 
im  Mittel  zu  geschehen  pflegt. 

Die  herrschenden  Winde  waren  auigezeich.net  Kord*« 
und  West:  sie  wehten  neunmal  ziemlich  ■twk,  den  30,  u.  1 
bei  entfernten  Gewittern  stürmisch. 

J  u  l  y. 

Barometer.  Es  stand  vom  5.  bis  zum  ao.  unsusgeieli 
Hb«-  der   MittelJiöhe;    efjen   40   vom    ai.   bis  zum  ;?•    Abend» 
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« 

p  «chlechtem  wie,  bei  schönem  Wetter,   Bei  Sonnenschein  wie 
iiReg»n;   keifst  das  mit  Recht  ein  W st t erglas  ? 

-  Thermometer,  i  Die  mittlere  Temperatur  betrug  um  dritt- 
Üh  Grade  iu  wenig,  und  kam  his  JL  Grad  der  des  Juny  gleich; 
(so  verhältnifsmäfsig  ein  kühler  July.  Die  wärmsten  zwei 
läge  waren  der  27.  und  28. ,  der  sich  mit  einem  heftigen  Ge- 
jrftter  endigte f  wodurch  die  Temperatur  wieder  auf  mehrere 
\t  herabgedrückt  wurde.  , 

Hygrometer,^  Regen*  Ein  nasser  Monat,  wodurch  das  Rei- 
der  Feldfrüchte  -  merklich  zurückgehalten  wurde.  Die  er- 
dreizehn  Tage  waren  gröfstentheila  trüb  und  regnig) 
in'  der  zweiten  Hä'lfte  verging  beinahe  kein  Tag  ohne 
Jen,  der  im  Ganzen  45  l  Linien',  d.  i.  um-  den  vierteu  Thöü 
riel ,' betrug ;  daher  auch  der  ..mittlere  Hygrometerstand  um 
HB  Grade  zu  gering  ausfiel.  Den  2.  July  sehr  dichter  Nebel 
auffallende  Luftfeuchtigkeit.  Von  allen  Seiten  liefen  Näch- 
sten von  Hagelwettern  und  Uebcrschwemmungen  ein;  ganz 
tüglich  litt  dadurch  den  17.  und  ?2.  die  Gegend  um  Haag 
südlichen  Baiern.  In  der  Schweitz  und  in  Italien  bemerkte 
|pif  auch  Erdstöfse. 

Herrschende  Winde  vwie  im'  Juny  NW.  nnd  W. 

August. 

t 

Barometer,  Gerade  wie  im  July,  durchaus  hoher  Stand 
ftire  Harmonie  mit  der  Witterung.  Sein  Gang  war  sehr  rühijr/ 
ktd  regelmäßig  um  die  mittlere  Höhe  schwebend.  Die  Extre- 
me entfernten  steh  nur  4  L  Linien  von  einander;  Zwei  Tage 
steh  der  Mondnahe  hatten  wir  ein  schwaches  Minimum, 

.'  Thermometer,      Auch   der  August  war  gemäfsigt,    doch  im 

...  0  -■ 

Mittel  etwas  warmer  als  der  July:  er  blieb  .höchstens  zwei 
Grade  hinter  der  eigenthümlichen  Temperatur  zurück.  Die 
barmsten  Tage  genossen  wir  vom  24.  bis  zum  a8. 

Hygrometer.  Da  wir  häufigen  Regen  und  Öfters  Nebel  hat- 
ten;  so  läfst  sich  erwarten,  dafs  das  Hygrometer  sich  mehr 
«ar  Feuchtigkeit  'als  zur  Trockne  .  neigte«   .  CjjMrXlfch  blieb  das 
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monatliche  Mittel  um  uo  Grade   zurück.     Der  Betrag  des  Re-j 
gent  stieg  auf  45  Linien,  da  er  im  Mittel  nur  29  Linien  bctri 
gen  sollte» 

JVinde.    Herrschend  Waren  der  Westwind    mit   den 
anliegenden,    doch  hatten   wir   auch   Öfters    Ostwinde;    keil 
einzigen   stürmischen  Tag.      Oefters    sogen  entfernte  Gewit 
vorbei,   das  letzte,   vom  27«  August,   schien  mir  in   unserer 
mosphäre  entstanden  au  seyn :   Regen,.  Blitz  und  Donner  ftc 
ten  sieh,  plötzlich  ein ,    weder   vor   noch    nach    demselben 
bemerkbarer  Wind,  das  Barometer  war  soit  dem  25.  im  Fi 
und  erreichte  das  Minimum  erst  Tags  darauf.   . 
,      Das' Ende   der  Ernte  fiel  heuer  im   Mittelbaiern  spater 
tonst,    in  den    September   hinein;   der  Ertrag  war   gut,    dl 
reicher  an  Stroh,,   als  an  Korn* 

September* 

Barometer.  Durchans  hoher  Stand,  nur  drei  Tage  «I 
einige  Decimallinien  unter  der  wahren  Mittelhöhe;  daher  dal 
monatliche  Mittel  das  höchste  im  ganzen  Jahre  ist,  was  sonst 
im  August  zutrifft:  die  täglichen  Veränderungen  waren  unb** 
deutend,  und  die  äufsersten  Gränzen  stehen  6  ±  Linien  von  ein« 
ander  ab. 

Thermometer.    Sehr  gemässigte  Temperatur  und  angenehme.] 
Witterung  bis  auf  den  18.     Allein  wegen  der  niedrigen  Tempt- 
ratur  der  drei  Sommermonate   blieb  auch  das  Mittel  des  Sep- 
tembers  um  1,8  Gr.  zurück» 

Hygrometer.  Die  öftern  Herbstnebel  drückten  das  -Hygro- 
meter ziemlich  herab,  vorzüglich  in  den  drei  letzten  Taget 
des  Monats ;  minder  wirkten  die  Nebel  zu  Anfang  des  Monats 
—  ein  merkwürdiger  Unterschied,  auf  den  ich  schon  öfters  aal»| 
merksam  gemacht  habe.  Wir  hatten  nur  sechsmal  bei  Tag  «1 
/dreimal  zu  Nachts  Regen ,  also  merklich  weniger  als  sonst  ii 
Mittel.  Die  Regenzeit,  welche  sich  gewöhnlich  zur  Tag-  vai] 
Nächtliche  einstellt,  beschrenkte  sich  heuer  auf  vier  Tagt/ 
wodurch  die  Lufttemperatür  merklich  herabgedrückt  ward*/ 
Vorzüglich  herrschend  war  der  Ostwind. 


,.  über  das  Jahr  1812»  £ 

■      O  e  t  o  b  e  r. 

J&arometer.  Qeinahe  durchgängig  sehr  niedriger  Stand  des 
ometers  ungeachtet  der  angenehmen  Herbstwittcrung.  Das 
nat liehe  Mittel  von  26"<)',,,$i  ist  rächt  nur  das  geringste  im 
ixen  Jahre,  sondern  ich  finde  seit  zwei  und  vierzig  Jahren 
)f  ein  einziges  Beispiel,  wo  die  mittlere  Barometerhöhe  im 
er  der  heurigen  gleichkommt;  es  war  1778,  wo  bei  uns 
Viel  Regen  fiel,  dafs  die  austretende  Donau  eine  merkwür- 
Uebetschwemmung  verursachte«  Sa  etwas  ereignete  sich 
in  Italien,  ~  •• 

Thermometer*     Nie   sank    das   Thermometer  bis    zum  Ge- 
unkt;   in  den  Mittagsstunden  stieg  es  öfters,  zu  i5  und  16 
Das  monatliche  Mittel   beträgt  um   einen  halben  Grad 
als  gewöhnlich,  also  gemässigter  October. 

i  Hygrometer.  Es  näherte  sich  mehr  dem  mittleren  Stand 
ks  Monats»  als  die  vorhergehenden  awei  Monate,  doch  druck- 
I*  ,ts  die  Öftern  Nebel  noch  merklich  herab  f  vorzüglich  der 
p*  5,  6,  und  i4.  October.  Der  Betrag  des  Regen*  war  h*i> 
■•geringer  als  das  Mittel;  allein  im.  Königreich  Italien  tra- 
ft! durch  häufigen  Regen  alle  Flüsse  aus  ihren  Betten,  und 
listen  die  umliegenden  Gegenden  tief  unter  Wasser. 
S  Herrschend  waren  die  drei  westlichen  Winde,  denen  aber 
|b  drei'  östlichen  beinahe  das  Gleichgewicht  hielten* 

Am  25.  October  will  man  zu  Rosenheira  in  Baiern,    zu  ln- 
fcrftck,  Trient  und  Bozzen,    so  wie  zu  Treviso^und  Bordenone  . 

ine  Erderschütterung  bemerkt  haben.    An  diesem  Tage  hatten 

<• 

fn  hohen  Barometerstand,   warme  trockne  Luft,  und  nach  ei- 

M  Morgennebel  beinahe  heitern  Himmel. 

:,    Am  16.  früne  bald  nach  1  £  U.  beobachtete  man  hier  hei  hel- 

$Uem  Sternenhimmel  ein-  feuriges  Phönomen,    das  gleich  einer 

jpaeTkogcl  von  Norden  nach  Süden    schnell   über   die    Stadt 

fcgttreifte. 

l.\',-  N  o  p  e  m  b  e  r* 

'Barometer.    Sein  Gang  wurde  unstäter,   die  Schwingungs-  4 
Renten  erweiterten  sich ,  und  «lies  bezeichnete  den  Wiut%tf&** 


IQ    Heinrich9 s  meteorolog*  Beobachtungen / 

# 

»at.  Der  niedrigste  Barometerstand  dea  ganzen  Jahres  fallt  ; 
den  18.  November,  er  war  26"  3'",  28  mit  anhaltendem  Rfcj 
und  Schnee;  Tags  z*uvor  stand  der  Mond  in  der  Erdnahe,  n 
den  18.  selbst  in  rollern  Licht.  Den  23.  darauf  das  monat/id 
Maximum  su  27"4'",75 ;  die  Queksllbersäule  verlängerte  sieh  sl 
hinnen  fünf  Tagen  um  i3  J  Linien.  Das  monatliche  Mittel  tt 
ordentlich  cu. 

Thermometer.    Bis  anf  den  8.  erhielt  es  sich   noch  lfflW 

1 

übet  dem  Gefrierpunkt«  Vom  8.  bis  zum  i3%.  stand  es  ia  & 
Frühe  ein  Paar  Grade  unter  Nu  IT,  vom  i4.  bis  20*  niemalj 
endlich  am  21.  trat  die  eigentliche  Winterkälte  ein ,  welch 
forthin  bis  zu  Ende  des  Jahres  anhielt.  Die  mittlere  Tema* 
ratur  betrag  beinahe  um  zwei  Grade  weniger  als  Dach  der  ß* 
gel,   also  ein  kalter  November. 

Hygrometer.  Die  vielen  Nebel-  und  Regentage  dräc&tt 
das  Hygrometer  immer  sehr  tief  herab.  Vorzüglich  feucht  w* 
die  Luft  vom  t3.  bis  18.  und  vom  26.  bis  3o.  bei  anhaltende»! 
Nebel  und  Regen*  Das  monatliche  Mittel  blieb  daher  um  fl 
Grade  zurück* 

Der  durch  Austreten  der  Flüsse  verursachte  Schaden  !•! 
iu  Italien  noch  beträchtlicher,   als  jener  im  vorigen  Monat*     \ 

Am  i5.  Nor  ein  b.  6  U.  Ab.  sah  man  gleichzeitig  durch 
Franken,  Schwaben,  Baiern,  Oestcrreich  und  Böhmen  ein  g 
zendes  weit   verbreitetes,    schnell  vorübergehendes  Meteor 
Himmel  Ä  vielleicht  ein   Ausbruch   atmosphärischer  Electri 

Am  29.  zu  Pardenone  und  vier  Tage  später  zu  Foggio 
heben« 

December* 

"Barometer.  Sehr  veränderlich,  doch  im  Ganzen  höhet 
sonst.  Der  höchste  Stand  des  Barometers  im  ganzen  I 
fällt  auf  den  28.  Decbr.  Abends ,  und  der  beinahe  niednj 
auf  den  17.  frühe.  Der  Unterschied  beträgt  i5  Linien.  Kai 
dieser  auffallenden  Extremen  hatte  bemerkbare  Folgen,  oder 
»an  Zusammenhang  mit  der  Witterung* 


'     über  das  Jah?  1812.  '*  II 

*  '1 

A 

mmometer.  Vom  4*  bis  zum  3o.  stand  das  Thermome-» 
fhÖrlich  unter  dem  Gefrierpunkt,  und  zwar  häufig  19 
rade  darunter;  den  27.  erreichte  es  -*-  i6,3;  nach  dem 
ir  der  niedrigste  Stand  dieses  Jahres.  Die  mittlere» 
tur  des  ganzen  Jahres  {—  5,2.)  kommt  seit  vierzig  Jah- 
Eweimal  vor,  nämlich  1788  und  1S08.  Ein  sehr  kal~ 
ruber»    daher    die  Donau  in  den  letzten  Tagen  ganz 

'ometer.  Die  Luft  war  trockner  als  im  November  ge~ 
allgemeine  Regel ;  die  trocknesten  Tagte  fielen  ein  vom 
im  11.,  die  feuchtesten  zu  Ende*  ä^9  Monats.  Regen 
lee  betrug  nur  die  Hälfte  des  gewöhnlichen.  Wir  hat-- 
*  schöne  als  trübe  Tage.  Die  herrschenden  Winde  ab- 
d  NW.  und  SO.  und  einmal   stürmisch,    aber  Öfters 


B  e  $  c  h  1  u  f  s. 

fen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  Ganze,  so  zeigt  sich 
ige  Jahrgang  vor  andern  merkwürdig  a)  wegen  der  uie- 
'emperatur  durch  ganze  acht  Monate;  b)  wegeu  der 
rdbeben,  auch  da,  wo  man  sonst  nichts  dergleichen 
c)  wegen  der  häufigen  Regengüsse  und  des  Austretent 
sei  <Ö  wegen  der  vielen  stets  mit  Hagel  begleiteten 
n;  e)  wegen  der  äusserst  heftigen  Stürme  auf  der 
wegen  der  Disharmonie  zwischen  Barometerstand  und 
ig.  Das  Mehrere  ergiebt  sich  aus  den  monatlichen  und 
n  Tabellen  y  womit  wir  zum  Besten  der  Witterung*« 
»rtfahren. 


_^_ . 
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(Fortsetzung  von  Bd.  9.  Beil.  IL  S.  8.) 

*Fom,  76.    Histoire  naturelle.    Diccour*  preüminaire, 

Rapport  sur  les   progres    dos   sciences   cn  1812;  vpar  «f.* 

Delamiiherie»  p.  5   —    Observation«   sur  le  style  et  le  st 

mate  des  synanth£r4es  j    par  M.  Henri  Cassini)  juge  au  1 

bunal  vdu  departement  de  la  Seine.    97  —  Saite.   181  — »  Su 

Ä^9  —  Memoire  sur  le  saphir  d'eau;    par  M.  L.  Cordier. 

—  Essai  d'une  nouvelle  Agrostographie,    ou  nouveaux  gen 

de  graminees;  par  Ml  A.  F.  J.  Palisot  de  Beauüois.    Ext 

par  M.  Bosc.  216  —  Extrait  d'un  Memoire  sur  les  usages 

diverses  parties  du  tube  intestinal  des  insectes.    Lu  ä  la  p 

miere  Classe  de  l'Institut,  le  16  novembre   1812;    par  Mai 

jLe  Serres,   517   —   Sur    les  mol^cules    des  mineVaux;  pai 

docteur  fVollaston.    Lu  ä  la  seance  de  la   Soci^te  royale 

Londres.  317  —  Memoire   sur  les  Lycopodiacees ,  et  M01 

graphie  de   cette  famille;    par  M.  Desvoux,    Rapport  sur 

Memoire  a  l'Iustitut,  par  MM.  de  Jussieu  et  Mirbel.   5at 

Rapport  fait  par  M.  Bosc,   sur  Pouvrage  de  M.  Hubert  i 

intitule;    Recherches   sur  le,8  moeurs  des  Fourmis   indigei 

545  —  Memoire  sur  les  deVeloppemens  des  bourgeons;  par 

Tristan,  4oi  —  Recherches  sUr  leä  ossemens  fossiles  des  qi 

drupedes,  ou  Pon  rdtabKt  les  caracteres  de .  plusieurs  cspet 

d'animaux,  que  les  revolutions  du  globe  paröissent  avoir  d 

truites ;    par  M.    Cuvier.     Extrait   par  /.  -  C.  Delamithtri 

4i5, 
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itjur.     Obiermiona  mdtcorologiquei  faitea   1   I'Obirm- 

i    de  Parii-,     par   M.   Bouvord.   gi  —    Memoire  sur  pluii- 

i  prOplictei    phyiique*    nouTellement  decouterte*  dam    le* 

cculei  de    la  lumieie;    par   M,  JSiot.  119    —    MJmoir«   iur 

par  Honorr   Kliiigrrgue*.      So- 

I    Enriit.     1*1    —  Suite.    378    —  Obior*atiou  d'unc  nou- 

>  Coinite,    176  —  Tr.iiie  cumplrt  et  e- lernen  laire   de  l'hjr- 

,   prjientc  dam  un  ordie  nouveau,  il'apri»  les  de'courer- 

i    par  jfnloine  Libti.      J77     —     Memoire  aur  la 

e  |lll|ll<lliwrt|i  du  lioid  exurme  du   ravoa  violeti  p«f  Oo- 

>    Maruktm.       Extratt    de    Ja    Bibliolhi-que    biitanniqiie. 

I  —  Rapport  fait  ä  rinstiluf,    dun  Memoire    de  M.  Magen- 

r  lei  orgauea  de  l'abiorption  dam  te>  mammirerei  (  par 

.  Ptnei,   aii    —   Email   d*an  AKmoi»  de  M.  Conßghac/ii, 

r  le    froid   produit  par  I'eraporation    de  1'ea.u   et  de  pluii- 

1    fluides    plui    evapnrables     qu'elic    dum    1«    vide; 

iduit  de  l'iulien  par  M.  l.tclerc.   aS8  —   Expirience*  coji- 

rnant  quelques  pheiiomfcne»  d't'k'clridlc  gaKauiquej  par  M. 

lommuniquiiea  par  M.  Van~Mom.  Extrait.  3o4  —  . 
electriquei  remarqualilfi  i  par  M.it/unde.  Adrea- 
■  i  M.  Cilbert.  307  —  Obtervation  dune  nouveJte  Comeie. 
817  —  Abrege  d'Astronomie,  ou  Lecon»  (Üeraentairei  d'Aa- 
tiuriomic  tWoriquo  et  prati'que ;  par  M.  Dclambre.  Extrait 
par  J.-C.  Üelainet/terie,  5G7  —  Memoire  tnr  l'dpuration  d» 
Peau  de  mer,  rendue  potable  lani  goüt  d'cmpryeixne,  pir  la 
tiiitilUiun  dan*  le  vide ;  pur  M.  Bochen.  Zfi  —  Elemens 
de  Geomelrie;  par  Em.  Dtteley.  597  —  Exposition  du  »J- 
«teroc  du  mondoj  pnr  M.  Ic  comle  Laplace.  Quatriema  edi- 
tion,  revue  et  augmenlte  par  l'auteur.  Extrait  par  J.-C.  De- 
laittil/itrie.  -inj. 

QAimtt.  Memoire  iur  Ja  chateur  speeifique  de)  gaz  1  par  MM. 
Jltlaroche  et  Birard.  Ca  Memoire  a  retnporle  le  piix  pro- 
pote  an  |3il,  par  la  Ciaita  dei  Science«  Malhematique«  et 
Phyiique.  de  ntwlil.it.  Extrait.  i55  —  Anaicht  der  dni- 
»eben  Nat«r£e»etze ,  dureli  die  neuem  Entdeckungen  gewon- 
nen,  um  II.  C.  Oenieit;    c'eit-ädiie,    CMulMnlhmi   *ut  lt* 
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difkation,     la  respiralion    et    la    elialeur    •niinilc    par  J.-i 

Pttanelhtrie.    jyG  —   Huilii-uje  Memoire  «ur    1"   I 
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cerirean   dam  la  produetiau  de  la    clialeor    «niuiile;    pai  li 

Srodie.   Eilrait  par  J.-C.  Delametkcrie.  386   —   De  I 

ds  la  lumirre  »olaire  iuris  phoiphote;  par  M-  W*gA  l 
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Memoire  aur  lei  touei  liydraulique.  a  anbei!     p»i 

466  —  Lettre  de  M.  Lagraee  Soubie,   i  J  -  C.  . 

profeueur    au    College    de   Franc«,     conlenant    la  i 

d'nne   grolle  du  Perigord.    46g    —    Deacription    dr> 

eomidlfeeä  principalement  sout   lei  rapporti    dt 

de   l'econornie  poliuque  ,    rurale  et  foresiicn 

du    commerce;    par  M.    Draht.     Eltrat  t    par  J.  -  C  l 

thtrie.  471   —   Nouvellei  littcrajrea.   oj,  179.  316.  JA  «ft. 
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Teloppee    dana   la    conibmtion    ileiiiJrnn  aubilanee«,  »1  ■!■ 
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Chimit.    Recherche!   eipsVitnentale*  aur  ic  Boia  rt  WO» 
l>«n,   per  Mr.   le    Comte  de   8  iiiaford.  (Jirnlf,  »tnuf.]   li 
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F*r  le  Prof.  Moretli.  334,    —   Giologit.    Stritit 
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copi.  54  — •  Wem.  (Second  extrait.)  i54  —  Idem.  {Troisiime 
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de  chltaignes,  par  F.  H.  Pattay.    181,    —   Arts   Micani- 
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d'asote,  dar  MM.  Porret  jun. ,  W.  Wilson  et  Rupert  Kiri, 
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de  Ja  Socidte  Roy.  de  Londres.  9t  —  Catalogue  des  pliiüf 
indigenes  et  exotiques,  etc.  280; 
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'Anmerl.    Die  englische  Literatur  hoffen  wir  nächstens  ni 
liefern  zu  können.      Auch   ein  Ueberblick  der  italieaiscbsl 
Literatur  wird  gegeben  werden« 
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betreffend. 

fit  3anuat  mn  erfdjeint  biefeg  neue  3oumal 
e&emie  unb  9Hufif  regelmäßig  in  monntlic^m 
rtungen,  e$  wirb  mict)  im  ftlnfftgctt  Safere  in  berfel- 

Orbmmg  fortgcfcyt  imben,   unb  bic  Jjerren  3»f*"f* 

n  fmb  brmmid)  ringclaben  tfjr  SJbonncment  auf  ben 

lnitcii  oiifjrjinnci  balbtgfl  JU  erneuern. 

JrreiriJ  auf  trnt   Umfdjldge  betf  .jfcn  £efte£  biefetf 

sangä  fjabe  tcf>  bic  £rn.  3«'fWlT*nwn  bon  bet  S3or- 

rja&ltmg  beä  ScurnaK  in  Stimmig  gefegt j  fie  fonnfe 
bet  3*itiim|TJiibc  wegen  nicfjr  aßerortg  fn  9Iuj5fü> 
gebracht  tttrbeit/  unb  tritt  fonad)  etil  mit  bem  fem- 

.■11  3a(jrgang  allgemein  ftn. 

3>ie  Ferren  Slbonnrnten  (inb  alfo  erAidjf,  iljrcr  S?e. 

tg  auf  ben  liädjüeu  jaljrgaiui  beö  3o«rntiW  foftletd) 
(  beffen  Setrag  bcijufilgen;  mbem  baö  erfie  Jjeft  blotf 
nadj  gcfdjffjfnet  S3orauöbeja(>lung  ben  5?udif>anbiungtn 
t>sefanbc  roirb,  unb  tiefen  ter  9tac()tbeil  bad  3outnaI 
f*rtter  ohne  empfangene  'Pränumeration  liefern  ju  feilen, 
>ud)  nidil  jugemurljef  roerben  fflnn. 

£*ie  ßinridifung  betf  3ournalä  bleibt  ferner  biefelbe: 
xt  3*&tflang  beftebet  and  12  moitatlidjen  heften  oon  8 


M  9  Sftgttt  beten  4  einen  SBanb  attfmacben/  itnb  t 
tat  n&btgen  Tupfern  unb  am  ©cbluffe  be$  2fa&re$  n 
einem  bretfaefcen  gegiftet  öerfe&en  finb.  ©er  3abtgai 
ton  12  heften  ober  3  Stfnben  f  off  et  m  aßen  Suc^an 
Imtflen  8$Xt&lr.  ober  ff.  14  24  fr. 

Um  tnbeg  ben  neu  eintretenben  Abonnenten  ben  81 
lauf  ber  3  bi$  je|t  erfebienenen  3a^rgdnge,  bie  im£< 
benpreife  Sftblr.  24  ober  43  ff*  ™  fr.  fofien,  ju  erleichtert 
(in  id)  erbätig/  tiefe  Sabrflänge  i8ii/  1812  unb  ii» 
bei  birecte  an  raid)  gerichteter  SBeffettuns  unb  freier  €ifl 
fenbuns  ber  ©eiber  auf  unbeffimmte  Seit  für  Sftbfc  U 
f&bf.  ober  32  ff.  24  fr.  r&ein.  ju  erlaffem  2fod)  famt  wn 
ben  folgenben  Sabrgattfl  1814/  ober  ieben  altem  emjef« 
jur  €upplirunq,  birecte  t>on  mir  bejieben,  unb  |»ar  J* 
sen  fftie  (Einfenbung  *on  £XtJ>Ir.  ?  tfebf.  ober  12  fl.  3*  fc 
rfrem.  .-i 

füitnUti  int  ©f «ratet  1813.  i 
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Untersuchungen 

über 

einige    Erscheinungen 

•  ■  •• 

der 

tmosphärischenElectricit&t 

in    den    Alpen. 

..    Vom 
Dr.  G.   SCHÜBLER,    in  Hofwyl. 


^ine  im  Sommer  i8i5  in  naturwissenschaftlicher 
Insiebt  angestellte  Reise  in  die  Urgebirge  der 
hweiz  gab  mir  Gelegenheit  über  einige  Erschei- 
mgen  der  atmosphärischen  Electricität  nähere  Un- 
rsuchungen  anzustellen,  welche  sich  an  meine  frü- 
jrn  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  (im  5ten 
eft  dieses  Journals  181 5)  anreihen. 

Ich  kam  auf  dieser  Reise  2mal  über  die  Alpen- 
tte,  welche  Deutschland  von  Italien  trennt;  das 
stemal  nahm  ich  meinen  Weg  durch  die  Berner 
Ipen  und  die  kleinen  Cantone  auf  den  Gotthardt,  % 
.  dessen  südlichem  Abhang  ich  abwärts  ging  an 
>n  Ufern  des  Tessins  nach  Oberitalien.     Den  Rück- 

• 

eg  nahm  ich  von  ßaveno  und  Domo  Dossola  über 
to  Simplon  durch  Oberwallis  nach  Leuk  und  über 
e  Gemmi. 
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Die  erste  Erscheinung,  welche  ich  einer  nihera 
Untersuchung  unterwerfen  zu  müssen  glaubte,  wm 
„ob  die  atmosphärische  Electricität  mit  der  BnSft- 
hung  in  unserer  Atmosphäre  zu  oder  abnehme!" 
(wie  das  leistete  einige  Naturforscher  vermnüai 
wollen)  Ich  bediente  mich  bei  diesen  Ußlerauclin- 
gen  desselben  Voltaischen  Electi'ometers ,  nach  mU 
che-m  ich  schon  langst  in  tiefem  Gegenden  zu  boufc- 
achlen  gewohnt  bin;  wo  es  nölhi'g  war,  u 
Jung  mit  der  durch  Feuer  bewaffneten  Spitze  tuJ 
dem  Coudeusalor. 

8eit  der  Erhöhung  in  freiere  höhere  Gegend* 
fand  ich  auf  diese»  ganzen  Reise  bei  heiterem  liin- 
mel  immer  eine  Zunahme  der  positiven  afmutnos- 
rischen  Electricität ,  welche  desto  bedeutender 
je  freier  ich  mich  von  ableitenden  Umgebungen, 
V\  äldetn,  Wohnungen  u.  s.  w.  befand  ;  am  sUrklbm 
fand  ich  sie  auf  einzelnen  isolirten  schroffen  iVUco- 
spitzen;  jedoch  schien  mir  diese  Zunahme  mit  dar, 
Erhöhung  über  die  Meeresflache  selbst  in 
■genauen  Verhältnisse  zu  stehen. 

Die  Ursache  hievon  glaube  ich  in  den  auf  Gebir- 
gen so  verschiedenen  ableitenden  Umgebmigei 
chen  zu  können;  und  vorzüglich  in  der  Ableitung 
durch  die  Eide  selbst,  wodurch  zunächst  auf  der 
Erdoberfläche  überall  eine  Annäherung  zam  Null- 
punkt der  atmosphärischen  Eleclricilät  Stau 
mufs,  wie  auch  dieses  meine  Beobachtungen  dttrdr- 
gehends  zeigten.  In  vielen  Gegenden  der  Alp«. 
vorzüglich  in  engen  Thälern  derselbe»!, 
auch  gleich  5ooo  bis  5ooo  und  6000  Schuhe  über  des 
Meer  liegen,  konnte  ich  noch  keine  bedeutende  Za- 
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der    atmosphärischen    Electriciläl    bemerken, 
che  jetloch  immer   Statt   hatte,    wenn   ich   mich 
dir  Oberfläche   der  Eide  mehr  entfernte.     Aiff 
Gallharclt  auf  der  höchsten  Stelle   des   Pasüüf 
[laÜen    630O  Pariser  Schuhe    über   dem    Meere 
ich    den  i5.  Juli  Abends   4  Uhr    bei    heiterem 
l  die  atmosphärische  ElectriciUt  =  +  IO  hei 
emperatur  vou   +  8,6.     Diese  10  Grade  sah 
aber  bis  auf  4*  5°  und  ■$•  60  anwachsen,    sobald! 
ich   auf  einige  nahe  liegende  Granitfelsen  von 
tähr  3o  Fufs  Höhe  »teilte  (in  tiefern  Gegenden 
ich  mit    diesem    Instrument    zu   der    gleichen 
■  und  Jahreszeit  gewöhnlich  nur  4  bis  5  Grade), 
dem  Simpton  und   in  vielen   andern  Gegeriden 
1  sich  mir   dieselbe    Erscheinung.      In  Hofwytp 
:hes  gegen   1000  Schuhe  höher   liegt    als   Stutt- 
,  finde  ich  die  atmospb arische  Electricität  in  der 
■ne  der   in  Stuttgart   sehr  ahnlich;    im  Millel    et- 
1  stärker,    welches  mit   der    im  Mittel  genommen 
ingein  Temperatur  übereinkommt.     Die  täglichen 
den  finde  ich  übrigens  auch  hier  bestätigt. 
Vie  sehr  in  Gebirgsgegenden  die  Stärke  der  at- 
icben  Electricität  je  nach    den  Umgebungen 
aller  Zunahme    mit   3er  Höhe   verschieden    ist, 
'olil  am  deutlichsten  folgendes  Detail  von  Be- 
lügen,   am  Abhang    eines    Bergs,    wetche    ich 
vullkömttien    heiterem    Himmel  im  Mai   diese« 
i8i5  in  der  Näh*  von  hier  «litelltei 
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elben, diese  Beobachtungen  anzustellen,  (Herr  Prof. 
Vchweiggcr  selbst  hatte  mir  schon  früher  diesen 
Vorschlag  gemacht);  der  Erfolg  entsprach  vollkom- 
men  unserer  Erwartung-,  die  Beobachtungen  sind 
folgende,  wobei  ich  die  Spitze  des  Zuleitungsdrahts 
äes  Elecferometers,  wo  möglich  gleichförmig,  iri  einer 
Bntfertiung  von  5  Schuhen  von  der  Mauer  des 
Thürms,  zu  erhalten  suchte  (der  Himmel  war  voll- 
kommen heiter  und,  die  mittlere  Temperatur  im 
Schatten  +  160  R.) 


Senkrechte 
■Erhöhung 

über   der 
Oberfläche 

der  Erde. 


Stärke 

4    der 

JBlec- 
.  tri$ität. 


Bemerkungen. 


Schuhe 

5o 


5o 

75 
86 

u5 

i45 

i5a 

180 


+  i5 
+  20 
+  26 
+  18 
+  22 

4*  5o 

*\»  55 

+  58 
+  64 

*) 


\  Diese  beiden  Beobachtungen  konnte* 

\    wegen     zu     geringen     Oeffnungen 

j     nicht    in    hinlänglicher  Entfernung 

von  dem  Thurme  angestellt  werden. 

auf  einer  freien  Gallerie  des  Thurma 
in  der  Höhe  ihres  Fufsbodens. 

auf  derselben  Gallerie  7  Schuhe  höher 
und  frei, 

auf  der  obern  Gallerie, 

auf  dem  höchsten   freien  Puncte    des 
Thurms. 


Diese  Beobachtungen  lassen  sich  an  jedem  freien, 
hohen  Thurme.  wiederholen,    ohne  den   bei  electri- 


*)  Eine  Starke  der  Electricität*  welche  ich  an  d«r  Oberfläche 
-  der  Erde  tefüst,  bei  heiterer  Witterung  mit  strenger  Kälte, 
fand.  •    \« 
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sehen  Drachen  und  Luftbällen  etwa  anzuwenden 
(Jen  Einwürfen  ausgesetzt  zu  seyn,  sie  zeigen 
Vwgleicbung  mit  den  obigen  Beobachtungen  zugleic 
auffallend,  wie  leicht  man  auf  Gebirgen  zu  Fehl- 
schlüssen verleitet  werden  kann,  wenn  man  sicli  vca 
einzelnen  Beobachtungen  sogleich  auf  das  G; 
schliefseu  berechtiget  glaubt;  vorzüglich  wer 
bedenkt  wie  viele  Umstände  auf  Gebirgen  oft  zu- 
sammenwirken, um  dem  Beobachter  eine  zu  genug« 
Jf  E  bemerken  zu  lassen.  Nicht  seilen  geschah  tJ 
mir  so,  dafs  mein  Instrument  durch  Feuchtigkeit 
(durch  Nebel,  .Wolken,  Regen,  welche  oft  so  -sehne! 
und  unerwartet  auf  Gebirgen  mit  einander  abwech- 
seln) auf  einige  Zeit  unbrauchbar  wurde,  wenigste« 
nicht  mehr  den  gehörigen  Grad  der  Empfindlichkeit 
besafs;  noch  häufiger  war  es  der  Fall,  dafs  ich  nur 
schwache  Zeichen  von  4«  E  und  selbst  —  E  erhielt, 
wenn  durch  —  el.  Regen  ein  Uebergang  von  -f  Em 
—  E  in  der  Atmosphäre  Statt  hatte;  wie  leicht  nahe 
Berge,  Wälder,  Gewässer  die  Stärke  der  -1-  E,  ver- 
mindern, zeigten  schon  die  obigen  Beobachlnneeii. 
Nicht  weniger  sind  anch  hier  die  verschiedenen 
Tagszeiten  und  täglichen  electrischeu  Perioden  zu 
berücksichtigen ;  sehr  leicht  kann  es  daher  gesche- 
hen, dafs  bei  abgeänderten  äufsern  Umständen  in  lie- 
fern Gegenden  ein  einzelner  Beobachter  selbst  slart 
leere  Electricitätsgrade  findet,  als  in  höheren. 

Was  die  Anhäufungen  von  Eis  und  Schnee  be- 
trifft, welche  sich  ftft  in  so  grofser  Menge  in  den 
Alpen  finden,  insbesondere  aber  die  Gletscher,  W 
schienen  sie  mir  vorzüglich  in  dem  Grade  die  +E 
zu  befördern,  als  überhaupt  eiue  Decke  von  Sehn« 
Eis,   bei  einer  nothweiidig  damit  gegebenen  £*■ 
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ringera  Temperatur,  die  Ansammlung  der  4r  E  -auch 
in  tiefen  Gegenden  befördert;  stärker  als  im  Winter 
in  tiefen  Gegenden  könnte  ich  sie  nicht  finden;  di* 
natürliche  Lage  und  Entstehungsart  der  Gletscher 
läfst  schon  dieses  erwarten,  indem  sie  imtper  in, 
Thälern,  gewöhnlich  zwischen  2  oder  mehreren,  ho~ 
Jien  über  die  Schneegrenze  emporragenden  Bergen 
entstehen,  zwischen  denen  die  herabrollenden  Schnee 
und  Eismassen  sich  in  solcher  Menge  ansammeln; 
dafs  sie  selbst  in  den  Sommermonaten  nie  ganz 
schmelzen;  sie  erstrecken  sich  daher  auch  oft  sehr 
tief  in  enge  fruchtbare  Thäler. 

Die    Wo  Iken  < 

Jiatte  ich  nicht  selten  in  ihren  Regionen  selbst  zu 
untersuchen  Gelegenheit.  Ihre  Höhe  fand  ich  sehr 
verschieden.  Die  untere  Wolkenschicht  zeigte  sich 
mir  bef  Regenwetter  nicht  selten  schon  bei  5ooo 
Schuhen ;  häufiger  bei  6000  und  7000  Schuhen.  Die 
Wolken  schienen  mir  bei  anhaltendem  Regenwetter 
am  tiefsten  zu  seyn ;  bei  Annäherung  zu  guter  Wit- 
terung aber  höher  zu  steigen.  Nicht  selten  sah  iah 
sie  übrigens  tagelang  in  langen  Schichten  beinahe 
vnverrückt  am  Abhang  der  Gebirge  liegen.  Die 
Gewitterwolken  zeigen  in  den  Schweizer  Alpen  in 
Ansehung  ihrer  Höhe  die  gleiche  Verschiedenheit; 
sie  senken  sich  so  tief  wie  die  übrigen,  so  dafs  es 
nichts  sehr  seltenes  ist,  schon  in  Gebirgen  von  8000 
Schuhen  ein  Gewitter  mit  Blitz  und  Donner  unter 
sich  stehen  zu  sehen;  sie  stehen  aber  auch  bedeu- 
tend  höher  und  ziehen  zuweilen  unter  Blitz  ijnd 
Donner  über  die  höchsten  Punkte  der  ganzen  Alpeu- 
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kette,  deren  mrfirerte  eine  Höhe  von  12000  bis  i5o*> 
Schuhen  *)  besitzen« 

Die  Aehnlichkeit  der  Wolken  mit  dichten  Ne- 
beln auch  in  Ansehung  ihrer  Electricität  hatte  ick  . 
nicht  selten  zu  bemerken  Gelegenheit 5  ich  fand  sie 
gewöhnlich  electrisch  von  einer  Stärke,  wie  ich  sie 
bei  (lichten  Nebeln  in  tiefern  Gegenden  zu  finden 
gewohnt  bin.  Negativ  electrisch  fand  ich  sie  nur, ; 
wenn  zugleich  Regen  aus  ihnen  herabfiel. 

Das  Einzelne  einiger  hieher  gehörigen  Beobach- 
tungen wird  zugleich  die  nähern  Urnstände  zeigen,, 
welche  so  oft  genaueren  Untersuchungen  in  Gebirges 
im  Wege  stehen. 

Am    loten  July   befand  ich  mich  am  luCse  dtt  \ 
Rigi    hei  Lucern,     i5q5   Schuhe  über   dem  Meere;  > 
dichte  Wolken  bedeckten   den  Himmel,    die  hohem  [. 
Puncte  «ies  Rigi  und  benachbarten  Pilatus  (jener  von 
57*j5   und   dieser    von    66o5  Pariser  Schuhen  Höhe)  ; 
waren  in  finstere  Wolken  gehüllt;     der  nicht  häufig  \, 
fallende  Regen  war  anhaltend  —  electrisch  4o  bis  So  j 
Grade;   mein  Fuhrer  entscblofs  sich  der  Übeln  WiU  \ 
terung  ohngeachtet  mich  mit    einigen  Reisegefährten  , 
auf  den  Rigi  zu  führen,    wozu    ich    sogleich  bereit    . 
war.     Die  Wege  wareir  ziemlich  schlecht,  und  der,    ^ 
mit    zunehmender  Höhe,     zunehmende   Regen   und    . 
Wmd  setzte  uns  nicht  wenig  Schwierigkeiten  entge- 
gen.    Bei  55oo  Schuhen  erreichten  wir  au  der  west-  ( 
liehen  Seite   des   Bergs  eine  Sennhütte 5   schon  hier 


*)  Montblanc  14700,   Mont  Rosa   i448o,    Finsterarhorn  i54aS»  I- 
Jungfrau   12870,    MÖuch    12666,    Schreclrhorn   12558,   Eig*  |- 
12264,   Wetterhorn   n464,   Balmhorn  n4i5u.s.  w. 
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»Fanden  wir  uns  zuweilen  dicht  unter  den  vorüber- 
eh enden  -Wolken ,  die  höhern  Bäume  eines  benach- 
irten  Waldes  wurden  nicht  selten  mit  ihren  Spi- 
en icu  die  untersten  Wolkenschichten,  gehüllt;  es 
iL  noch  immer' Regen;  ich  fand  ihn  immer  — 
ectriscb.  Wir  setzten  unsern  Weg  weiter  fort  berg- 
if,  nnd  erreichten  einige  100  Schuhe  hölier  bei  ohn- 
>fehr  4ooo  Schuhen  die  untere  Wolkengränze ;  unter 
find  und  Regen  sahen  wir  uns  bald  mehr  bald 
eniger  dicht  von  einzelnen  vom  Winde  schnell  ge- 
iebenen  Wolkenschichten  umschlossen,  die  wie 
ebel  an  uns  vorüberzogen ;  zwischen  45oo  bis  5ooo 
;huhen  bemerkten  wir  uns  anhaltend  von  dichten 
^olkenmassen  umgeberf,  welche  unter  Sturm  und 
egen  wie  die  dichtesten  Nebel  von  Westen  gegen 
18  hinstürzten  5  nur  auf  wenige  Schritte  konnten  wir 
isern  steilen  Fufsweg  erblicken,  welcher  uns  zwi- 
hen  Nägelfluhfelsen  immer  höher  führte.  Leider 
ar  es  mir  hier  nicht  möglich  nähere  Untersucliun- 
sn  anstellen  zu  können ;  wir  hatten  Mühe  uns  nur 
if  den  Füssen  zu  erhalten  um  njcht  über  die  Fel- 
n  hinabgeschleudert  zu  werden.  Wir  stiegen  noch 
aige  100  Schuhe,  als  wir  die  obere  Gränze  dieser 
ITolkenschichten  erreichten-,  bei  5276  Schuhen  über 
an  Meer  (bei  einem  Kreuz  bei  der  RigistafFel) ;  ein 
lübersehbares  Wolkenmeer  lag  zu  unsern  Füssen, 
%v  zuweilen  gewährten  uns  einzelne  Wolkenspalten 
nen  vorübergehenden  Blick  auf  die  unter  uns  liegen- 
m  Ufer  des  Lucerner  Sees;  die  Mächtigkeit  dieser 
Vblkenschicht  betrug  nach  dem  Qbigen  zu  urthei- 
>n  gegen  1000  Schuhe.  Wir  erreichten  in  kurzem 
nige  benachbarte  Sennhütten  mit  einem  Wirlhs- 
ause,  wo   ich  diesen  und   den   folgenden  Tag   von 


Scbübler's 

Wolken  und  Rogen  oft, dicht  umgeben,  verm 
Das  Eleclrometer  zeigte  mir  hier  wahrend  de; 
gens  anhaltend  —  Electricilät ;  es  wechselte  bei 
kein  Regen  zwischen  —  120  bis  —  i5o;  ich  sg 
beinahe  in  anhaltend  oscillirender  Bewegung  je  1 
dem  Wolken  und  Regen  mehr  oder  weniger 
herunterfielen.  Gegen  Abend  5  Uhr  hörte  der  P 
etwas  auf,  ich  stieg  auf  eine  benachbarte  A11I 
(5i4o  Schuhe  über  dem  Meer)  wo  ich  mich  oft 
vorüberziehenden  Wolken  umhüllt  befand;  ich 
bei  ihrer  Annäherung  immer  eine  Zunahme  derpi 
ven  E. ,  das  Electromer  wechseile  zwischen  +  ic 
3o  Graden  die  Temperatur  der  Luft  war  nur  ■$■! 
es  war  sehr  feucht  und  iwfskalt.  In  der  Nacht 
am  folgenden  'lag  regnete  es  wiederum  fast  ai 
Und:  das  Electrometer  zeigte  mir  immer  wo/ 
des  Regens  aufs  Neue  —  E.  gewöhnlich  i3o- 
Gradc.  Täuschung  konnte  hier  nicht  Statt  ht 
indem  ich  Mufse  und  Zeit  und  auch  hinlangL 
Schutz  gegen  Nasse  hatte,  um  diese  Beobachtu 
öfters  mit  Genauigkeit  wiederholen  zu  können; 
mehrere  derselben: 

d.  10.  Juli  Ab.      4  Uhr      —  120    E.    bei    anba 
dem  Regen,  dicht  von  Wolken  umgeb 

—  4  Uhr  4'  —  1S0  E.  stärker  Re 

—  4Uhr5o'—  120  E.  wenigerR« 

—  5  Uhr  —  10  E.  es  borte  a 
regnen 

—  6  Uhr  fand  ich  die  Wolken  | 
einige  100  Schuhe  höher  + 
irisch  $    +  10  bis  +  5o° 

—  3  Uhr      —  11c  aufs  neue  Reg 

—  9. Uhr      —  i5o  stark  Regen 


t  Regen 
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Juli  Morg.  6  üfar  •  —  i4o   anhaltend   Regen 

—  ,6  Uhr    4'  —  rfp  v 

—  6  Uhr  12'-  i35  (  Regen  und  dicht* 

•  -  ,     '  (         Wolken 

—  6- Uhr  20'—  i5o  ) 

—  6  Uhr  28'  —  i5o  Wind  und  Regep 

—  7  Uhr  ,52'  —  300  starker  Regen 

—  9  Uhr  207  —  110  weiliger  Regen 

—  10  Uhr       —  200  starker  Regen 
Ab.  1  Uhr  20' —  160,    Regen     weniger 

stark 
l  —      1  Uhr  4o'  o  E.,  der  Regen  hatte  auf- 

gehört« 
um  2  Uhr  fand  ich  die  Wolken  wieder 
•4*  electrisch. 
Daß  übrigens  auch  in  Gebirgsgegenden  die  R$- 
oft  4-  el.  sind,  so  gut  wie  in  der  Ebene,  davpo. 
zeugten  mich  mehrere  andere  Beobachtungen. 
Eine    mit  «der  Erzeugung   der   atmosphärische» 
tricität  der  Regen  wahrscheinlich  oft  in  n&heiw 
indung  steheude  merkwürdige  Erscheinung  z*«£- 
nir  die  ' 

Wasserfälle 

1  die  Sch^eitzeralpen  so  viele  bw*2^?  schjcp 
?rkte  ich  die  —  E„,  bei  Annäherung  zu  dienstl- 
ich fand  diese  —  E.  oft  in  einem  aufFalld.nd  star-  „ 
Jräde,  am  stärksten  fand  ich  sie  *U  den  beruhen- 
Wasserfällen  des  Reichenbachs ,  eines  kleinen 
jes,  welcher  sich  unter  anhaftenden  WasserMJen. 
1  iqoo  Fu£s  hoch,  zynischen  JRelsea  herunjerst#rz£. 
dadurch  entstehende  feine  Wasserstaub  verbcßi- 
ich  auf  eine  beträchtliche  Weite  in ,  die  Umg«^- 
;en  und  benetzt,  wie  durch  ein,en  starken  .Tiiaji   . 


■3 
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01W  Staubregen,  die  F.tiohnBSiche.  Schi 
Entfernung  von  aoo  his  üno  Schuhen  zeigte 
Elf-'L-li'oincter  —  E,;  bei  too  Schuhen  Annähe 
«lieg  es  bis  —  4oo  und  — ^oo  Grade.  Ein  kl 
eli'i  Irisches  Flaschchen,  dessen  mit  Feuer  hewal 
Spitze  toll  dem  heiunter  Fallenden  Wasserstau!) 
selEte,  lud  sich  in  wenigen  Minuten  bis  zu  ld< 
Funken  und  fühlbaren  Schlägen ;  eine  Stärke 
Etactrtcititt  welche  ich  sonst  nur  bei  stark,  eleclrist 
Regen  und  wirklichen  Gewittern  zu  finden  gev, 
bin.  Auch  hier  zeigte  si^h  übrigens  immer  eir 
cillirendes  Steigen  und  Fallen  des  Electrometer: 
nachdem  ein  leichter  Wind  mehr  oder  "weniger 
Wasserstau!)  auf  mich  zuwehte.  Gewitter  kon 
hier  nicht  diese  starke  Elertricität  veranlassen; 
Himmel  war  bei  mäßigem  NordOstwiude  völlig 
und  die  schönsten  Regenhogeufarben  spiegelten 
in  dem  Wasserstaube.  Die  gleiche  Erscheinung 
starker  —  E  zeigte  mir  der  Staubbach,  der  S 
der  Reufs  an  der  Teitfelsbriicke  auf  dem  Golths 
die  Wasserfälle  des  Tessin's  zwischen  Airolo 
Giornico;  und  die  der  Diven'a  in  Oberitalien 
südlichen  Abhang  des  Simplon  zwischen  Ärdingo 
Domo  Dossola.  Schon  Tralles  und  Volla  roac 
auf  diese  Erscheinung  aufmerksam.  In  so  auffal 
starkem  Grade,  wie  sie  sich  mir  hier  zeigte,  hält« 
sie  übrigens  nicht  erwartet. 

Ihre  Entstehungsart  ist  noch  etwas  zweiTeU: 
sie  könnte  theils  in  der  starken  Reibung  des  \1 
aers,  theils  in  der  Verdunstung  der  Wassertheik 
gesucht  werden.  Für  die  erste  Erklärungsait,  dal) 
durch  Reibung  entstehe,  lassen  sich  die  Versuche 
firnren;  denen  zu  Folge  kleine  Theilchei 


:n  Kohlt.  H 
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38t  schmelzendes  Eis ,  .wenn  sie  durch  Reiben  oder 
haben  fein  zertheilt,  werden,  deutliche  Etectricität 
lalten  *).  Immer  findet  aber  bei  diesen  Versuchen. 
te  Reibung  zwischen  festen  und  festen  Körpern, 
wohnlich  zwischen  der' Messerklinge  und  dem  zu 
ibenden  Körper  Statt.  Durch  Reibung »  zwischen 
issigen  an  festen,  oder  flüssigen  an  flüssigen,  ist  mir 
ine  bedeutende  Eleetricitätserzeuguug  bekannt;  im- 
sr  könnte  übrigens  hier  diese  so  starke  Reibung 
8  Wassers  mit  zur  Electricitätserzengung  beitragen. 

Die  zweite  Erklärungsart,  dafs  die  .Electricität 
?r  Wasserfälle  durch  Verdunstung  entstelle,  stimmt 
hr  schön  mit  den  votzüglich  durch  Volta  ange- 
sllten  Versuchen  überein,  denen  zu  Folge  jeder  aus- 
tastende Körper  2  Electricitäten  erscheinen  täfst.  , 
ie  in  die  Höhe  steigenden  Dünstevsind  gewöhnlieh 
isitiv,  während  der  verdünstende  Körper  negativ 
ectrisch  wird;  hier  bei  diesen  Wasserfällen  sind 
e  herunterlallenden  Wassertheilchen  die  Grundla- 
«1,  welche  —  electrisch  werden. 

Es  könnte  gegen  diese  Erklärungsart  erstens  der 
inwurf  gemacht  werden,  dafs  man  dadurch  wohl 
oaehen  würde,  wie  die  ersten  herunterfallenden 
V*ßse%i heilchen  —  electrisch  wurden ;  die  von  ih~ 
Ena   aufsteigenden  Dünste  müfsten  aber  eben  damit 


*)  Durch   Sqhaben   von  Holzkohlen ,    wobei    ich   die   einzelnen 

Herunterfallenden  Theilchen  unmittelbar  auf  das  Electronic- 

r    tär  fallen   lasse,,  steigt    mein   Electrometer   in    kurzem  auf 

V  -J- 8  bis  -f>  12  Grade;    durch- Splitter  von  hartem   übeigens 

.«chon  .schmelzen  den,  Eis  äuf-f*  12  bis  -}-  iS?.     Dutch  Kreide 

auf  — ii  10  bis  —  i4°,  durch  Zerkleinerung  der  meisten  Erd- 

arten  erhalte  icr^  auf  diese  Art  negativa  Electricität* 


•      1 
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Chemische  Untersuchung  *). 

■■ 

der 

Arakatscha  oder  pei^ivianischen  Kartoffel! 


in 

1 


Vergleichung  mit  einigen  andern  Varietäten  deqj 

Kartoffeln. 

Von  \ 

W.  A.  LAMPADIUS. 

JQ^ine  Arakatscha,  welche  vor  einigen  Jahren  durch* 
den  Herrn  von  Humbold  aus  Süd -Amerika  mitge-! 
kommen  war,  wurde  den  5.  May  i8i5  *)*in  gewöhn- j 
lieh  gedüngtes  Kartoffelfeld  gelegt.     Sie  wog  \  Pfand, 
und  den  5.  October  fand  man  beim  wieder  Heraus- 


*)  Diese  chemische  Prüfung  wurde  von  mir  in  dem  diefsjahH- 
gen  Cursus  der  technischen  Chemie  vorgenommen,  s* 
über  diese  Arbeit  ein  Journal  von  dem  fleifsigen  jnn^ 
Hüttenmann  Hrn.  Köttig  geführt.  Das  Exemplar  der  * 
Frühling  ausgelegten  Aratkatscha  erhielt  ich  durch  die 
fälligkcit  des  Hrn.  Hüttenmeister  Richter  d.  j.  &• 

**)  Den  12.  May  gingen  von  dieser  Frucht  5/  Schöislioge 
Die  Blätter  waren  ey lanzettförmig,  rauh,  nach  innen  g 
gen,  gefiedert.  Während  des  ersten  Monats  stiegen 
Stängel  gerade  auf,  dann  senkten  sie  sich  und  krochen 
der  Krde  fort.    Sie  trieben  keine  filüthen;  dem  ohnfl 
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jimen  18  Stück  neue  Arakatschen,  welche  züsam- 
en  5  Pfund  wogen,  und  unter  welchen  sich  mehr 
sre,  befanden,  die  ein  Gewicht  von  12  Loth  hatten, 
er  Ertrag,  welcher  sich  hier  bei  dieser  ausgelegten 
rakatscha  ergab ,  ist  also  i?fach  ,  und  dieser'  ist  in 
erhältnisse  zu  den  gewöhnlichen  '  Erdäpfelsorten 
ihon  sehr  beträchtlich. 

Um  nun  diese  eingeärnteten  Arakatschen  in  Hin- 
cht  auf  ihre  vorzüglichsten  Bestandteile  mit  eini- 
m  andern  Kartoffelsorten  zu  vergleichen, 'so  \vur~ 
m  folgende  chemische  Untersuchungen  mit  densel- 
?n  angestellt. 

Man  wählte  5  Sorten  von  den  gewöhnlichen  Kar- 
>ffeln  zu  dieser  Vergleichung,  als: 
1)  die  englische-        \ 

'    ?.—    ^iehel '-         (  Kartoffel 
und  5)   —  voigtländischeK 

,    Es  wurden  zu  diesem  Zwecke   10  Loth,    sowohl 
pn  der  Arakatscha,   als  von  den  5  übrigen  KartofV 
dsorten  genau  abgewogen  und  mittelst  eines  Reib« 
isens  fein  zerrieben« 

Die  Arakatscha  zeigte  sich  beim  Zerreiben  ziem« 
ch"  weich,  hatte  auf  dem  Schnitt  eine  gelblich  wei« 
©  Farbe,'  und  es  sonderte  sich  bei  gedachter  Opera- 
on  eine  bedeutende  Quantität  gelbe  Flüssigkeit  ab. 
fach  der  völligen  Zerkleinung  brachte  man.  nach  %  \ 
ittd  nach  1  Pfund  Wasser  zu  dieser  Masse  und  rieb 


tet  kam  die' Fracht  zur  völligen  Heife.  Alle  Früchte  zeig- 
ten  sjoh  länglich  gekrümmt,  an  den  Enden  zugespitzt  und 
mit  einer  aufaerst  feinen  Schaale,  ohne  sichtbare  Wurzel* 
Keime. 


\ 


,  » 
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bei  jedesmaligem  Hinzubringen  des  Wtuen  die 
riebeoe  Arakaticba  in  einer  Forjsellani 
demselben.  Hierbei  fand  nun  eine  völlig« 
rung  des  Starte'-  oder  Kar!>,ff'i/mehl.s 
Haupt  bcilbn  dt!  i  eil  der  Kartoffeln» 
Hmmlbestandtheilc  derselben,  nämlich  dem. 
Stall.  Eraleres  ging  an  die  Flüssig  ke- 
imt selbiger  durch  ein  feines  Haarsieb  von  dem 
ser&tufFe  getrennt.  Der  Faserstoff  wurde  so  lange 
Wasser  behandelt,  bis  der  letzte  TJiril  vtin  deinl 
ZU  verwandten  Wasser  ganz  hell  abl 
daraus  sali,-  dnfs  alles  Stärkemehl  von  leztgentsi 
Stolle  abgesondert  sey. 

Die  erhaltene  Flüssigkeil,  in  welcher  »ich 
Mehl  mechanisch  iWn  zertheilt  befand,  wurde 
in  ein  Zuckerglas  gegossen ,  worin  sich  l< 
nach  und  nacli  zu  Uudcn  setzte.  Das 
schäumte  sehr  stark  auf,  welches  auf  einen 
au  ErWeftsstoff  hindeutet*  Auch  bemerkte  tn 
bei  einen  eigcnlhüralichen  G«ri 

Der  erhaltene  Faserstoff  wurde  nun,  um  zu 
nen,  auf  einem  Papier  einer  gelinden  Warme  aoige 
setzt. 

Auf  die  nämliche  Weise,  wie  man  mit  der  Aa- 
katscha  operirle,  operirle  man  auch  mit  den  «ad 
angeführten  Kartolfelsorten.  Ich  will  dieses  da 
bei  einer  jeden  dieser  5  Sorten  nicht  allem.il  wird 
holen,  sondern  nur  die  Hanptcrschcjnuugcn,  well 
sieb  hierbei  ergaben,  anführen. 

i)  Die  englischen   Kartoffeln,    diric   n  bii 
J.ulh  schwere  Knollen,    länglich  cifOnni    ■ 
förmiger    Oberfläche,     hatten    auf  il«ui   Sehuill 
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thltlefe  Farbe,  sie.  rieb  sich  etwa4  schwerer,  hatte 
ae  dickere  Schale  als  die  Arakatscha.  Daa  Wasser, 
elches  sich  beim  Reiben  derselben  absonderte,  war 
ich.  von  einer  etwa« -dunkleren  Farbe,  als  bei.er- 
srer. 

2)  Die  Zwiebel-Kartoff ely  8  bis  i2löthigeKnoi- 
n,  mit  röthlicher  Schale,  länglichrund,  zeigte  sich 
tf  dem  Schnitt  noch  weift  er  von  Farbe  als  dio 
rakatscha,  und  gab  beim  Zerreiben  weniger  wäfs- 
ge  Bestand theile,  als  die  ersteren  beiden. 

5)  Die  voigtländische  Kartoffel,  4  bis  81öthige 
ribllen,  fast  rund  weifs  und  dünnschalig,  rieb  sich 
>en  so  weich  Wie  die  Arakatscha.  Sie  verhält  sich 
Hinsicht  der  wäfsrigen  Bestandteile  ohn'gefähr  wie 
e  englische.  Bei  der  Behandlung  mit  Wasser 
bäumte  dieselbe  im  Verhältnisse  mehr,  als  die  an- 
tra. 

Den  Faserstoff,  welcher  von  der  Arakatscha  und 
m  5  Kartoffelsorten  erhalten  wurde,  trocknete  matt 
5Uig  ab,   und  wog  ihn;    .so  fand  man 

-j)»  bei  der  arakatscha  2  Drachm.  G  Gr.  Faser- 

stoff. 
2)  bei  der  englischen  Kartoffel  2  Drachm.   44 
Gr.  Faserstoff. 
"t    5j  bei  der  Zwiebel-Kartoffel  3  Drachm.  21  Gr. 

Faserstoff. 
pnd  4)  bei  der  voigtländischen  Kartoffel  2  Drachm. 
5i  Gr.  Faserstoff. 

Nachdem  sich  das  Stärkmehl  vöRig  äu  Boden 
^schlagen  hatte,  so  wurde  die  darüberstehende  gelb- 
che  Flüssigkeit  abgegossen,  und  in  gläserne  Ab- 
amnfschalen  zum  Eindampfen  ins  Swadba<\  fpata^X* 


Li  ü  1*1  pa  Ji  us 


Das   erhaltene   Mehl   aus    (Ion   4    Kar  toflVlwnei  | 
wuvile,  ein    jedes  für  sich,  nochmals  nur  be**r 
nigung    mit    i    Pfund    Wasser     itbergossen   und   \ 
neuem  damit  aufgerührt.    Das  Mehl   wurde, 

■  lüg  zu  Boden  gesetzt  halte,    limch  0 
Iriren    von    der  Flüssigkeit    geschieden. 
durchgelaufene  Flüssigkeit   wurde    nun,    dt  > 
lieh    klar    ablief,    nicht    weiter  Rücksicht  penoi 
Das  auf  den  Filtern    erlialteue    Mehl  wurde    hei  p- 
linder  Wärme  getrocknet  und  gewogen:  so  fand  n 
1}  hei  der  Arakatscha  6  Diachro.  —  Slarl 
a)  bei    der   englischen   Kartujfel    5  Dracbm.  1 

Gr.  Star&rnehL 
5)  bei  der  Zwiebel-  Kartoffel  7  Drachin.  5oGl 
Stärkmehl- 
und  4)  bei  der  voigllhmliachth Kartoffel  61 
10  Gr.  StärknuhL 
Während    des  Abdampfens  der   \ 
Fliiv-iiikeit  verbreitete  «ich  ein  den  Karloffefi 
thümlich  zugehörender  Geruch,  und  es  somit 
von  derselben,  alt   die  Flüssigkeil    bis   ohi 
Hallte  eingedampft  war,    eine  dein  Eiwetfsstoo"  ll 
liehe  braune  geronnene  Masse  ab,    welche  * 
fettig  utfuhlta. 

Diese  geronnene  Masse,  welche  sich  . 
weitem  Versuchen  ganz  dem  Fiweifssloff  der  ' 
gleich  verhielt  und  nur  durch  etwas  Puanzenfir 
stoll  lingirt  war,  sonderte  sich  bei  der  Arakafscfu« 
häufigsten  ah.  Sie  wurde  ebenfalls  auf  d.11  1  dir* 
gebracht,  und  die  hindurch  gebe 
welche   von  gelulichbruuncr  Farbe  war, 
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das  Iiackmuspapier  eine  geringe  Spur  von  freier 
£äure  zu  erkennen,  durch  welche  wahrscheinlich  die  ' ' 
Absonderung  dieses  letzt  gedachten  Körpers  bewirkt 
yurde.  Die  eiweifsstoffartige  Substanz  wurde  eben- 
falls, getrocknet  und  gewogen,  wo  sich  dann  folgen« 
fßts  Gewicht  ergab: 

•:  ^  '    i)  bei  der  Arakatscha       45  Gran   Eiweifsstoff* 
J        -d)  beider  englischen  Kartoffel  25  Gr.     ,   *—      ' 

5)  bei  der  Zwiebel- Kartoffel      21  Gr.        — 
lind  -4)  bei  der  voigtländ.      —  5o  Gr.        — 

Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  auf  gläsernen  Ah- 
jdampfschaJen  bis  zu  der  «Consistenz  eines  dicken  Ex- 
Iractes,  dar  kaum  auf  der  Abdampfschale  noch  fliefsen 
konnte,  eingedampft  und  auch  gewogen;  man  fand 

1)  bei  der  Arakatscha    .     .    ;    '65  Gr.  JExtract* 

2}  beider  englischen  Kartoffel    75—        — 

5)  bei  der  Zwiebel  -  —  65  —         — 

nnd  4)  bei  der  voigtländ.        —  70  —         — 

•  Per  Geschmack  dieser  Extracte  ist  säuerlich  herbe 
ifid  die  Farbe,  durchgehends  gelblich  braun,  jedoch 
rar'  der  von  der  sogenannten  Zwiebelkarloffel  am 
Imkelsten,  welches  wahrscheinlich  von  dem'Farbe- 
boff  der  schwach  rotben  Schale,  welche  der  Zwiebel- 
«vtofiel  eigen  ist,  herrührt. 

1.  Der  Geschrtfack  dieses  F.xtracts  liefs  fast  Gerbe- 
toff in  ihm  vermuthen,  jedoch  war  keine  Spur  des- 
dben  durch  Eisen vitriolsolutiou  zu  entdecken. 

'  Die  eingedickten  Extracte  wurden  nun  völlig  bis 
**  Trockne  eingedampft  und  wieder  gewogen,  wo 
9h  folgendes  Gewicht  ergab: 


3ÖS 


Lampadius 


i)  he!   der  jtralaisrha     .      .       .     45Cr.   trcAr.tr  L 
a)  bei  iltir  englischen  Karloftt      4t  —        — 
3)  Lei   dir   Zicttbel-  —  io  ■_         — 

unS   •»)  bei  der  t-oigtländ.        —  47  —         — 

Dieses  .werden    nun   (Ire    x'orfciiglirhslirt  I 
theüe    der   Kartoffeln    seyn,     welche    mau  auf  <*■ 
Weise  entdecken  konnte.      F.-.  bleibt  daher  nur  M 
3er  Wassergehall    ciru-j 
stimmen  übrig,  welcher  letztere  freilich   dr« 
tem  gröfsten  BesLindtlieil   deisrlboo  aufmacht.    Di 
«er   ist    nun    leicht  zu  finden,    we-nn    vrii 
jeut    entdeckten   Stoffe  sntumirerj   und  di 
von  den  loLuth,  welche  ;-ui  L  uterstichung  von  p< 
Kartoffelsurtc  genommen  wurden,    abziehen.     Hu 
nach   findet   nnri  : 

l)   bei  der  jimkatscha  .     .     .     3o  Drachen.   3t  Cr.  Wart 

a)  bei  <ler  eiif-hscUtnK.irli.qTr!  Sl         — — 

3)  bei  der  Zaiitbtt-  —         aS       —  8  —      — 

and  4)  bei  il«  voigtländ.        —         ag        —         4*  —      - 

Um,  nun  »her  die   Ueslnndt heile    der    einen  Ki 
toßelsorle    mit    den    der    andern     hrsaer 
und    übersehen   zu    können,    so   hohe    ich    «o 
gendc  tu  hei  Luise  he  Uebersichl  beigefügt ,    in 
ich    nicht   allein    die     Quantität    der    aufgefundeM 
Stoffe  in  üen  untersuchten    10  Lethen   wredri  «i>( 
Stellt,  sondern  auch  den  Betrag  derselben   in  iwiH 
und  in  1  Dresdner  ScheJTcl  oder  198  Pf.  der  Fft 
angegeben  habe. 
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Tabellarische  Vebersicht   . 


.Quantitäten  von  den  aufgefundenen  Bestand theilen 
der  chemisch  untersuchten  Kartoffelaorten. 
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Resultate 
der  vorhergehenden  Versuche. 

a)  Die  Arakatscha  kommt  in  unserm  erzgebirgis,cheii  \ 
Klima  ,gut  fort,   und  es  läßt  sich   ihre  baldige 
Ausbreitung  erwarten. ,  -  - 

b)  Sie   ist,   wie  sowohl    ihr   äufserer    Habitus,  als 
f  auch  vorzüglich    die   chemische  Analyse  es  be- 
weisen, nur  eine  Varietät  der  allgemein  bekann-   \ 
ten  Kartoffel  (solarium  tuberosum).  ' 

c)  In  Hinsicht  des  Mehl-  oder  Stärkegehaltes  ist  sie 
von  mittlerer  Qualität  und  kommt  der  hier  im 
Erzgebirge,    unter   dem  Namen  voigtländischer    : 
Kartoffel,  bekannten  Spielart  am  nächsten.  \ 

d)  Ihr  Gehalt  an  Eiweifsstoff  ist  bedeutend  stärker  ! 
als  jener  der  übrigen  hier  untersuchten  Kartof-  \ 
fein,    wefshalb    ihr  auch  eine   starke  nährende   j 

Kraft  zuzuschreiben  ist, 

j 

e)  Sie  enthält   auch   den  wenigsten  Faserstoff  als 
unverdaulichsten  Bestandteil  der  Kartoffeln. 

f)  Sie  verdient  also  als  ein  vorzügliches  Nahrungs- 
mittel möglichst  schnelle  Verbreitung, 


Anmerkung  des  Herausgebers. 

§ 

Der  Herr  Verf.  schreibt  mir,  dafs  er  diese  besonders  auch 
dem  Oekonomen  wichtige  Abhandlung  noch  weiter  fortsetzen 
und  die  Untersuchung  namentlich  in  Hinsicht  der  Bestandteils 
des  Exlractes  und  des  Riechstoffes  der  Kartoffeln  weiter  auf* 
dehnen  wird. 


v   i 


**—■*« 
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Chemische  Beobachtungen 

über   die 

ogenaiin   t   e       Se   p   i  e 

oder 

den  schwarzen  Saft  des  Tintenfisches  *)• 

Von 


GROVER     KEMP. 


} 


er  schwarze  Saft  des  Tintenfisches,  von  dem 
ich  das  Rückenschild  (os  sepiae)  bekanntlich  zu 
»rschiedenem  Gehrauch  angewandt  wird,  ist  von 
bemikern  selten  untersucht  worden  und  defahalb, 
iner  Natur  und  seinen  Eigenschaften  nach,  noch 
hr  wenig  bekannt. 

Handelet  hat  ihn  für  die  Galle  dieses  Thiera  ge- 
ilten: eine. Meinung,  welche  die  gleich  folgenden 
ersuche  würdigen  werden.  Ich  stellte  diese  mit 
im  frischen  Saft,  so  wie  er  von  dem  Thiere  kam, 
t;  denn, dem  im  Handel  befindlichen  ist  in  Hin- 
;ht  auf  seine  Reinheit  nicht  zu  trauen. 

Die  Sepie,  so  wie  man  sie  aus  dem  Tintenfische 
mmt,  ist  eine  glänzend  schwarze  Flüssigkeit,  von 


)  UebeTf,  aus  der  Bibl,  brit.  Mars  i8i3.  T.  5a.  P#a47^a53 
und  von  dieaer  aus  Nicholson'»  Journal,  Jänner  181 3  gt- 
Bomtten.  Gehlen* 
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•(was  schleimiger  Comwlenz  ;     sie  hat    einen  I 
dein  Fisch geruch ,  aber  sehr  wenig  Ge<: 

Es  winden   die  folgenden   Versw  ! 
stellt,: 

1.  Sie  läfst  sich  leicht,  und  in  jedem  Verhi 
mit  Wasser  mischen;   mau  bemerkte  auch  nach  n 
retn  Stunden  nicht,  daß  sich  etwas  zu   Boden  Jd 
Bringt  man  das  Ganze  auf  ein  Filtrum,  so  bletkt« 
Anlheil   schwarzen  Stoffes  auf  dem   Filtrum  in 
und  es  lauft  eine  schwarze,   nicht  sohle 
sigkeit  ab,  die  eine  gesättigte  Auflösung  der  Sepie  i 
Wasser  zu  seyn  scheint. 

2.  Thut  man  Sepie  in  Alkohol,    so  gerinnt  l 
auf  der  Stelle;  dasselbe  erfolgt  mit  Aethcr. 

5.   AI  Lilien  scheinen  die  Auflösung  im  Wm 
an  erleichtern.      Die  Farbe  wird   von   Kali  in  Brti 
umgeändert  s    das  Ammoniak   aber  Ufct  sie   inruft 
derl.      Nachdem   die  Sepia   durch  Abtlnm 
trocknet  Worden,  schien   sie  in  den   Icuei 
und  im  flüchtigen   Alkali   etwas   aufloslicl 
ohne  ihre  Farbe  zu.  verändern. 

■4.   Wurde  eine   gesättigte   Auflösung  der  Sl 
in  Wasser  zum  Sieden  gebracht,    so    gtn 
einer  verdünnten  hingegen  fand  diefs  nicht  Statt. 

5.  Die   durch    das    Sieden  ausgeschiedene    Stf 
wurde  von  Salpetersäure  in  dor  Wirroe  autelest. 

6.  In  der  von  der  geronnenen  Sepie  abuilri* 
Flüssigkeit  brachte    nun    noch   CallSpfeUusxng  i 
Niederschlag  hervor;  auch  eine  Auflösung  des  11 
den   salzsauren    Quecksilbers    bewirkte    darin  ( 
hellbraunen  Niederschlag. 
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7.  Die  Schwefel«,  Sälpeter- und  Salz-Säure  fäl- 
len die  Sepie  aus  ihrer  Auflösung  in  Wasser;  erste 

und  letzte,   ohne  ihre  Farbe*  zu  verändern,   welche 
.  ■•  •  • 

hingegen  von  der  Salpetersäure  nach  ein-  zwei  Ta- 

.  w  gen  in  Braun  umgeändert  wird. 

8.  Von  der  oxydirten  Salzsäure  wurde  die  wäs- 
.  'serige  Auflösung  der  Sepie  nicht  gefället.  Wurden 
4.  drei  Theile  der  letzten  mit  nur  einem  Theile  der  er- 
.*  iten  versetzt,    so  blieb  die  Farbe  unverändert;    bei 

.gleichen  Th eilen  aber  ging  sie  in  Braun  über. 

g.   Durch  Austrocknen   an  der  Luft  wurde   die 
Sepie  in  der  oxydirten  Salzsäure  unauflöslich. 

10.  Die  Auflösung  des  ätzenden  salzsauren  Queck- 
silbers bewirktet  der  wässerigen  Sepie  -  Auflösung 
»    cinien  reichlichen  Niederschlag. 

ii#   Auch  das    salpetersaure  Silber   fällete  diese 

•         ■  

*    Auflösung,   ohne   ihre  Farbe   zu  verändern.     Eben 
das  geschah  auch  mit  dem  schwefelsauren  Eisen. 

Diese  Versuche,  besonders   2,,  4.,  5.,  8.  und  10. 
J  scheinen  au  zuzeigen,    dafs   die  Sepie  vorzüglich  aus 
Eiweifsstoff  bestehe,  und  aus  6  .geht  die  Gegenwart 
▼on  Leim  hervor. 

Die    geringe    Wirkung    der    Salpetersäure  und 

-~   oxydirten  Salzsäure   auf  die  Sepie  zeigt,    dafs   ihre 

Farbe  sehr  dauerhaft  ist.     Von  Dr.  Leigh  erfahren  4 

wir,   dafs  Züge,   die   mit  Sepie  geschrieben  waren, 

noch  nach  zehn  Jahren  ihre  erste  Schwärze  besitzen. 

Einige  Schriftsteller  haben   behauptet,  dafs  die  chi- 

.-    nesische  Tusche  blos   eingetrocknete  Sepie  &ey;    Ein 

in  dieser  Hinsicht  sehr  unterrichteter  Mann  schreibt 

mir  darüber;    „Ich  labe  allen  Grund    zu    glauben 
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dafs  keine  Spur  von  Sepie  zu  der  chinesischen  Ta-^ 
öche  komme;  die  Schatlirüng  dieser  beiden  schwar- 
zen Farben  ist  sehr  verschieden,  und  die  Sepie  hat 
in  Hinsicht  auf  verschiedene  Vortheile  in  der  An- ; 
Wendung  vor' der  chinesischen  Tusche  eben  so  viel, 
Vorzüge,  als  diese  vor  dem  blosen  Kienrufs.  Sie  ' 
macht  zwar  eben  keine  hellere  Schalten,  als' die  chi- 
nesische Tusche,  aber  diese  trocknet  viel  schneller  ,' 
was  nachtheilig  ist,  wo  es  .auf  Anlegung  großer  hei*  ^ 
ler  Schatten  ankommt.  Auch  wird  sie  von  der' Se-  ' 
pie  darin  übertroffen,  dafs  man  falsche  Tinten  oder  ~ 
Züge*  -die  mit  dieser  gemacht  worden  sind,  mit  ] 
Wasser  auslöschen  kann,  was  bei  der  Tusche  nicht  j 
angeht.  Anderer  Verschiedenheiten  zwischen  diesen  J 
beiden  Farben  zu  geschweigen. "  ,       i 

Künstlern,  welche  Gelegenheit  haben,  die  Sepie  ] 
selbst  zu  sammeln,  ist  dabei  folgendes  Verfahren  zu  '■] 
empfehlen  :  Die  vorsichtig  ausgeschnittene  Blase  mit 
dem  Safte  wird  iri  einen  flachen/  Teller  ausgeleert, 
und  der  Saft  auf  der  ganzen  Oberfläche  verbreitet, 
damit  er  solcher  Qpstalt  schneller  austrockne  und 
nicht  von  Fäulnifs  angegriffen  werde  *)* 


*)  E«  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  der  Verf.  bei  seiner  Unter- 
suchung gar  keine  physiologische  Rücksichten  genomnjei 
hat,    Sie  ist  daher  auch  sehr  dürftig  ausgefallen. 

G— /». 
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U  e  b  e.r  b  1  i  ck 

über  die' 

Zusammensetzung 

i  •  .       der  i  » 

ih  i  e  r  i  s  c  h  e  n    Flüssigkeiten 

vom 
Prof.  J.  BERZELIUS. 

(Am  dem  3.  Bande  der  Abhandlungen  der  medicinisch-  chirur- 
gischen  Gesellschaft  in  London,    nach   einem  vom  Hrn.  Verf., 
initgelheilten  Abdrucke    dieser  von  ihm  englisch  geschriebe- 
nen Abhandlung,  übersetzt  v«  //,) 


M 


lein  Freund  Dr.  Marcet  forderte  nach  der  ihm  N 
gemachten  Miltheilung  einiger  Beobachtungen  über 
llwerischc  Chemie  mich  auf,  dieselben  der  medici- 
nisch -  chirurgischen  Gesellschaft  in  London  tnitzu- 
tbeilen.  Ich  will  daher,  seinem  Wunsche  gemäß, 
einige  der .  vorzüglichsten  Resultate,  welche  ich  in 
■verschiedenen  Zeiten  über  die  thierischen  Flüssigkei- 
ten erhielt,  der  Gesellschaft  vorzulegen  wagen.  Die 
meisten  dieser  Beobachtungen  wurden  einzeln  in  ver- 
jchiedenen  schwedisch  geschriebenen  Werken  *)  be- 
kannt gemacht ,    aber  bis  jetzt  noch  in  keine  andere 


*)  In  mcineorFÖrelasningar  i  Djurkemien,  iVol.  Stockh.  1808. 
und  auch  in  (Jen  Afhandlingar  i  Fysik,  Kemi  och  Minera- 
logie, 3  Vol.  Stockh.  1810. 
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Sprache  übersetzt;   und. da  es  einigen  Lesern  schien, 
dafs  hierdurch  neue  Ansichten  sich  eröffnen :  so  will 
ich  sie  in  der  Hoffnung  mittheilen ,   dafs  die  Gesell-  ^ 
schaft  iiinen  eine  gütige  Aufnahme  schenken  Werde. 

I.    Ueber  das  Blut.    ' 

In  den  meisten  analytischen  Untersuchungen  über 
das  Blut,  hat  man  Ochsenblut  gebraucht.  IcK  will 
mit  der  Zerlegung  des  Blutes  von  demselben  Thiere 
den  Anfang  machen  und. alsdann  die  wesentlichen 
Punkte  bezeichnen,  worin  ich  das  Menschenblut  da- 
von abweichend  fand,  t 

A.     Ochsenblut. 

Man  kann  das  Blut  als  eine  Flüssigkeit  betrach- 
ten ,    die  eine  färbende  Materie  in   sich  schwebend, 
aber  nicht  aufgelöset  enthält.      Der  erste  Schritt  zu 
einer    genauen    Zerlegung    wäre    daher     zuvörderst 
difese  schwebende  Materie  durch  Filtration  zu  tren- 
nen,    ^ber  dieses  Verfahren  gelingt  blos  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Grad  und  fordert  so  beträchtliche Zeit,'! 
dafs  freiwillige  Zersetzungen  im  Blut  entstehen,  be- 
vor  die  Absonderung  kann  vollendet  werden  5  denn  j 
ungeachtet   aller   möglichen    Sorgfalt   wird    die  fär- 
bende   Materie    entweder    mit    einem    Theiie    der 
Flüssigkeit  durchgehen,    oder  zusammenhängend  in 
Masse   alles  Durchseihen  verhindern.      Eine  anddre 
Art  ist  sie  zu  Boden   sinken    zu    lassen;    aber  dieß 
geht  ebenfalls  nur  äufserst  schwierig;   die  klar  übef- 
schwimmende   Flüssigkeit  verliert  ihre  rotbe  Färb» 
nur  sehr   allmählig,    und  es  ist  nicht  möglich  den 
farblosen  Theil  allein  zu  erjialten.    Der  gewöhnliche 
iWcg,    sie  abgescYiisOifcu.  i\x  «?Ytai&&a^   ist  Gerinnunf 
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es  Blutes,  wobei  der  Faserstoff/einhüllend  die  ftr-x 
ende  Materie,  das  Blutwasser  davon  trennt.  Dieses 
Verfahren  ist  in  der  That  nur  sehr  unvollkommen 
(»eil  ein  reichlicher  Antheil  Blutwassers  immer  .an  . 
Jen  rothen  Kügelchen  des  Blutkuchens  hängen  bleibt; 
fcnnoch  ist  es  das  einzige,  was  man  anwenden  kann. 
Ich  will  zuerst  von  dem  Blutkuchen  sprechen  und 
ton  seinen  zwei  wesentlichen  Bestandteilen  dem 
ftserstoff  und  der  fiirbenden  Materie. 

.Chemische  Eigenschaften  des  Faserstoffes. 

r.  Der  Faserstoff  ist  unauflöslich  im  kalten  Was« 
ler';  im  kochenden  Wasser,  schrumpft  er  zusammen 
and  wenn  das  Aufkochen  einige  Stunden  fortgedau- 
ert hat,  so  bekommt  das  Wasser  ein  milchiges  An-» 
fehen;  aber  keine  Luftentbindung  ist  bemerkbar. 
Der  Faserstoff  erleidet  hiebei  eine  Art  von  Zerse-^ 
feuDgf  das  Wasser,  worin  man  ihn  kochen  liefs, 
letzt  bei  Hinzufiigung,  von  Gerbestoff  weifse  Flocken 
tb,  welche  in  4er  Hitze  sich  nicht  aneinander  hän- 
[en,  wie  die  durch  Gallerte  erzeugten.  Die  verduns- 
tete Flüssigkeit  gerinnet  nicht,  so  sehr  sie  auch  ein* 
«enget  seyn  mag,  und  läfst  einen  weifsen,  trocknen 
lad  zerreihlichen  Rückstand,  der  im  kalten  Wasser 
öllöslich  ist,  und  einen  angenehmen  Geschmack 
^"ähnlich  dem  von  frischer  Fleischbrühe  und  ganz 
©gleich  defai  salzigen  und  scharfen  Geschmack© 
r<om  Extracte  der  Muskeln.  Durch  ein  langes  Ko^ 
heu  im  Wasser  verliert  der  Faserstoff  seine  Eigens- 
chaft, sich  zu  erweichen  und  aufzulösen  in  Essig- 
fr'"  ■  \  • 
Iure. 

2#   Im  Alkohol  von  einem  spezifischen  Gewichte  . 
j8i  erleidet  der  Faserstoff  eine  Art  von  Ziev&e\A\x\ugt 
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•  und  bildet  eine  fettwachsartigfe  Materie,  auflöslich  im 
Alkohol,  fällbar  durch  Wasser,  vom  starken  und 
unangenehmen  Gerüche.  Die  alkoholische  Auflö- 
sung läßt  bei  Verdunstung  einen  fettigen  Rückstand, 
der  nicht  zuvor  im  Faserstoff  vorhanden  war,  und 
welcher,  wie  wir  finden  werden ,  gleichfalls  gebildet: 
wird  durch  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  färbende 
Materie  und  den  Eiweifsstoff.  Der  Faserstoff,  erhitzt 
im  Alkohol,    behält  seine  Eigenschaft  sich  zu  erwei-  ] 

chen  und  aufzulösen  in  Essigsäure. 

1 

5.  Durch  die  Wirkung  des  Reihers  wrird  der 
Faserstoff  in  eine  fettwachsartige  Masse  verwandelt,  . 
ähnlich  der  vorhergehenden ;  •aber  von  noch  gröfse^ ': 
rer  Menge  und  noch  stärkerem  und  unangenehme-  j 
rem  Gerüche.  Wir  sind  aus  diesem  Grunde  gehin-  + 
dert,  Alkohol  und  Aether  allgemein  bei  analytischen  j 
Prüfungen  tbierischer  Stoffe  anzuwenden.  j 

4.   In  concentrirter  Essigsäure  wird  der  Faser- 
stoff unmittelbar   weich,    durchsichtig   und  bei  An- 
wendung der  Wärme  verwandelt  er  sich  in  zitternde 
Gallerte.    Wasser.,  damit  erwärmt,  löset  diese  Gal- 
lerte vollständig  auf,'  unter  Entbindung  von  ein  we- 
nig Stickgas.     Dit  Auflösung  ist  farbenlos,   von  fa- 
dem und  schwach  saurem  Geschmacke.    Bei  der  Ver- 
dunstung erscheint  ein  durchsichtiges  Häutchen  auf  Ji 
der  Oberfläche,   und  bei  einem  gewissen  Grade  der 
Einengung  wird  die  gallertartige  MateHe  wieder  ge- 
bildet ;    aber  diese  Gallerte  hat   keine  Aehnlichkeä 
mit  der  zuvor  gebildeten.      Vollkommen   getrocknet 
ist  sie  eine  durchsichtige  das  Lackmuspapiei*  rottend* 
Masse,    aber   ohne  frischen    Zusatz    von  Essigs!»"* 
unauflöslich  sowohl  im  kalten,   als  kochenden  W«- 
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let.      Die  Auflösung  des  Faserstoffes  in  Essigsäure 
su    blausaurem  Kuli  oder  Ammoniak  gesetzt,  giebt* 
«inen   weifsen.  Niederschlag,   ohne  Abschcidung    der 
.BlausäuVe.    Diese  Auflösung  giebt  auch  durch   Alka« 
Veu  einen  Niederschlag,  dei*  aber  von   einem  kleinen 
^  Üeber^chusse  der  letzteren  aufgelötet  wird«    Schwe« 
^.6l~  Salpeter-  und  Salz -Säure  geben    auch    einen 
~  Niederschlag  mit  dieser  Auflösung  und  «dieser  Nie- 
.  derschlag  ist,  wie  wir  sogleich  seheu  werden,  zusam- 
mengesetzt aus  Faserstoff  und  der  angewandten  Säure« 
Wenn '  dieser  Niederschlag  auf  ein  Filtrum  gebracht 
'und -gewaschen  wird,   so  wird   eine  gewisse  Menge 
▼on  der  Säure  duixh  das  Wasser  fortgeführt  und  der 
r  jrarückbleibende  Stoff  ist  auflöslich  im  reinen  Was-» 
4er.     Die  Auflösung  enthält  eine  neutrale  Verbindung 
•  Von  Faserstoff  mit  der   angewandten  mineralischen 
'Säure,  welche  thierischem Schleim  ähnlich  ist,  etwas 
-epalisirend  und  von  säuerlichem  Geschmacke.  Zu  säte 
von  Säure  fället  sie  aufs  Neue  und  es  geschieht  daher 
öflers,<  dafs  ein  thierischer  Stoff,   welcher  mit  einer 
-mineralischen  Säure  behandelt  und  auf  dem  Filtrum 
[gewaschen  wurde,  zuletzt  eiae  helle  Flüssigkeit.  giebt> 
die  sich  trübt  beim  Hineinfallen  in  die  saure  Flüs- 
"ftgkeit,   welche   durch  sie  zuvor  durchging*     Diese 
JEr&heinüng  deutet  immer  auf  Gegenwart  der  eben  er-* 
Wähnten  Verbindung  einer  Mineralsäure  mit  Faserstoff» 
pder  mit  Eiweifsstoff ,  welcher  dieselben  chemischen 
«Eigenschaften  als  der  Faserstoff  zu  besitzen  scheint  *)c 


•  *)  Der  Niederschlag    durch   Salpetersäure  nimmt   eine    gelb« 
1  •'    Farbe  an,   hat   übrigens   in   anderer  Hinsicht  dieselben  Ei- 
genschaften, a|t  der,  durch  die  beiden  andern  Säuren  her- 
-        Voraebr&chtö. 
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5.     In   schwacher  Salzsäure   srbnimnft   d«  I 
twttpff  «Mammen  und  Riebt  ein  iveni^  Stirfcgaa:  *1 
kaum  wird  ein    kleiner  AntkeiJ    wirklich 
gelöset  durch  Kochen;  auch  giehtdie  boi; 
keinen  Niederschlag  mit  Ammoniak,  oder  Mangan 
Kali.     Üei   Verdunstung   rar   Ti  uckenlieit  wird  i 
bräunlicher  Rückstand  erhallen,  woraus  Kali  eis« 
nig  Ammoniak    entbindet.       Concetttrirte   äilxsta 
zersetzet  den  Faserstoff  heim  Kochen  uud  jpefcf  tist 
roth  oder  violett  gefärbte  Auflösung. 

Der  Faserstoff,  welcher  mit  schwacher  S 
djgerirt  wurde,  ist  hart  und  runstich.  Wiederholt  m 
Wasser  gewaschen  wird  er  zuletzt  in  eine  gallertarti 
Masse  verwandelt,    die  vollkommen  anfloslich  Utk 
lauen  Wasser.    Die  Auflösung  röthet  tferl 
muspapier  und  gieht  einen  Niederschlag  mil  da 
eben  so  wie  mit  Alkalien.    Faserstoff  hat  daher  i 
Eigenschaft  sich  mit  Salzsäure  zu  verbinden  in  n 
Verhältnissen.     Das  eine  gieljt  eine    neutrale  Verbin- 
dung anfloslich  im  Wasser;  das  ander«  t 
düng   mk  Ueberschuft  an  Säure,    welche  unaunoibWi 
ist,   aber  in   den  Zustand   der   auflöslu  > 
düng  gebracht   werden  kann   durch  Behandlung  i 
reinem  Wasser. 

i  6.   Concentvivte Sei: ft-e/t/äaure  zersetzet  um?« 

kohlt  den  Faserstoff.  Dieselbe  Saure,  verdül 
sechs  Theilen  ihres  Gewichtes  Wasser  und  digeritt 
mit  Paserstoff,  nimmt  eine  rothe  Farbr  an,  lotet  al 
kaum  etwas  auf.  Der  unaulgelöste  Faserstoff  ist  d 
Verbindung  dieses  Stoffes  mit  einem  U  therm  am.  rw 
Schwefelsaure.  Nimmt  man  dieses  LVbernia-.ls  tot 
Saure  hinweg  vermittelst  des  reinen  Wsncts,  w 
wird  eine  neutrale  Verbindung  erhalten,    welche  i 
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Wasser  auflöslich  ist  und  dieselben  Eigenschaften  be- 
sitzt, wie  neutraler  salzsaurer  Faserstoff. 

•  7.  Salpetersäure,  vom  specilischen  Gewichte  i,a5t 
fligerirt  mit  Faserstoff,  macht  ihn  gelb  und  vertoin- 
Öert  seinen  Zusammenhang,  Die  ■  Flüssigkeit  wird 
gelb  und  die  Oberfläche  des  Faserstoffes  ist  bedeckt 
mit  einem  kleinen  An t heil  Fett,  gebildet  durch  die 
"Wirkung   dieser   Säure.     Hiebei  entbindet  sich  ein 

elastischer  Stoff,   der  allein  Stickgas  ist  und  worin, 

*  ich  nrcht  tue  geringste  Spur  von  Salpetergas  entde- 
;  'cken  kennte«    Wird   die  Digestion    24  Stunden  lang 

fortgesetzt ,  so  verwandelt  sich  der  Faserstoff  in  eine 
pulverige  Masse  von   bleicher  Citronfarbe,    welch©' 
sich  absetzet  auf  dem  Boden  der  Flüssigkeit    Wird 
letztere    abgegossen     und   das  Unaufgelöste  auf  das 
'ftltrumt  gebracht   und   gewaschen  mit  einer  reichli- 
chen Menge  Wasser,  so  verändert  sich  die  Farbe,  im 
Verhältnisse  wie  die  überschüssige  Säure  hinwegge- 
kommen wird,  tmd  die  Masse  nimmt  eine  tiefe  Oran- 
;genfarbe  an.    Wenn  die  Auswaschung  so  lange  fort- 
'gesetzt  wird ,  bis  das  Wasser  keine  Spür  von  Säure 
riiebr  giebt:  so  hat  die  orangenrothe  Masse  noch  nicht 
die  Eigenschaft  verloren,  das  Lackmuspapier  zu  röthen. 
Diese  gelbe  Materie  wurde   von  Fourcroy    und 
Vauquelin  entdeckt,  welche  dieselbe  durch  Behand- 
lung des  Muskelfleisches  mit  Salpetersäure  erhielten; 
Sie   haben  sie  beschrieben  als  eine  neue  Säure,  ge- 
bildet durch  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  die  Mus- 
kelfaser, und  gaben  ihr  von  ihrer  Farbe  den  Namen 
'gelbe  Säure  (aeide  jaune).    Dieser  Stoff  ist  auflös- 
lieh    im   Aelzkali,    welchem    er   eine  Orangenfarben 
mitlheilt,  und  ist  auch  zum  Theil  auflöslich  im  essig- 

•  «auren  Kali  und  Natron.    Die  französischen  Cherai.-». 
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ker  fanden,  tlaft  wenn  er  mit  einer  neuen  Mtmji 
Salpetersäure  behandelt  wird,  er  die  Eigenschaft  b 
komml.  unter  denselben  Erscheinungen  ED  verbren- 
nen, wie  ein  mit  Salpeter  gemischter  Körper.  Üiea 
Thatsache  betrachten  sie  als  merkwürdig,  weil  sii 
keine  Spur  von  Salpetersäure  finden  konntet]  in  die- 
ser gelben  Saure.  Letztere  aber  ist,  wie  ich  nun 
zeigen  will ,  nichts  anders,  als  eine  Verbindung  d» 
Faserstoffes  mit  Salpetersäure  (oder  in  andern  Fl  Ken 
vielleicht  mit  salpetriger  Säure J  und  auch  mit  einer 
andern  Säure',  gebildet  durch  Zersetzung  eiues  Thei- 
Jes  Faserstoff";  eine.  Alt  von  Zusammensetzung  sehr 
ähnlich  der  üben  beschriebenen.  Wird  dieser  gelbe 
Stoff  mit  Alkohol  gekocht,-  so  wird  eine  feltwarlis- 
axlige  Materie  ausgezogen,  welche  sich  absetzet  wenn 
die  Flüssigkeit  erkaltet.  Diese  Materie  hat  eil 
Aehnliclikeit  mit  der  durch  Wirkung  des  Alkohol» 
auf  reinen  Faserstoff  erhaltenen.  Wenn  die  gelbe 
Materie,  beraubtzuvor  ihres  fettwachsailigen  Ambril' 
mit  Wasser  und  kohlensaurem  Kalke  digerirt  wird, 
so  zerleget  sie  langsam  die  kohlensaure  Verbindung, 
entbindet  diese  Säure  in  gasiger  Form  und  giebt  eine 
gelbe  Auflösung.  Diese  Auflösung.  Retrennt  WHp 
unauFgelösteu  Antheile  der  gelben  Materie,  engte  ich. 
ein  zur  Syrupsdicke,  gofs  Alkohol  darauf,  weichet 
einen  Tbeil  niederschlug  und  einen  andern  aufgelöst 
behielt.  Der  Niederschlag  hatte  alle  Efgei 
des  apfelsauren  Kalkes.  Aulgelöst  im  Wasser  und 
zersetzt  durch  eine  hinreichende  Menge  Schwefelsäure, 
gab  er  schwefelsauren  Kalk  und  die  saure  Flüssigkeit, 
filtrirt  und  verdunstet,  gab  einen  braunen  stark  sau- 
ren Syrup  mit  allen  Eigenschaften  der  Apfelsinre 
begabt.    Der  im  Alkohol  aufgelöste  Autheil  war  i 
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verkennbar   eine  Mischung  von  salpetersauretp  und 
salpetrigsaurem  Kalke.    Die  aus  unzerselztem  kohlen- 
sauren Kalk  und  dem  unauflöslichen  Antheile  des  gel- 
ben Stoffes  bestehende  Mischung  gab,  mit  verdünnter 
Salzsäure  behandelt,  eine  gelbe  Masse,  vollkommen 
ähnlich  der  ersten  zuvor  zerlegten,  welche,  wie  die- 
ser Stoff,  die  Eigenschaft  hatte,  das  Lackmuspapier 
j  fti  röthen«     Es  war  blos  ein  Umtausch  erfolgt  der 
,  (Salpetersäure  und  Apfelsäure  mit  Salzsäure. 
1        Wir  finden  also,  dafs  der  Faserstoff  eben  so  leicht 
Verbindung  mit  Salpetersäure  eingeht,  als   mit    den 
andern  vorhin  erwähnten  Säuren,  und  fähig  ist  zwei 
Verbinclungen   zu  bilden,   eine  saure  von  bieichgel- 
ber  Farbe  und  eine  neutrale  von  Orangenfarbe«   Di* 
gerirt  man  den  Faserstoff  mit  Salpetersäure,  so  erfolgt 
Zersetzung,  wobei  Apfelsäure  gebildet  wird.    Diese 
Säure,    in  Verbindung   mit  Salpetersäure,  vereiniget 
sich  mit  dem  untersetzten  Faserstoffe«   Der  Faserstoff« 
nun  mit  diesen  zwei  Säuren  verbunden,  ist  sicherlich  in 
einigem  Grade  abgeändert;   denn  seine  neutrale  V^r* 
bindung  mit  Salpetersäure   ist  unlöslich   int  Wasser 
fing  behält  ihre  Unlöslichkeit  und  ihre  gelbe  Farbe 
selbst  wenn    die  Salpetersäure    ausgetauscht    wurde, 
gegen  Salzsäure.     Auf  der   andern  Seite  sehen  wir, 
tlafs  der  Niederschlag,   durch  Salpetersäure  in  einer 
essigsauren    Auflösung    des  *  Faserstoffes    hervorge- 
bracht, eine  jjelbe  Farbe  annimmt  5   aber    dafs  Was- 
ser, den  Ueberschufs  an  Säure  entziehend,  ihn  gal^ 
lertartig   und   wiederum  auflöslich    macht*     Daraus 
lolgt,  dafs  der  Faserstoff,  weichet  in  diesem  gelben 
"Körper   gegen  Salpetersäure    im  Verhältnisse    einer 
Salzbase  steht,  anders  umgebildet  seyn  mufs,   als  in 
den  auflöslichen  Verbindungen  mit  Säuren« 
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Die  Salpetersäure,  worin  «lieser  gelbe  Stoff  g 
liildet  wurde,  liat  eine  glänzend  gelbe  Farbe  u 
lialt  einen  Theil  des  gelben  Stoffes  mit  einer  gewifiu 
Menge  Apfelsäure  aufgelöst.  Vermischt  mit  Alki 
im  Ueberschufs  nimmt'  sie  eine  sehr  tief  gefl>S 
braune  Farbe  an, 

7.  I'n  Aetzkali  schwillt  der  Faserstoff  auf ,  wi; 
durchsichtig  und  gallertartig  und  zuletzt  vollständig 
aufgelöst.  Die  Auflösung  ist  gelb,  mit  einem  Schein 
ins  Grüne  Die  Sauren  bringen  darin  einen  Nieder- 
schlag hervor,  welcher  all  mäh]  ig  in  eine  Masse 
saminengeht.  Die  Auflösung  des  Faserstoffes 
Aetzkali  wird  durch  Alkohol  gefallt,  welcher  vei 
mittelst  eiues  Uebersrhusses  von  Kali  einen  Tbc 
der  neutralen  .Verbindung  des  Faserstoffes  mit  Alka 
auflöst.  Wenn  die  wässerige  alkalische  Auflösm 
verdunstet  wird,  so  bildet^ich  einegeronnene  Masse  gl 
gen  das  Ende  der  Arbeit,  wahrscheinlich  nach  Verhalt 
nisse  wie  das  Alkali  kohlensauer  wird.  DieWirkun 
des  Alkali  auf  den  Faserstoff  bringt  einige  Veräiidi 
rung  in  seinen  Eigenschaften  hervor,  denn  der  dun 
Essigsäure  bewirkte  Niederschlag  löset  sich  nicl 
mehr  in  einer  hinzugefügten  Menge  von  Säure,  Abi 
was  diefs  für  eine  Veränderung  seyu  mag,  welch« 
der  Fas«rstoff  durch  Alkalien  erleidet,  so  wird 
wenigstens  nicht,  wie  Fourcroy  behauptet,  in  ei) 
fettige  Materie  verwandelt,  womit  das  Alkali  eii 
Art  Seife  bilde,  da  diese  Verbindung  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  irgend  einer  Art  Seife  hat.  So  viel  ic 
«rtheilen  konnte,  so  ist  diese  Wirkung  der  Alkali« 
begrenzt  auf  das  epidernsisartige  Gewebe  und  ai 
diejenigen  Tlieile,  welche  durch  ein  langes  und  M 
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iltendes  Kochen  zu   einem  ähnlichen  Stoff  umge* 
andelt  werden«  ,  .  '    " 


r. 


ort  der  färbenden  Materie  und  ihren  chetnU 

sehen  Eigenschaften.      ' 

Um  so  viel   als  möglich  die   färbende  Materie 
on   dem  Eiweifs   und    den  Salzen    im  Serum    zu 
rennen,  §o  schnitt  ich  den  Blutkuchen  in  sehr  kleine  , 
Itückchen,   welche  ich  auf  Löschpapier  brachte  bi* 
asselbe  alles  angezogen   hatte,    was    es  aufnehmen 
tonnte;  darauf  wurden  sie  getrocknet«   Ein  Theil  des 
ftnt'kuchens,  in  der  Art  behandelt,  faard  mit  Was- 
er  so  lange  gerieben  als  dasselbe  fähig  schien ,  etwas  ' 
avon  aufzulösen.    Das  Wasser7  erhielt  dadurch  eine 
&  tiefbraune  Farbe,  dafs  es  nicht  die  geringste  Durch- 
ichtigkeit  in  einei^  Glasröhre   von  \  Zoll  Durch^iesi- 
sr  zeigte«     Die  Flüssigkeit  hatte  einen  schwachen 
ilutgeruch,  einen  faden,  salzigen  und  überaus  eckel* 
aßen  Geschtaack. 

Ich  brachte  die  Auflösung  zum  Gerinnen  durch 
Irhitzung  im  pneumatischen  Apparat.  Die  ]M[a$Se 
jhäurate  beträchtlich,  es  erfolgte  aber  keine  Gasent- 
ladung. TNoch  heifs  wurde  die  Flüssigkeit  filtrirt> 
obei  ?ie  eine  rothe  Farbe  zeigte ,  welche  J>eim  Er- 
dten  verloren  ging;  und  nach  einiger  Zeit  sdtzte  sich  , 
ne  geringe  Menge  einer  färbenden  Materie  ab.  Ich 
erde  in  der  Folge  wieder  auf  diese  Flüssigkeit 
>mmen. 

Die  dunkelbraune  geronnene  Masse  >  sorgfältig 
»waschen  und  stark  ausgepreßt,  wbrde  get^qok* 
tt  bei  einer  Temperatur  von  700  der  hunderttheilir 
n  Scale.     Sie   zog  nur  wenig  sich  zusammen  bei 
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dem  Austrocknen,  wurde  aber  schwär«,  Iiart,  schwer 
gerreiblich  und  von  glasartigem  Bruche.  Bevor  die 
Austrocknung  vollendet  war,  hatte  sie  eine  dunkel- 
braune Farbe,  wenig  Zusammenhang*  und  bildete 
eitie  körnige  Masse;  ein  Umstand,  welcher  sie  vom 
Faserstoff  und  vom  Eiweifsstoff  unterscheidet, 

t.*  Auf  diese  fkrbende  Materie  wirkt  das  ko~ 
chende  Wasser  in  derselben  Art,  wie  auf  Faserstoff 
indem  sie  beim  Kochen  sich  etwas  zusammenzieht; 
die  Auflösung  enthält  Natron  und  thierische  Materie, 
vollkommen  ähnlich  der  durch  Faserstoff  erhaltenen, 
nur  in  geringerer  Menge;  *es/scheint,  dafs  ein  Theil, 
dieses  Stoffes  sich  zu  bilden  beginnt  beim  Anfange 
der  Gerinnung,  Unverändert  bleibt  die  dunkle  Farbe, 
aber  die  Eigenschaft  sich  zu  erweichen  und  aafeu* 
lösen  in  Essjgsäure  geht  verloren* 

2.  Alkohol  und  Aeiher  verwandeln  die  färbende 
Materie  zum  Theil  in  eine  fetle  wallrathartige  Masse 
von  sehr  Unangenehmem  Gerüche. 

3.  In  Essigsäure  wird  die  färbende  Materie  so* 
gleich  erweicht,  bildet  eine  schwarze  und  zitternde 
Gallerte,  welche  sich  auflöset  im  laueji  Wasser 
unter  Entbindung  eines  Antheils  Stickgas.  Die 
Auflösung  ist  röthlich  braun  und. nur  halbdurchsichr 
tig  Eine  geringe  Menge  der  färbenden  Materie 
bleibt  unaufgelöst  und  bildet  mit  der  Säure  eine  Ver- 
biudung  von  sehr  geringer  .Löslich keit. 

Eine  Auflösung  der  färbenden  Materie,  vermischt 
jnit  Essigsäure,  gerinnet  nicht;  aber  wenn  man  sie 
kocht,  so  wird  sie  schwarz  und  setzt  eine  sehr  ge- 
ringe Menge  einer  unauflöslichen  doch  nicht  geron* 
neuen  Verbindung  ab. 
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Die  Auflösung  der  ftrbenden  Materie  in  Essig- 
ure  wird  niedergeschlagen  sowohl  durch  reine,  als 
arch  blausaure  Alkalien.  Ammoniak  bringt  einen 
efbräunen  Niederschlag  hervor,  welcher  sorgfältig 
swasöhen  und  gewogen  sich  als  unveränderte  noch  in 
ssigsäure  aüflösliche  färbende  Materie '  zeigte.  Die 
oiflösung  ist  gelb  nach  der  Fällung  mit  Ammoniak' 
rtfl  setzet  durch  Verdunstung  einen  Antheil  weifsen 
foffes  ab,  welcher  leicht  zu  erkennen,  ist  *ls  Eiweifs- 
off,  der  unmöglich  ganz  vom  Blutkuchen  getrennt 
rerden  kann- 

Blausaüres  Ammoniak  schlag!  aus  der  essigsauren 
lUflösung  eine  schwarzbraune  Masse  nieder,  ähnlich 
nn  Niederschlage  durch  reines  Ammoniak.  Diese 
fiederschläge,  als  Pigmente  angewandt,  geben  beide 
ieselbe  schmutzig  braune  Farbe«  Blausäure7  scheint 
[so  nicht  die  geringste  Wirkung  auf  die  färbende 
faterie  des  Blutes  zu  haben,  was  nothwendig  wäre, 
renn  die  Farbe  desselben  von  einem  Eisensalze  ber- 
ührte. Die  Auflösung,  der  färbenden  Materie  in  Ess- 
igsäure wird  durch  mineralische  Säuren  gefällt  und 
ie  Niederschläge    haben  ganz  dieselben  Charactere, 

tfe  die  vom  Faserstoff  in  der  Art  erhaltenen,   aus«* 

»  

enomraen  ihre  braune  Farbe« 

,  4,  Concentrirte  Salzsäure  löset  die  färbende  Ma- 
srie.  selbst  bei  Digestion  nicht  auf;  eine  geringe 
(enge  Stickgas  wird  entbunden  und*  die  Säure  nimmt 
ine  gelbe  Farbe  an.  Die  Alkalien  indefe  bringen 
arin  kaum  einen  Niederschlag  hervor«  Der  unauf- 
döste  Antheil  ist  eine  Verbindung  mit  Ueberschufs 
n  Säure,  welcher  auflöslich  wird  nach  Maasgabe 
is  der  Säureüberschufs  abgeschieden  ist.  Die  neu» 
ale  Auflösung  der  färbenden  Materie  ist  braua  uud 
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lial  dieselben  Eigenschaften,  als  die  durch  Essigsäu! 
gebildete.  Dti.'  (Erbende  Materie,  eine  Zeit  lang  m 
SalssHwe  gekocht,  erleidet  eine  anfangende  Zerse- 
tzung; ein  wenig  Eisen  wird  aufgenommen  von  d< 
Saure  und  der  un aufgelöste  Antheil  ist  nicht  ineli 
auflo.ilieh  ,  st-lbst  bei  wiederholtem  Waschen  ,  ob  e 
gleich  in  diesem  Zustand  einen  Antheil  .Saure  ent 
hält,  der  nicht  mehr  durch  Wasser  zu  entziehen  is 

5.  Salpetersäure  hat  dieselben  Wirkungen  ai 
die  färbende  Materie,  als  ;iuf  den  Faserstoff;  dt 
Unterschied  ist  allein  in  der  Farbe,  weiche  bei  dl 
ersten  Verbindung  immer  schwarz  ist. 

6.  Aetzammoniah    löset   die    färbende  Mattri 
eine  tiefbraiuie  Farbe  annehmend.     Ein  Niederacwj 
wird  darin  durch  Sauren,  aber  nicht  durch  blausau] 
Alkalien    gebildet.      Der  durch    Essigsäure 
Niederschlag    ist    wiederum   aufiöslich;     aber 
durch  einen  l/eberschufs  an  Saure. 

7.  Inder  Auflösung  eines  feuerbeständigen  A< 
a/la/i's  wird  die  färbende  Materie  erweicht,  t 
braune  Gallerte  bildend,  welche  aullöslich  ist  in  ei- 
ner hinreichenden  Menge  Wassers.  Während  der 
Verdunstung  gerinnet  sie,  nach  Alaasgabc  \iie  il.u 
Alkali  Kohlensäure  verschluckt.  Die  alkalische  .\ui- 
lösung  wird  niedergeschlagen  durch  Alkono 

jedoch  eine  rothe  Farbe  annimmt,  eine  geringe  Mengt 
auflösend  von  der  Verbindung  zwischen  der  farbto-i 
den  Materie  mit  Alkaliüberschufs.      Die    alfcaäa 
Auflösung   dieses  FarbestolFes    erscheint 
Tageslicht  gehalten  grün,  aber  rolh  hei  K 
Von  diesem  grünen  Ansehen  rührt  es  her,  daß  /^/   - 
croy    auf    die    Idee  kam,    man    könne   Gal 
durch  Auflösung  des  Blutes  mit  einer  gerinj 
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Wasser;  aber  diese  grüne  Flüssigkeit  hat,  wie  wir 
in  dfcr  Folge  sehen  werden,  keine  Aehnlichkeit  mit 
Galle  y  ausgenommen  in  der  Farbe,  1 
■  1  •'  8.  Wenn  die  Auflösung  der  färbenden  Materie 
im  Wasser  einer  Hitze* van  5o°  des  hundertteiligen 
Thermometers  in  einer  flachen  Schale  ausgesetzt  wird: 
so  wird  sie  schwarz  und  trocknet  vollkommen  ein,  ohne 
Gerinnung.  In  diesem  Zustande  ist  sie  wieder  gänz- 
fich  auflöslich  im  kalten  Wasser« 

Diese  Versuche  beweisen,  dafs  die  färbende  Ma- 
terie dieselben  chemischen  Eigenschaften  und  folg- 
lich dieselbe  chemische  Bildung  zeiget,  als  der  Faser- 
ig itoff;  aber  dafs  diese  zwei  Körper  sich  von  eibander 
f unterscheiden  vorzüglich  durch  die  Verschiedenheit 
j^er  Farbe  $  dadurch,  dafs  der  Faserstoff  in  allen  Tem- 
IHppraturen  von  selbst  gerinnt ,  während  die  färbende 
T Mater jie  getrocknet  werden  kann,  ohne  ihre  Auflös*- 
[lichkeit  im  Wasser  zu  verlieren,  und  blos  bei  einer 
[.gewissen  Temperatur  unauflöslich  wird 5  und  endlich 
|<äurch  den  eigentümlichen  Charakter  der  letzteren-, 
[jfrenn  sie  gerqnnen ,  dafs  sie  am  Umfange  nicht  ab- 
^joammt  während  c|er  Austrocknung  wie  solches  erfolgt 
Nbei  dem  Faserstoffe. 

k; 

^Untersuchung   über  den  Einßufs  des  im  Blut 

j*      enthaltenen  Eisens  auf  Hervorbringung 

** .  i-  ■  der  Farbe.    . 

k 

^  Der  gröfste  chemische  Unterschied,  welchen  ich 
Sfimd  zwischen  Faserstoff,  Eiweifsstoff  und  färbender 
^Materie  besteht  in  einem  Antheil  Eisenoxyd,  enthalten 
p£H  der  Asche  der  färbenden  Materie,  während  keines, 
JMtyter  nur  ein  überaus  geringer  Antheil,  in  den  boidsR 
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andern  Körpern  enthalten  ist.    Parmenlier  nnd  Dty- 

eux,  von  welchen  wir  eine  siehr ausfuhr!  < 

hing  über  (las  Blut  erhallen  haben,    ferro  B 

im  Blut   enthaltene  Eisen   sey  aufgelöst   aufilmtil 

Art  wie  das  in  Stahl's  alkalischer  Tiriclur;  c;reM 

nung,   welche   bestritten  winde    von    foarcriy  i 

J'auqurlin,    die    zu    beweisen    suchtet),    i 

bende  Materie  im  Blut  eine  Auflösung  »ey 

rollirn    phn*phorsaurcn    Eiseiis    in    Ei  weil 

weiden  linden,    dafs   keine  von  beiden  Theorien  in 

Wahre  seyn    kann    und  dafs  die  Art  dir  V 

des  Bisen s  mit  der  färbenden  Materie  wahrschciiiSck- 

noch  lange  Zeil  unbekannt  bleiben  wird. 

Die  färbende  Materie,  getrocknet  und  dnaF< 
ausgesetzt    in    einem  oITcnen  Selirnelzlicgel,  sebra 
bläht   sich    auf,     und    brennt    zuleut     mit    Flamaa. 
Sie  läfst  eine  poröse  Kuhle  zurück  ,   welche  biet 
grofser  Schwierigkeit  eingeäschert   werden  k*nn.  Zl 
diesem  Zwicke  raiiis  sie    in  einen    sehr  leinen  S 
verwandelt  und  dem  Teuer  in  sehr  dünnen  Lag« 
gesetzt  werden,    Wahrend  die  Kohle  sich  vertetot, 
hauchet  sie  beständig  einen  Geruch  nach  kohlens«- 
rem  Ammoniak  aus,  was  beweist,    dab  die  üe-tasd- 
(heile  des  Ammoniaks   nicht,   durch   blose  UiUe  *■» 
der  Kohle  getriehen  werden,  sondern   dafs   der 
flufs  des  Sauerstoffes   nolliwendig    ist,   um  diese  Ab- 
echeidung  zu  bewirken.      Die  Asche,   weh 
der  Zerstörung  der  Kohle  zurück  bleibt,  ist 
pulverig. 

Die  Eutwickeluitg  des  Ammoniak*  aus  d< 
nenden  Kohle,   welche  schon  lange  zuvor  dem  ¥ 
ausgesetzt  war,  ist  gewifs  eine  sehr  merk« 
acheüiUHg;    aber  noch   eine  andere   eben  so  merl- 
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ürdige  bietet  dieser  Stoff  dar.  Wenn  man  Kohle, 
ie  schon  laxige  gebrannt  hat,  und  deren  Oberfläche 
11t  gelber  Asche  bedeckt  jst>pulverisirt  und  im  Kö- 
tgswasser  kocht:  so  löset  die  Säure  die  schon  ge- 
ldete  Asche  auf,  nimmt  aber  der  zurückbleibenden 
iohle  ihre  Eigenschaft  nicht,  wieder  ausgesetzt  dem 
euer,  eine  neue  Menge  ^Asche  zu  geben.  Diese  Er- 
ihrung  scheint  zu  beweisen,  dafs  die  Kohle  der  fax- 
enden Materie  > 'welche  nach  der.  Verbrennung  mit 
lamme  und  dem  heftigen  Rothglühen  der  Masse 
iurückebleibt,  nicht,  wie  man  annahm,  eine  mecha- 
nische Mischung  der  Kohle  mit  phosphorsauren, 
oder  kohlensauren  Erden  und  Eisen  ist.  Wir  müa^ 
•cn  sie  yielmehr  betrachten  als  eine  chemische  Ver- 
kindung  der  Kohle,  des  Phosphors  und  des  Schwe-  , 
jels  mit  Kalkmetall,  Ammoniakmetali  und  Eisen; 
und  es  scheint,  dafs  auf  ähnliche  Weise  Eisen,  Kalk- 
inetall,  Phosphor  u.  s.  w.  wie  mit  Kohle  auch,  mit 
4en  andern  Bestand theilen  der  färbenden  Materie 
(Vereiniget  seyen^  denn  es  ist  offenbar,  dafs  die  Art 
jfcr  Verbindung  der  verbrennlichen  Körper  mitein- 
ander und  mit  einer  geringen  Menge  Oxygen  in  den 
manischen  Körpern  gänzlich  verschieden  ist  von  der, 
iie  bei  den  unorganischen  Erzeugnissen  stattfindet« 

Wir  wollen  wieder  auf  die  Asche  der  färbenden 
Ifaterie  kommen;  das  Wasser  zieht  daraus  eine  ge- 
linge Menge  Natron,  vermischt  mit  salzsaurem  Na- 
Iron.  Ich  habe  Ursache  zu  vermuthen;  dafs  diese 
iwei  Bestandteile  nur  zufällig  sind  und  darum 
hralfrgenommen  werden,  weil  es  unmöglich  istf  den 
Blutkuchen  ganz  vom  Blutwasser  zu  befreien.  Sät- 
tiget man  die  alkalische  aus  der  Asche  erhaltene 
Flüssigkeit  mit  Essigsäure,  verdunstet  sie  zur  Tvo- 
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Materie,  ausgenommen   dab   die    rothe  Farbe»  lang' 
sam  in  eine  grüne  verhandelt  wird    durch  Wirkung 
des  Alkalis*      Ein   Tropfen    Essigsäure   schlägt   dpa 

Schwefel  mit  weißer  Färbe  nieder.  x 

# 

E.  Es  ist  .bekannt ,  dafs  keine  der  mineralische* 
Säuren  die  färbende  Materie  ihrer  Farbe  beraubt, 
was  doch  der  Fall  seyji  mufste  ,  wenn  diese  Färb* 
von  der  Gegenwart  eines  basischen  phosphorsaure* 
Eisensalzes  abhängig  wäre«  Phosphorsäure,  vermischt 
mit  der  färbenden  Materie  jschwärzt  dieselbe  ohno 
sie,  niederzuschlagen,  während,  wenn  die  Meinung 
der  französischen  Chemiker  richtig  wäre  «\  sie  eine 
neutrale  farblose  phosphorsaure  Verbindung  geben 
mufste» 

F.  Ein  Tropfen  einer  essigsauren  Bleiauflösung, 
erhöhet  die  Farbe    der  färbenden  Materie  und  ein* 
viel  gröfsere  Menge  bringt  einen  zarten  rothen  J{ie-  \ 
derschlag  hervor«  « 

G.  Salpetersaures  Silber,  Blei  und  Quecksilber  j 
schwärzen  die  färbende  Materie  und  schlagen  sie  nie-  « 
der,  in  gröfserer  Menge  beigefügt. 

Diese  Versuche  beweisen,  dafs  in  der  färbenden, 
Materie  das  Eisen  nicht  auf  eine  auch  durch  unser» 
besten  Reagentien  (bevor  die  Zusammensetzung  der 
färbenden   Materie  gänzlich   zerstört  ist)   zu    entde- 
ckende Art  enthalten  sey. 

Aber  wie  kann  man  diese  Thatsachen  vereinigen 
mit  der  folgenden,  welche  vo&Fourcroy  in  seine« 
♦Systeme  des  conoissances  cjiimiqnes  angeführt  wird? 

„Vauquelin  und  ich,  sagt  er ,  fanden  daß  basi- 
sches phosphorsaures  Eisenoxyd  leicht  aufgelöst  wird 
im  Eiweifssloff  duvch  eine  geringe  Bewegung  und  ob&i 
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Slfe  der  Wärme  und  dafs  diese  Auflösung  eine 
the  Farbe  besitzt  ähnlich  der  des  Blutes.  Diese  Farbe 
rd  noch  lebhafter  durch  Zusatz  von  ein  wenig 
stzkaii,  welches  die  Auflösung  des  basischen  phos- 
1  orsauren  Erfcens  erleichtert."    ^ 

Erst  nach  mehrmaligen  sorgfältigen?  Versuchen 
igle  ich  es  auszusprechen,  dafs  diese  Angabe  ganz 
undlps  ist.  Ich  will  nicht  zu  erklären  suchen, 
ilche Umstände  jene  ausgezeichneten  Chemiker  mö- 
tx  getäuscht  haben,  sondern  blos  meine  Versuche 
>qr  diesen  Gegenstand  anführen. 

Das  basische  phosphorsaure  Eisen,  frisch  bereitet 
id  noch  feucht,  mischet  sich  leicht  mit  dem  Serum 
id  giebt  demselben  eine  Rostfarbe;  aber  mit  der 
eit  sinkt  es  zu  Boden  und  kann  ganzlich  durch  das  « 
iltrnm  abgesondert  werden.  Neutrales  phosphor- 
inres  Eisen,  vermischt  mit  Serum,  löset  sich  "nicht 
jf  und  Zusatz  von  Aetzkali  veranlafst  sogleich  Ent- 
ehung  des  basischen  phosphorsauren  Eisens,  wel- 
jes  aber  unaufgelöset  bleibt  und  der  Flüssigkeit  eine 
ostfarbe  giebt,  ganz  ungleich  der  von  färbender  ^* 
[aterie  des  Blutes.  Das  Serum,  durch  Filtration  des 
hosphorsauren  Eisens  beraubt,  behält  eine  hleich- 
dbliche  Farbe,    welche   von   einer   kleinen  Menge 

1  « 

ifgelöst  bleibenden  Eisen oxy des  herrührt. 

Wenn  Serum  mit  basischem  phosphorsauren  Ei- 
noxyd  vermischt  wird  und  man  Phosphorsäure  , 
ufügt,  um  das  basische  Eisensalz  aufzulösen,  so  bil- 
Jt  sich  eine  helle  rostfarbige  Flüssigkeit,  woraus 
n  geringer  Zusatz  von  Aetzkali  ein  wenig  Ei- 
•eifsstoff  fället,  welcher  von  Neuem  aufgelöst  wird 
irch  ein  geringes  Uebermaas  von   Kali  5   und  dann 
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verliert  die  Auflösung    ihre  rodle   Färbe,    dat  ha 

»che Eisensali  schlagt  sich    nieder  und  ,,.. 
Fillnuii  gesammelt  werden. 

Hei  allen  diesen  Versuchen  löset  der 
das  Eiseuoxyd  seilst  in  gröberer  Menge  als  es 
der  färbe n de  11  Materie  des  Blutes  vorkommt)  ii 
diese  Auflösung  ist  gelblich  und  hat  nur  wenig A 
Uegehalt;  und  das  Eiscuoxyd  wird  durch  die  j 
wohnlichen  Keageiitien  dargestellt.  Dcji 
im  Serum  kann  auch  mehrere  andere  melalli 
Oxyde  auflösen,  wie  Vauquelin  schon  langst  bewii 
aen  hat :  und  ohne  Zweifel  »st  EiweifsslotT  du  Aul 
lösuhgsmittel  desQaecksilberoxydc,  da*  man  im  ßlot* 
der  syphilitisch  Kranken  findet,  wiche  V 
mittel  erhieltet!.  Das  Eisenoxydul  ^schwarzes  Orrd) 
löset  sich  leicht  und  noch  reichlicher  im  Hlutirss* 
«uf,  eine  voll  kommen  durchsichtige  meergrüne  Flu 
sigkeit  bildend.  Diese  Auflösung  wird  . 
teil  wenn  wall  zu  Blutwasser  irgend  ein  Kiwat; 
bringt,  das  schwarzes  Oxyd  zur  Basis  hat.  und  t) 
Saute  durch  ein  Alkali  nculraluirt.  Wenn  dica 
gi  iuie  Auflösung  der  Luft  ausgesetzt  wird  ,  so  ver- 
schluckt sie  Sauerstoff,  setzet  rotliea  EisenoxTil  » 
nnd  wird  gelb.  Die  Verbindungen  von  Ei*etmsnl 
und  Eiweifssü.ff  weiden  zersetzt  durch  die  min* 
üschen  Säuren,  welche  den  EiwcikstofF  farblos  i 
derschhtgen  und  das  Eisen  aufgelöst  halten.  Nur  a* 
blausaurcu  Salze  trüben  nicht  die  Eisenauflosung  i 
Eiwrifsstoffe,  weil  das  metallische  Oxyd  hier  nickt 
aufgelöst  ist  in  einer  Saure.'  Füget  man  aber  der 
Mischung  ein  wenig  Salzsäure  bei,  so  erscheint  M 
überaus  schöner  himmelblauer   Niederschlag,  bestr* 
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s  Eiweifs  und  Bcrlinerhlau.     Wenn  das  saure! 

Mphur«aure    Risen    aufgelösct    wird    in    Essigsaure 

man    Bliitwasser     hinzufügt,    beimischend     ein 

•  Aelzalkali,  so  winden  dei'  Eivreirssloff  und  das 

phosphursaure    Eisen    zusammen    niederge- 

lageu  mit  Rostfarbe,    welche  »ich   nicht  verändert 

1  Au^liucknen,    aber  keine  Aehnlichkeit    hat  mit 

tat  binden    Malerte  des  Blutes.     Mil   rinem   \\,it, 

mnte  kein    Miltel    finden,    den   Eiweiissl^ff  mit 

ich    phösphorsaureni    Eisen,    oder    einem    aiulcni 

•  diese«  Metalls,    so  zu  verbinde»,    dal's  eine  mit 

färbenden  Materie    des  Blutes   übereinkommende 

binduug  erhalten  wird. 

Vidi  dielen  Versuche«  kann  man  fragen,  wel- 
•  Dntersrhied  se)-,  zwischen  dem  Veiienhtut  und 
lagaderhlute?  Ich  kann  auf  diene  Frage  nicht  nnt- 
1  und  eben  .so  wenig  den  Unterschied  erklären 
ichen   dieser  Substanz    vor  und  nach  der  Gctin* 


Ich  habe  schon  erwähnt,   dafs  die  Flitssigk«it,   in 

ber    die  färbende    MaterTe  durch    Erhitzung  ge- 

,  anfanglich  einen  Anstrich  von  Rolhe  hat,  wel- 

1  sie  beim  Erkalten  verliert;   wobei  sie  noch  eine 

nge  Menge  färbender  Materie  absetzt,      Die  Flüs- 

eit  verdunstet,    wird  grün  durch    Wirkung  dei 

Alkali    auf  den    geringen     Autheil    färbender 

Lerie,  welcher  doch  aufgelOset  blieb.     Diese  Flüs- 

;  halt   auch   alle    die  Salze  aufgelost,   und   die) 

islichen     animalischen     Stoffe,     srigehörig     dem 

des  Serums,    der   immer  au  dem   ßlulkiichcn 

1  bleibt  und  nicht  ganzlich  von  ihm  geschieden 

1  kaum      Ich  fand   in  einer  einzigen  Analyse* 
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cjafs  der  Blutkuchen  (mit  Ausschiurs  der  salzigen  vai 
nicht  gerinnenden  Stoffe)  aus  64  Theilen  der  färb«- 
den  Materie  und  56  Theilen  unauflöslicher  Miscbasf 
des  Faser-  und  Eiweifsstoifes  besteht. 

(Der  Fortaetsung  folgt.)   *) 


*)  Der  sum  Jahresregister  aötbige  Raum  erlaubt  es  nicht,  im 
dieser  höchst  interessanten  Abhandlung  mehr  hier  autsa- 
theilen«  Indefa  würde  ea  unswecIcmäTsig  sejn,  gerade  Mw 
absubiechen ,  wenn  nicht  ingleich  mit  diesem  Hefte  du 
«weite  des  10.  Bandes  aufgegeben  wurde  9  ao  dafs  also  anr 
Leser  zugleich  auch  die  Fortsetzung  des  angefaagemi 
Abschnittes  über  das  Blut  erhalt.  Unmittelbar  hier  eltt, 
wo  von  Auflösungen  metallischer  Oxyde  im  Serum  die  Rem 
kt,  reihet  sich,  gleichsam  als  ein  Anhang >  die  folgtest 
kleine  Abhandlung  an.  d.  üf« 
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Kritik 

der 

on    dem   Herrn    Pfof.    Grindel  fortge- 
setzten Versuche 

über  die 

künstliche     Bluterzeugung 

Tom 

Dr,N,W.  FISCHER. 
Docent  an   der  Universität  zu  Breslau. 

Vorgelesen   in   der  inedicin.  Section    der    schlesischen    Gesell- 
schaft Cur  vaterländische  Cultur,    den  a5.  April   1812  *), 

f\\s  ich  im  May  1811  die  Entdeckung  des  Herrn 
*rof.  Grindel  das  Blut  aus  seinen  Bestand th eilen 
In  ich  galvanische  Einwirkung  künstlich   dargestellt 


*}"  Diese  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Fischer,  welche  derselbe 
schon  vor  längerer  Zeit  die  Güte  hatte  mir  mitzutheileo, 
.  reihet  sich  hier  besonders  gut  an,  wo  von  der  Auflösung 
mehrerer  metallischen  Oxyde  im  Eiweifsstoffe  des  Blutwas- 
sers  die  Rede  ist.  Die  von  bisher  geltender  Meinung 
so  sehr  abweichenden  merkwürdigen  Satze ,  welche  in  der 
vorhergehenden  Abhandlung  von  Berzelius  über  die  fär- 
bende Materie  des  Blutes  aufgestellt  sind,  werden  um  so 
mehr  die  Hoffnung  einer  künstlichen  Bluterzeugung  auf  dem 
von  Grindel  gewählten,  oder  einem  ähnlichco,  Wege  nieder- 
schlagen.'      '  rf.  ff% 
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BU  haben,    naher  beleuchte!  und    durch 
haie  Thatsacben    dargelhan    hatte,    dafs  diu«  pm 
Entdeckung  auf  einer  Täusch ting  hpiiihe,  glaubten 
kaum,  noch  einmal  über  diese»  Gegenstand  nu  ipn 
eben  ,     veranlaßt     werden     211     können. 
Herr  Prof.  Grindel  seit  dieser  Zeit  zwei  AiitsUnrO 
Bestätigung  der  Blulcrzeugung  (im  Journal  für  p 
tische  MeJicin    1811.  SU«.  S.  98—  iq5    und   iBrlS 
■j.  S.  99—ii4)  bekannt  gemacht,,  so  glaube  ick,  & 
es  den  Lesern   dieses  chemischen    Journals  rürhl  0« 
angenehm     s-eyn    wird,      wenn    ich     meine    neuen 
in  dieser  Beziehung  angestellten  Versuche   mittheili 
Hr.  Grindel    spricht    vorzüglich    von    dem    Einflns 
verschiedener  Metalle  (als  Leiter  der  positiven  I 
trtril.it    an  Volla's  Säule)   zur  Blulerzeiigutig.      Wir 
wollen  es  ilen  Leser*  Überlassen  das  nachzulesen  » 
derselbe    hier  »her    zu     Gunsten      seiner 
aagt.      Da   es  in  der  Chemie,    als    einer  Erfahrung» 
Wissenschaft,    nicht  um  Sticit  über   Meinungen,  mm 
dem    um    Darlegung    entschiedener    Thstsachen    S 
thuu  ist:    sosollen  hier  blos  meine  angestellten  V<r 
suche  ci  zahlt  werden,    wodurch  eine  ausl 
Kritik     jener    neuen    Argumentationen 
der  angeblichen  Blulerzeuguug  überflüssig  zu  wi 
scheint. 

Es  war  schon  in  diesem  Journal  Bd.  i.  S.  i53n. 
Folg.  von  Grindels  künstlicher  Bhilerzeugung  d 
Rede  und  wir  können  daran  anschließen,  wü»  n« 
hierüber  zu  sägen  ist. 

Die  ruthe  Farbe    in   einer  Mischung     au»   pbei 
phorsaurem    Eisen,    Kochsalz,    Eiwcifs  und    \Vs** 
kommt   nämlich   am   positiven   Pol  der   c 
$au|e    nicht    mehr    zum    VuisubeJH 
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Golddräbte  Piatinadrähte  angewandt  Werden  5.  aber  es 
fefst  sieh  fragen: 

A«    Welche  Metalle  (außer'  Gold)  sind  vermögend 
jene  Röüiung  zu  bewirken  ? 

Bei  den  Versuchen,  welche  ich  zur  Beantwor- 
tpng  digtier  Frage  abgestellt,  wurde  eine  solche  Vor- 
richtung getroffen,  dafs  bei  gleicher  galvanischer 
Krait,  gleicher  Zeit,  überhaupt  bei  durchaus  glei- 
chen Umständen,,  die  Wirkung  der  5  Metalle,  wel- 
che nach  Grindels  Angabe  jene  Röthung  hervorzu- 
bringen vermögen,  geprüft  wurde.  Der  positive  Pol 
der  Säule  wurde  nämlich  zugleich  mit  Silber-,  Mes- 
sing« und  Eisendraht  (zum  Gegenversuch  auch  mit 
einem  Golddrahte)*  verbunden* 

Jeder  dieser  Drähte,  endigte  sich  in  eine  Röhre 
worin  jener,  künstliche  Chylus  enthalten ,  und  die 
Röhren  selbst,  deren  untere Oeffnung  mit  Blase  ver- 
bunden waren,  wurden  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser 
gesetzt  *  worein  der  negative  Pol  geleitet  war#  Die 
Resultate  waren: 

*)  Aufser  Gold  ist  auch  Silber  im  Stand  eine 
Rö'thung  zu  bewirken. 

3)  Diese  durch  Silber  bewirkte  Röthung  (ich 
vandter  ebenfalls  reines  aus  Hornsilber  dargestelltes 
Silber  an)  ist  jedoch  keinesweges  mit  der  durch  Gold 
largestellten  zu  vergleichen,  sie  ist  nämlich  bräun- 
ichroth  und  kaum  durchsichtig,  wird  durch  Einwir- 
ung  des  Lichts  immer  dunkler,  nach  einigen  Tagen 
chlägt  sich  diese-  braune  Substanz  daraus  nieder  . 
:nd  die  übrige  Flüssigkeit  bleibt  mit  der  frühem 
lilchweifeen  Farbe  und  Beschaffenheit  zurück. 
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5)  Weder  Messing  nach  F.isen  sind  im  Somit 
die  gerin grte  Färbung  hervorzubringen. 

TS.   Ist   .dir   durch  Silber  Hervorg, 

eine  erhidiete  Oxydation   dt*  tä&esis    zu  ratitm 

Eisadn  Ural      -     uin     mit    dem     Hrn. 

sprechen  —  und  daher  das    Varhandi 

phosphorsan ren    Eisens ,    oder  de*    l 

haupi  unumgänglich  i, willig ,  od  ■ 

Aus   den   rielen  Versuchen    welch«*  ich  mr 

■ntwoi'tnnp  dieser  Frage  angestellt,   ging 

4)  l)n[s   eZwvj  so    wenig  bei  der    />'(''. 
Silber,  wie  beider  durch  Gold,  dos    forh 
de«  Eisens  erforderlich  ist,    sondern  dai. 
den  Fallirn  bei  der  Entfernung  alles  Eisens  gleiefc  g* 
erfolgt. 

5)  tlafs,  wenn  jenes  pliosplionaure  Fr-m  in  de 
Flüssigkeit  zugegen  ist,  der  Farben  Wechsel  »Ht  Belle 
vor  sich  geht,  und  die  Flüssigkeit  aus  dem  Rhiidt» 
llien  iniSchmtilzigscuwarze,  ungefähr  wie  veidumiti 
Tinte,  übergeht. 

-  C.    IVehhes  sind  die  Bedingungen   zu- 

dieses  Phänomens  und  die  Ki^eiivchnjltn  dien 
gerötlieten  FltnuigkeH  ? 

Auch  zur  Beantwortung  dieser  Frage  wm 
mehrere  Versuche  nölhig,  aus  welchen  sich  ergs&l 

6)  Soll  eine  Rölliung  durch  Einwirkung  d<->  |» 
sitiven  l'ols  vermittelst  eim-s  äiiherdrahles  in  eis* 
Flüssigkeit  entstehen,    so   mufs  darin    m.i 

auch    irgend    ?ine    fieic  SHure  (ich  prüfte  PIio*pB<* 
und  Salpeler-Säurel  enthalten  seyn,      \\  i 
i  allein,  uueh,  auch  in  Yednuduug  mit  KoctisalutiüO 
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ng,  gewährt  diese  Erscheinung,   Wodurch  sicfi   das) 
Iber  allenfalls  vom  Golde  unterscheidet  *)♦. 

7)  Eine  so  schwache  Säule,  wie  zur  Röthung 
irch  Gold  erforderlich  ist,  reicht  zu  der  durch  Sil« 
r  nicht  Jim,  indefs  war  eine. Säule  von  5o  JPlat- 
vpaaren  (von  i  Zoll  Durchmesser)  weit  mehr  als 
nreichend,  die  rothe  Farbe  durch  den  Silberdraht 
kurzer  Zeit  zu  'bewirken ,  obgleich  der  +  Pol  in 
Möhren  zugleich  geleitet  war. 

8 ;  Die  geröthete  Flüssigkeit  enthält  so  lange  sie 
)n  dieser  Farbe  ist  Silber  aufgelöst ,  d^enn  ein  Ku- 
rerdraht9  wenige  Minuten  darin  gehalten,  wurde  ver- 
Wert.  Doch  hört  diefs  auf  der  Fall  zu  seyn*,  sobald 
eiarbende  Substanz  sich  daraus  praeipitirt  hat»rt;  . 

9)  Durchaus    dieselbe    Erscheinung'    erhält    rnan 
ich  auf  chemischem  Wege,  wenn  rtpn  einige  Tro-  » 
fen  Silberauflösung  (in  Salpetersäure)  mit  einer  Auf- 
jsung  von  Eiweifs  vermischt  und   der  Einwirkung 
es  Lichts  aussetzt« 

■ 

K   Die  AMiiologie  dieses  Prozesses  ist  daher  foj» 

gen de ;  * 

Wenn  Silberauflösung  mit  thieri sehen   flüssig- 

eiten,   namentlich  mit  Eiweifs,  vermischt  und   dem 

achte  ausgesetzt  wird ,    so  verbindet  sich  das  Silber 


')  In  einer  blos.sellr  verdünnten  Salpeter«  oder  PhoVphöfrSänre 
bringt  der  positive  Silberdraht  zwar  ebenfalls  eine  Farbe 
hervor,  aber  diese  ist  dunkelblau  oder  schwarz  und  setzt 
mach  diese  färbende  Siibstanz  (wahrscheinlich  ein  dlfrch 
Einwirkung  des  Lichtes  zum  TheÜ  dtfsoxydirtefe  .  Silbersalz) 
bald  an  den  Wänden  des  Gefäfaes  ah  und  läfst  die  übrige 
Flüssigkeit  ungefärbt.  —  Mehr  über  diese  Erscheinung  ag 
einem  andern  Orte» 
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in  einem  seil  wach  oxyduten  ,  aber  nicht  regulini- 
sehen,  Zustand  mit  der  thi frischen  Substanz  und  färbt 
eie  schwarz,  wie  srhon  längst  bekannt,  doch  ist  diese 
Färbung  anfangs  bräunlich -roth  und  geht  erst  sp.il, 
oft  erst  nach  mehrern  Tagen,  in  dunkelbraun  uud 
schwarz  über  *). 

Dieses  vorausgesetzt,  so  wird,  wenn  ein  positiver 
Silbi-rdtabt  in  einer  thierischen  Flüssigkeit,  worin 
gend  eine  Säure  enthalten  ist,  sich  endigt,  eine  Silbei- 
anflösung  sich  bilden,  welche  in  Verbindung  mit  ilem 
thierischen  Eiweifs  jene  roth braune  Farbe  her* 
bringt. 

Die  Gegenwart  des  phosphorsauren  Eisens  in  dun 
künstlichen  Chylus  reicht  die  zu  diesem  Proraß  no- 
thige  freie  Saure  dar,  und  wird  daher  durch  einige 
Tropfen  Salpeter-  oder  FJiospliorsaure  vollsändig  er- 
setzt. 

Aus  allem  dem  Angeführten  glaube  ich  all  d« 
Endresultat  aufstellen  zu  dürfen: 

1)  Diese  sowohl  durch  Gold,  als  durch  Silber,  be- 
wirkte Rötbuhg  in  dem  sogenannten  Chylus  Jiat 
nicht  nur  durchaus  nichts  mit  dem  Blute  gemein, 
sondern  ist  auch  heinesweges  durch  erhühete  Oxyda- 
tion des  Eisens  (rothes  Eisenhydrat)  entstanden, 
sondern  vielmehr  einzig  und  allein  in  der  entstand- 
jien  Gold-  oder  Silberaußiisung,  wodurch  die  tlüeri- 


*)  wie  jeder,  der  sich  mit  Silberaufloiting  oder  Höllenstein 
Hand  befleckt,  leicht  beobachten  kann.    Nur  iniifs  dann  i* 
Silberauflösung  gesättigt,   oder   wenigstens    die  Saute  i 
stark  vorherrschend  seyn,     denn   ist  das   der  Fall  t 
die  Flecken  auf  der  Haut  bald,  obgleich  schmuiig  tch»a". 


/ 
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ien  Substanfcep  gefärbt  werden,,  (dgrch  jenes  pur«- 
rroth  durch  dieses  braunroth)  gegründete 

3)  Messing  und  Eisen  sind  durchaus  nicht  im 
ande  eine  ähnliche  Färbung  au  bewirken;  über«* 
upt  kein  Metall,  welches '  nicht  die  Eigenschaft  be-*- 
zl  als  Salz  thierische  Stoffe  zu  färben,  daher  könnte, 
viel  jetzt  über  die  metallischen  Substanzen  in  die* 
r  Hinsicht  bekannt  ist,  aufser  Gold  und  Silber  nur 
>ch  Piatina  und  Quecksilber  unter  bestimmten  Bee- 
ngungen ähnliche  Erscheinungen  hifrvorbripgen  *),  • 

5)  Die  zu  dieser  Erscheinung  nöthige  Mächtig- 
st der  Säule  ist  bereits  oben  (Resultat  7.)  angegeben 
orden;  in  Rücksicht  der  erforderlichen  Zeit,  mufe  ich 
ingegen   hoch    anführen,    dafs   allerdings  bei  einer 
arken   Säule   der  Erfolg  früher  ist,   als   bei   einer 
Ji wachen,  nur  kann  die  Zeit  aus  dem  Grunde  nicht 
iit<ler  Mächtigkeit  der  Säule   in  einem  bestimmten 
erhältnifs  abnehmen,  weil,  nach  erfolgter  Auflösung 
es  Silbers  oder  des  Goldes,  die  Röthung  selbst  Folge 
er  Einwirkung  des  Lichts  pnd  unabhängig   yon  der 
alvanischen  Actfon.  ist,    wovon    ich    mich    durch 
lebrere- Versuche  überzeugt   habe,    indem  ich   die 
'lüssigkeit,  nachdem  die  Säule  eine  Zeit  lang  darauf 
ewirkt  hatte,    ehe  noch  irgend  ein»  Spur  von  Farbe 
ichtbar  war,   der  fernem  galvanischen  Einwirkung 
ntzogund  dem  Einflufs  des  Lichts  aussetzte,  wo  dann 
benfalls  die  bestimmte  Farbe  erschienen  ist. 


*)  Dafs  die  Piatina  weder  in  den  Versuchen  de«  Hrn.  Prof. -Grin- 
dels noch  in  meiqen  eine  Färbung  hervorgebracht,  liegt  an. 
der  ausnehmenden  Schwerauflöshcnkeit  des  Platins  seihst  fo 
einer  grofsen  Menge  concentrirten  Königswassers,  sp  dafs  es 
in  der  wenigen  und  sehr  verdünnten  oxyclirten  Salzsäure, 
welche  sich  hier  am  positiven  Pol  ansammelt,  absolut  u^* 
§ufiöslich  seyn  mufs. 
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Dafs  aber  Herr  ProF.  Grindel  bei  der  mächtige 
Säule,  welche  er  angewandt,  bei  weitem  spätei 
ich  mit  meiner  schwachen  Säule  diese  RöÜiung  sah, 
ist  lediglich  in  der  Art  und  Weise,  wie  derselbe  den 
galvanischen  Kreis  geschlossen ,  gegründet.  Da 
jelbe  nämlich  diese  Schließung  durch  Löschpapier 
(zur  Verbindung  des  +  und  des  —  Cyünders)  be- 
wirkte, dieses  jedoch  durch  das  in  jener  Mischung  ent- 
haltene Ei  weift  bald  seine  Capitarität  und  dadurch  sei 
Leitungstätigkeit  rerÜort  (s.  in  meiner  Kritik  S.  ! 
so  hört  die  Säule 'so  lang  auf  wirksam  zu  seyn,  bis 
dieses  Löschpapier  von  Neuem  befeuchtet  und  diefi 
nach  wenigen  Minuten  wiederhohlt  wird,  welches  bei 
den  Grindeischen  Versuchen  niobl  sorgfältig  genug 
geschehen  seyn  mag.  Daß  hingegen  bei  der  Verrich- 
tung welche  ich  getroffen,  nie  eine  Unterbrechung  in 
der  galvanischen  Wirkung  möglich  gewesen,  ist  voa 
selbst  klar,    ■ 


iln) 


S  c  h  l  ufs. 

Es  erhellet  daher  aus  dem  Gesagten,  dafs 
Versuchen  des  Hrn.  Prof.  Grindel  kein  Blut  eneugl 
worden  ist,  sondern  daß  eine  Täuschung,  dergleichen 
man  bei  chemischen  Untersuchungen  besonders  or- 
ganischer Substanzen  leicht  ausgesetzt  ist,  zu  jener 
hauptung  Veranlassung  gegeben. 

Aber  diese  Täuschung  wird  so  wenig  wie  je  eine 
auf  dem  Wege  wissenschaftlicher  Beobachtung  ohm 
Nutzen  und  Forderung  der  Wissenschaft  selbst 
Über  gehen. 
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daiellut  »ürkürnFiitqtlcn  Bcrmleiu  VUL  |5>.  über  in  I 
■chung  der  Milch    170. 

Sclnff,  10a  ihm  milgefm-ilte<  Protokoll  üb«  den  5lu»fiJ 
Erxtebea  VII.  139.  über  Darstellung  de*  Aneoita  tat  M 
gifteten  Körpern     VII.  4ti. 

Jtuhland,  neuei  Würnegeteta  die  Temperatur  d«  K.ifprr  i 
der  Oberfläche  betreuend  VII.  »3a.  uber  dcD  KuJbä  • 
Lieble»  auf  die  Eids  IX.  aäo.  *) 

Sahir  Über  die  warmen  BaJewa»ter  tu  Baaden  IX.  1S0.  I 
Tutthiilhwfie  Abicheidung  der  Bitterecde  aua  SaluolM 
pharmaceulitchem  Gebrauche    tyS. 

Sc/iradcr  über  da»   g  um  mich  (e   Eilritt  der   Gewirke«    IX  I 

liehübler  über  de  Luc'«  electriiche  Säule  alt 
IniUument  VII.  -iji}.  über  die  almi 
VIII.  31.  und  Beil.  I.  übet  diesuibe  auf  den  Alpen,  be.  I 
bung  in  die  Atmoiriharo  überhaupt,  inner  Halb  d'r  Wi 
bei  Waitermien    IX.  Hf, 

Seedicl  über  Lichtwirlrnng  auf  Phoiphor   VII.   119.    üb« 
Seiung  und  Brechung  des  Lieble)    aSg  f.   u.  58 1. 

Scfiweigger  über  koamiicheu  Magnctiunm  VII.  91.  A««. 
A'rolithen  172.  Anm.  über  die  bei  OiydattoDuttrfe«  n 
rhen  Zahlen  189.  Erklärung  einer  ton  Thenerd  Ui  1 
tiung  dci  Ammonialpases  beobachteten  Erscheinung  uad 
die  Nichtigkeit  dci  Geaeliei  einer  indifferentes  aller« 
Korprranziehuog  5oa.  Über  Miatmeo  37S.  üb*r  Pri 
uitf  Arsenik  iiS.  über  Daltoni  Theorie  der  bralinttn 
athmigtverhilinisso  -ii|-i,  über  che  mit  che  Verioderusg  aeel 
Korper  durch  (pliaipborescirende)  Reibung  und  übel 
Lichteracheinung  ,  wahrscheinlich  mit  der  bei  Krj. 
neu  »er  wandt  VIII.  ia3.  Anmerkung  Über  FeuereracMi 
bei    heftigen     ccicrai-chen     Verbindungen    odar     TrtAui 


•)  Uebwulf Mlgen    VUI.   70.     IX,  Ui. 
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,507.  Bemerkung  über  die  nicht  allgemeine  Gültigkeit  des* 
Gesetze»  der  Ausdehnung  durch  Wärme  S37.  über  künatli- 
*A*  Bader  £09,  .  über  den  Ein  flüft  des  Luftdruckes  auf  Kry- 
atallisation  4er  Salze  IX.  79.  Anmerkung  über  galvanische 
Feuerbatterien  >nnd  über  Kryetallelectricität  als  Princip  aller 
Electricitätserregung  und  jedes  chemischen  Prozesses  x5a» 
(vergl.  Vm.  335.)    *)  /    -     ■' 

Vogü*  A.  über  die  Wirkung  den  Sonnenlichtes  auf  den  Phos« 
phor  VII.  95.  vergleichende  Analvse-  des  Seewassefs  Vi  IL 
544.    über  chemische  Wirkung  des  farbigen  Lichtes.   IX.  236» 

7bgei}  Dr.  JP.  C?  über  das  Bestandtheilverhältnifs  mehrerer  Hoch 
■   nicht  dargestellten  Kupfersalze  VII.  1.     Ueberblick  der  Lehr« 
von  den.  bestimmten  Mischungsverhältnissen  175. 

.  ,'  r  '  .  ' 

IL    Uebersetzungen    und  Auszüge    ausländischer 

Journale  u.  g*  w. 

WaSbini  über  MagiWtisirun  j  durch  violettes  Licnt  Üt.  2i5. 
ÜirthcUett   Thenatä  Und  Fauguetin  über  den  von  Lariipädlüe 
•atcfockten  Schwefelalkdhöl  IX,  3bi> 

terzeiius  über  die  Mischung  des  Isländischen  Mooses  und  des« 
aen  Anwendbarkeit  als  Nahrungsmittel  VII.  317.  &.  und 
JTorcef  über  den  Schwefelkohlenstoff  IX.  a84.  über  die  ZuV 
eammensetzung  der  thierischen  Flüssigkeiten  375.« 

1 

Bockmanns  tabellarische  Zusammenstellung  mehrerer  Quellen« 

analysen    Vni.  4i3. 
Bcullay  über   das  kristallinische   giftige  Princip  in  der  Coceu« 

lusschale  des  Morgenlandes    VII.  365. 
traruf*  über  den  Gegensatz  verschiedener  Lichtarten   IX.  338« 
Ikildren*  neue  grbfse  galvanische  Batterie    IX.  212. 


*)  Uebersetzungen  oder  Auszüge  zum  Theil  mit  Anmerkungen 
VII.  122.  124.  29g.  4g4,    VIIL  128,  iö2.  237.  302.  3og.  333." 
35a,  424.     IX.  42.  54.  70.    io3.  106*   169.  ^08»  ax5.  217. 
24o,  284.  3oi.   339.  &7^  V 
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flbiriUll  über  die  [.ichtarielieinimj;  tri  Verbindung  in 
und  Strominnt  mit  iilumrra  Gi>  VII.  tut.  über  tt 
fieclidiliiil;    uiid    die    Nilut    »einoi   färbenden   PriucijM    Ti 

Chart  über  dm  Sebwefelellohol  de»  La  in  päd  t  tu     IX.  3«. 
Cook     über    iikonomitche     Eenutmng     der      ThcfBoUnpei 

StcinUhleng.:brauch     IX.  161. 
P/lvy,  ff.   über  einige  Verbindungen  dei  Phosphor!  undStt 

feli  und  einige  andere  eHemitche  CegemUfnd? 

»ug  am  denen  Elementen  der   cheniiic.he n  Wi)*e«ckift  ' 

533.     über  du  Halogenaaoi  IX,  jo8.     über  die  Fl  i  formt 
Pavy,    John    über    eine    neue    Verbindung     i 

und  IHlof.cn   IX.   193. 
Ptisaignes    über  Phoaphoreiceni  durch  den  Stell    VUL  7» 

n5  folg.     über  E!ertricitJLUer»egmiB     Dt.   in, 
Puloag    über  da«  Halogertaxot    IX,  3oi. 
Figaief  über  Bereitung  de*   Sei|Batttt«l*M   und  pbntpkonu 

Natrunu   VIII.  4(0,     über  Bereitung  dei   Hiijmimi  Kalü  in 
Cey-Lustac   über   den   EiriDufi   dei  Lufttirude,  iB( 

tltioa  der  Salze  IX.  70.     über  einen  neuer.    ritUrult 

tariiehen  Stpfi"    35rj. 
Crietu-oM  über  die   anhaltenden  Erdenrbiilternniea   in 

DC  106. 
Butten  über  das  Gefrieren   dei  AUoboli   VI».   liS. 
*"¥  «lier  die  Sepie  odtr  den  tchwanen  §*ft  de«  Tiajl 

IX.  37i. 
Unuitio  über  einen  rotlien  Schnee  in  Friaut     IX,  319. 
*fpr«/    über  ein  rerpuffende«   Oel    VII.  »»       über  kSmadb 

Kalte    IX.  »09.     ,.  ,ueb  ßerielioa. 

Vascal!  über  Alorichini'i   Magnet  iiiruDfi   durch    tiolttm    Lii 
VIII.  35a. 

Wvrttfi   Über   den  »chwefelsauren  Strotjtien  in    den   Pclrafael 

de»   ItWrei     IX.   log. 
firrtt  Wil.on  und  Rupert  Kf.k   über  dai  HalofeDMtt   IX,  S 
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Pourtalez  über  ©inen  rothen  Regen  in  Calabrlen   IX.  217. 

Rumford  über  verschiedene  Holzarten  und  die  Kohle  VIII.  160. 
über  Calorimetrie  IX.  202.  258,  üher  das  Licht  bei  der 
Verbrennung    a4o. 

Sßnutntini  über  das  Kali  um  wasserstoffgas  VIII.  237,  über  An- 
Wendung  des  Oxygengases  iur  Erweckung  aus  dem  Scheintod 
IX.  io5. 

Tennant  über  einen  Vesuyauswurf,   und  Ideen   über    Geogenie 

IX.  211. 
\Thgnard  über  das  Ammqniakgas    VU.  399.   s.  auch  Berthollet« 

fanquelint  Analyse  des  Hirnmarks    VIII.  43o.     a.    auch    Ber- 

thollet.  ' 

Wilson  a,  Pqrret.  i 

Jfolla&toni  Scale  der  chemischen  Äquivalente  IX»  558* 

Würze? s  Analyse  des  Harnsteins  aus  einem  Pferde  VIII;  64, 

A)  Prtisaufgabe  der  Harlemer  Gesellschaft  VIII.  *  8. 

V)  Auswärtige  Literatur  (Fortseta.  vqn  Bd.  V.  Beil.  II.)  b|bl. 

,  brit.  1812,  Th.49.5o.5i.  VIII.3  22$  i8i3.  62.  u.  53.  IX. 3  14. 

Journal  de  Fhysique  parDelamltherie  1812.  T.  74.  IX.1'  16. 

T*  7*.    IX.?  7.     i8i3."  T.  76.    IX.3  12.     Annales  des  Chi, 

mio  181*    T.,8i  u,  82.  VUU  9-   T.  83  u,  84.    VOW  *4. 


t 
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II. 

S  a'c  h  r  e  g  i  s  t  e  r. 


A. 

J%h*tofund$  Kraft  als  eine  kosmische  bewiesen  durch  Af 
Gestalt  det  letsten  grofsen  Kometen  VIL  507.  Zm  ronSBp 
Annahme  dafa  Warme  jedesmal  Abstofrang  und  eo  Aeemt- 
nang  bewirke  VIII.  337«  Tabelle  über  Ausdehnung  der  Kör* 
per  Tpm  J?ia  bia  cum  Siedepunkt  336.  Ausdehnende  Kraft 
des  Schwefelkohlenstoffes   |X.  287.  3o3r 

Aerolith  e.  Jbfefeor«, 

Aether  apecifiaches  Gewicht  det  böchst  recf ificlrtea  naeh  Xeanft 
nnd  Thomson   IX.  65.      spalte   fcei  seiner  VerdnMtaaif   61. 
Vergleichung  yerschiedener  Actbcr»rten  in  dieser  Hinsicht  ö. 
leuchtend  durch  Stofs  VIIL  117.    aeraetat  durch  starke  efa- 
trische    Feuerströme   34s.    »-p   Kali  bei   Glühehitae  467   -r 
ezynitrpgenirte   Vitrioisa'ure    a53,      rf-  Faserstoff    IX.  37*t 
-7«  färbenden  Materie  des  Blutes   186.     macht  die  £epit  ge- 
rinnen 372.    -J-  Phosphor  im.  Licht  VII.  98.     Naphtha  mar- 
tialia  ~  farbigem  Lichte  IX.   aSy.    Majon    über  eilte  angt- 
WÖhuljche  Entstehung  dea  Essigäthers    VIII.*  8. 

'Alaun  kryatellisirend  IX.  78.  serlegt  VII,  ao5.  -^  Campe- 
•chenholaauflösung  yill.  276.  -p  Amjlonauflöaung  VIIL  aal 
ff«  Waidblatteraufguft  >$8. 

Alcanna  VIII.  221, 

4/Mf  ••  *#. 


\ 
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f.kohoi  alt  gasförmigen  Oxyd-  Tön  t.  Mona  betrachtet  IX.  6fcV 

leuchtend  durch   Stofa    VIII.  117.     Kalte  bei  seiner  Verdun-' 

atung  IX.  63.    Hutton  über  das  Gefrieren  der  absoluten  und 

die  Abtrennung  dadurch  in   drei    verschiedene  Flüssigkeiten. 

VlIL  128  ff.    -J-  Salzsäuren  Strontiitn  IX.  172.    «-J-  Phaogen- 

gae    2o4.    -7-  Bitumen  aus  in  sehr  mafsiger  Hitze  verkohltem 

Tannenholz«  VIII«  182.    -7-  Malzzucker  217.    ~  ooncentrir- 

ter  Bierwürze  218»     -f-   Auflösung,  gerösteten  Sta'rkmehls  in 

Waaeer  208.     -f-  grünen  Materie  im  faulen  Holze    IX.    16 r. 

i63.     —  gumraichtem  Extracte  i4i.  i44.    «~-.  oxynitrogenirter 

Vitriolsäure   VIII.  253.     ~  Kali   in  der  Glühhitze  467.      -f- 

Verhalten  auPhosphor  im   Lichte  VIL  98.   zum  Faserstoff  und 

Erbenden  Materie  des  Blutes    IX.  377.  386.      bei   zoochemi- 

achen  Prüfungen  von    sehr  beschränkter  Anwendbarkeit    378. 

löset  eine  Art  fettiger  Materie  aus  dem  Gehirn'  VIII.  432«  445k 

nacht  die  Sepie  gerinnen    IX.  3724 

tmmonial  über  dessen  Zusammensetzung  Vit.  181.     über  d*es-* 
aen  Oxygengehalt    39.     merkwürdige  Erscheinung  bei  Zerae-s 
tcung«  desselben  durch  Hitze  299.     Analyse  nach  dem   Volu- 
men  seiner  Bestand tbeile    3oi,      aus   der  Hämatoxyliri   VIIL 
32?.    selbst  im   dßsti  Hirten  Seinewesser  dessen  sich  die  fran- 
lös.  Chemiker  bedienen  225.    als  Reagens   149  fgi  .  Verhalten1 
nur  färbenden  Materie  des  Blutes  IX.  388/   zur  grünen  Materie1 
ijn  fanlepden  Holze  i6*fg«  zur  fiämatöxyliuauflöaüng.  Vltt  a3* 
SU  Halogen,   verschieden   nach  der  Quantität   3i4<   3i&      ivL 
Halegcnazot   IX.  208«    zu  halogenirten  Alkalien  22.    zu  Jode" 
54o.  346.     zu  Meerwaaser    VIÜ/  345.      hat  vorzüglich  grosse 
Verwandtschaft  zum  Phoegengas    IX.  201.   ao3.     zu  Phosphor 
VII.  100.   107.     zu  Schwefelkohlenstoff   IX«  297.     znr  Sepie 
572.    benzoi'jfiures  vermag   daa  kohlensaure  alkalische  Eisen- 
Oxyd  nicht  zu   fallen  6.    blausaures  *   Verhalten  zur  färben* 
den  Materie  des  Blutes  38/.    essigsaures,  bei  Destillation  des 
Leinsamenschleims  gebildet  97,    kleesaure;  zerlegt  VIL  220* 
,  Verhalten  zu  Meerwasser   VIII.  346.     kleesaures  Ammoniak« 
'  Eisen   IX.   283.    darum  nicht  immer  ein  höheres  Reagens  auf 
Xalk  284»      kohlensaures   im   deitillirten.  Wasser   saweileji 
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VIR.  tatft    in  Verblnd.nn!  mit  kohle  naautem  Kiaenoijd  0.X 

*a/ptteriamre&   Kriegt  VjL  fix,      ata    Im  gt.imrtrf.rhe 

[X.  jg.      jo/:»our«i    kryataltiMrend     79.       irr'' 

Verhallen    «u   Pletinoiydul    So.        über    «Vuen 

r'»«-.»    »4.        überoxydirt     M>b«ata*M      VIII. 

MM   lethtEt    Vit.   305.     Amim>..i»ka)|aro«  Sit»*,   «*kU 

Bildung  da.    Malogenaaota  brauchbar  aind    udü 

<■  nicht   lind    VIII.   3og.       tchwefrliaurc    Ammeaiai-Mig 

mi   Mrlegt    VW.    ao5.       Jtmmo:i<ik-8ehH-*f*liet;r    YatW 

eu    farbigem   Liebte    IX.  ajo..       A"tm»niakmttaü     VJl  1 

VIII.  3o3.     im-ßlül   IX.  3nt. 

Amnion   gelüsteter    al)  Cummiiurropat    IX.    $3.       Amyhmfat 
synonym  gsiöstctem  SlirlOjaU     Vlll.    3  1  j. 

Jnwfyta  clitmiiche.    Verhalten  im    Krr»t*JIngrapkir;    rn  \ 
derspruch  derselben    bei    Stilbi!  und    M.  ict  tf    jehobra    IV 
355.    Uebergewicht  welche  bei  den  genauesten  HattSndtt  31] 
wahre  Analysir.nethode  der  Mineralien    564.     BÖihic«  VaraA 
he>    cheoiistshen    Analysen    hintiehilich     auf   C: 
Merkwürdige  Zerlegung    dar    Salpeteraä.ire    durrh  Bali"'! 
daa   ihr  alt  Hase  nöihigen  Watsera   33.)   f.     Sali 
EUweilen    In    einer  gasförmigen    sie    liquid    jeiUgtEitr«  I 
unterlegt  sublimireti    IX.  aal.     die  vielen    Analysm  >n  ( 
den,  Säuren,   Saiten  u.  s.  *r.   von  Dmelio»  leaaa»«*B{r) 
VII.  175.    Prüfung  aurAraenik  ai6  f.     Dar.!-  i 
niki  aus   »«rgifiaten  Körpern   in.     Prüfung    eines 
luckcrsyrups  auf  Arienilgehalt  i3o.   A.  (oaBoraciicn  VUl 
Prüfung  auf   Chrom     Vit.    166.       Auflinduo«      drs    Cfcr*tM 
Meteorsteinen    LS.  So.    A.  des  Gediegen- Ei  ,*ru  von  darf 
lina  <II  Brian»    28.      Ueber   die    von   selbst   eifolgendt 
Scheidung   dei  Eisen)  und   Kall»   aus   den   Quallen    19I 
A.   des  Halogen.«»   Vlll.  3.5  f.   IX.  lor).   969.     Üt»r  Sd 
dung  des  Manganoiydl  ton  Kalk  und  BitEcreHt«    IX.  3a. 
Meerwincr   Vlll.  341  f.       Entdeckung   aJcinei 
Nick'l  IX.   an.    A.  de»  Phosgengasea  301,      de«   i-.fin 
fltromianj   von  Monie-Viale    17a.     ,i 
•.*..,   Schriitcr.ta   VII.  a4i.     A.  tun 
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warmen  Badewassers  zu  Baaden  IX.  180.  des  Mineral  wassert 
bei  Elster,  Brambach  und  {Schönberg  von  Lampadius "  VM# 
367.  xder  Wipfelder  Quelle  IX.  3 18.  ,  eines  antiken  Zierrathta 
375.  Gehlen  über  zweckmafaige  Anstellung  der  Analysen  or- 
ganischer Körper  VII.  35a.  (Preisaufg.  Vltt*  i4.)  Vauque- 
lin's  AnaJysirmethode  357.  A.  des  Hirnmarks  von  Vauquelin' 
VHL  43o.  der  Kuh-  und  Frauenmilch  -270.  des  Campechen- 
holzes  272.  der  trockenen  Holzsubstanz  196.  '  der  peruani- 
schen Kartoffel   IX.  36a. 

Andronia  WinterVs,  ein  neuer  Stoff  ähnlichen.  Ursprungs  und 
cum  Theil  ähnlicher  Beschaffenheit  IX.  33  g. 

Ansteckung)  über  Mittel  dagegen   VII.  572.  378.    V1IIA   10. 

Antimonium,  dessen  Ausdehnnng  durch  Warme  VIII.  336» 
Oxydatiousstufcn  VII.  192.  A.  und  dessen  Oxyd  -J-  Phosgen- 
gas IX.  ao2#  Antimoniumoxyd  alkalisch  reagiiend  auf  Hä- 
matoxylin    VIII.  aBS.     yJntimonsaure  Met  all  salze,    Verhalten 

■  •  der  krystallisirten  zu  den  entilammtcn  wie*  des  Schwefeiainks 
zur  Blende  (?)  VII.  7 5.  Schwefelantimon,  «-J-  strahlender 
Wärme  VII.  4.S7.   -f-  oxynitrogenirten  Vitriolsäure  VIII,  24o,, 

Antiquarisch  chemische  Untersuchungen1  IX,  275«  \m 

Anziehung,  das  Gesetz  der  indifferenten  allgemeinen  Körperan»; 
liehung  ist  keinesweges  naturgemäß    VII.  3o5  f. 

Apfelsäure  durch  Einwirkung  der  Salpetersäure  au/  Faserstoff 
gebildet  IX.  382. 

Arakatscha,  Analyse  derselben   IX.  3o2. 

Aräometer,  Ersatzmittel  für  die  gewöhnlichen  in  gewissen  Fäl« 
len    IX.  64. 

Arsenik,  Oxydationsstufen  VII*  18G.  A.Säure  steht  in  der  Ver- 
wandtschaft zum  Baryt  und  Strontian  allen  andern  Erden 
voran  IX.  17S.  ~- Hamatoxy  lin  VIII,  284.  zu  Waidextract  tX. 
168. '  Arsenige  Säure,  Bucholz  über  die  Auflöalichkeit  dersel- 
ben VII,  387*  gutes  Reagens  um  Baryt  und  Strontian  zu  un- 
terscheiden IX*  176.  technisch  benützt  IX.1  2.  Rol off  über 
Darstellung    desselben    aus    vergifteteten  Körpern     VII,  4i2« 

"3i 
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in  PleitenbrÜh«    nicht    du  teil    Kupleri 

VII.  iil.    ~  Phoigeng».   IX.  so».    Arumi^ei.t  riiirJnJ 

«f-  Phoigcogai   IX.  ioi  f.     Arunikvmitcratejfg**    n  lt« 

phor    VE.  io5. 
Atche,  merkwürdige  Er.rheioung  bei  Bildung  der  Aach*  mm*  fi 

bender  Materie  de*  Blute»   IX.  391. 
jttbttt,   über  mögliche  ökonomiiche  Beouuueg  der  lahwlhii 

wind    IX.  67. 
Atom.  Dtltoas  Wi'gung   der  Atome    VII.  Sa«.  SiG.     WeOi 

1I0111  ato  min  1  sehe  Theorie    IX.  ag6. 
Auflötung.   Untenchied  von    Lotung     VII.   1*6.       nicht  rmi 

notbwendig  für  Krystailuaiion   6l5.     An  f!ö(l  ichkeil  te  Wim 

durch  Kryililliiiition    gemindert    bei   einigen  S.ilrea    IX.  17 

di«  Atlflömng   de»   Indigui    unter   E. nihil»    rtririTiilimilir  fjm. 

Wl  iit  durch  Mitwirkung  tun  Alkali  bedingt    VIII.  iu  . 
Atel  i.  Sucktoff. 
jtiotant.    Ditj**  Benennung  dei  Utlugenacou    IX.  »n. 

B. 

Bäder,  über  hlinitljcha  VIII.  4©S  ff.  Ao»!it«o  mekiitrr  Et 
de  wuter  1.  Analytt. 

Barometer,  wie  üneigentlteh  datirlbe  ein  WettergU»  LrJ 
IX. J  7.  fi.  über  <ein  Steigen  undFallen  VIII.  afl.  Jlvw 
tertiana  4-  EUcHifiij't  IX.  nfi.  tu.  uO.  mKrju  I7II.' 
li,  über  uaromelritche  Progaoitic*  f '///.  *  aJ.  fm.l  ü 
lUmond  über  Höhen  mesiuag  mit  dem  B.    yili.t  8. 

Baryterde,  über  Dnritellung  der  reinen  VIL  »St.  ihr  &>k 
atoflgehalt  tSo.  kryiullisirend  IX.  70.  -j-  WuMr  VII.  1] 
Barylivatier  ~  am  nioaikal  lachen  Lotung  der  gm  mm  SUna 
dei  faulenden  Holaej  IX.  16a  f.  ~  Kimitüijhiil^m.g  VI 
a3i.  -7*  Außüauug  dei  gerotteten  Sütktnrhli  ,'m  Winer  « 
Barrt  hat  sur  Arseuikii'iir»  nähere  Ve'*im!l*chift  all  c 
SchwefcUäure  IX.  i7i.  -f.  monigen  Saut«  176,  -i.  Bar 
«teimi'uie  177,  -f-  Kleetj'arc  176.  rutgiaurrr  tut  Cusf 
cheaboUinran'on  VIII.  177.  Zerlegung  du  ioA/.n.aur«  »1 
wo.  dtr.tlb«  geiitat  reagift  ilkadach  V1U.  i»J.    frri.Anfkm 
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phorsauren  VII.  219.  5  06.  des  salpetersauren  VH/212.  dee 
salpetersauren  -f-  Campechenholziufusiou  VIII.  276.  Zerl.  dt« 
salzsauren  VII.  210.  dessen  -f-  Meerwasser  VIII.  345.  Licht» 
entbindung  bei  Vereinigung  des  B.  mit  salzsaarem  Gas  VIT. 
ia4.  'Zerlegung  des  schwefelsauren  2o4.  derselbe  wird  Ton 
Schwefelsaure  gelöset  IX.  174.  Schwerspath  leuchtet  durch 
Stoff'  VIII«  72»  Zerleg,  des  schwefeligsaüren  VII.  209.  Z. 
des  zinnsauren  225«    Kohlenschwefelbaryt  IX,  298% 

Benzoesäure.    Verhalten  zur  Hamatoxylin   VIII.  23i. 

Bergblau,  über  künstliches  Bergblau  IX.  ar. 

Bernstein  neben  Boraciten  im  Segeberger  Gypse,  woraus  übet 
Hessen  Alter  Aufschlufs  au  hoffen  VIII.  i55.  als  idiolectri- 
acher  Körper  IX.  112.  zerrieben  reagirt  alkalisch  VHL  -126* 
Bernsteinsäure  ein  gutes  Reagens  cur  Unterscheidung  dee 
Baryts  und  Strontians    IX.  177.  \ 

Bier  aus  mehr  oder  minder  gedarrtem  Malse  VIII.  210« 

Bisam  kunstlicher,   ihm  ähnlicher  Geruch    VIII.  247. 

Bittererde  a.  Talkerde. 

Bittersteffi  John  gegen  die  Annahme  eines  Bitterstoffes  VIT; 
370.  denselbe  nach  Westring  aua  dem  Isländischen  Moos  aus« 
anziehen  3ao.  Berselius  über  den  bitlern  Stoff  ia  diese« 
Mooa  332.    Welthers  Bitterstoff  VIII.  290. 

Blausäure,  Hänlo  über  Bildung  derselben  VII.  127.  Prüfung 
darauf  IX.  97  f.  Verhalten  sur  färbenden  Materie  des  Blu- 
tes 387.  reagirt  nicht  auf  in  Eiweifsstoff  gelösetes  Bisen  396* 
scheint  aum  Kupferoxyd  stärkere  Anziehung  als  lum  Eisen* 
oxyd  su  haben    10.    Blausaures  Kali  a.  Kali  blattsaures. 

Bleichen,   die  Buntbleiche  VIII.'  1.    IX.  23.  24. 

Blei,  bequemer  kleiner  Ofen  aur  Probierung  des  Bleies  IX.  53. 
dessen  Oxydationsstufen    VII.  i84.    Bleisuboxyd  71.    wglaa- 

.    las  Bleioxyd  wirkt  alkalisch  gegen  die  Hamatoxylin  VIII.  283. 

.  essigsaures  absorbitt  nicht  bloa  Schwefel wasserstoffgee,   ton* 

.  dem  auch  kohlensaures  Gaa  sehr  schnell  464.  des  essigsau- 
ren Verhalten  aur  Amylonauflösung  208.  zur  Campeschen* 
bolainfuaion  286.      zum  mineralischen  Chamäleon    VIL  4ao. 
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tum  KtttWWtt    VIII.   Zi'i.       de»    !)»■: 

(ummi'.Iitrm  Extttct     IX.    |4>>    l44.       Zerlrg ung  d*i 

lauren    VII,    l»*.      det   eifrantuUrta    133,      dei 

de.  loMtnsourrn  ;io.  d»  BieJwch'tca  V, rh.lt.  mrtuiiM 

Wärme  456.     Zerl,  A«*  pktttphorHturirti    airj.   5o6.    rf..  .sj 

ttrsaurin  n3.    d«.«rli>e  krv.ialli.irr.i.l 

ten  fui  Am)lon»ulläiUt>f    VIII.   308.     Z*rl.   du 

Ten   VII.   217      dei   talxtaurtn  111.     itr 

d»tna  Vri-liiltan'  tw8«li    ■laUihi  J"ö.   JntiliDi  .\  li  bajitfiinflk 

denllarrer  liJfflfitliol    V1U,  4».    Zerlcj;.    d«    iflfarmti*  fl 

jjl".       da*  wfiiMtfinrau.-en   a:o,     Schwr/rlhle, 

tlft  Etlcil   Verhalle"   »1,   SchwrlcikohlrnalprT    IX.   »Bft. 

B/uf,     4fnaijlr  de.   Ulm.    von  Benrliui    IX.   3;b. 

JSorociten  im  3"6«I>erjier  Gyp»,   deren    KryaUllJMtioa  m<j  In 
1*M    VIII.    i5i   f      komni-n  darin   Beton    Bwqftsa   >«r  (B. 

J?r.-.Tr,    fcryitailiiireiid    IX    77        uoUe    welch«    Btdinguu;  tt 
phoaphoroacirl    VIII.   71.   9a.   iofi      Verhall,  mm  Hiniri 
T.triol    VIII,   Gl,    Bw«mio/(  ib  den  Räumen   lii  ^-Sd 
lVUj'ur»    UQ.      -ur    ifirmir.,,1»,    jiB. 

Jtetimi  a,  l'il«nic[.phv.iulupie. 

Branntwein    wird    uro    bellen    cutFuiell  durch   rnlafts.it.  j 

Um    IX.  ai 

Bratti'inhvlzfarbe,  ^  Kleienbid  in  der  WI| 

ÜK.UFiilcin  1.   Mangan. 

Brennen.     lii   icheint    awei     Verhrrnmincnt:if>.i     IB     r»t-n   ta 
alirn    vcthreiiiiliroen   Stoffen     VIW.    I 
~  Urahlendrr  Wärme    VII.  458       Er 
5iä.     ßntiümJung  de.  I3«rv;»,  Strontiioi  uatj  Ka/k  durck 
ceajlrirte  Sehwef-lfiNre   na.     Kiiimetall   fcrnnni   ,'» Dtiairt 
SeriwefatkohleairoIrVi  mit  rölhlicher  Flamm«    I :-. 
geuhelti'ge  Korp-r   ..-heinen  im  WaMewIolTjaT  ni 
aündung  eh    bringen,    eben  .0  wenig  im   PkeajiaSanrtJMn 
l**    IX.   3j8     Vetbindunga^escUe  orrUnl,*rerK,i,p„     V||. 
Dir  Kohlr  Uno  durch   viel  geriogar*    Hju«  *r. 
afa  man    hi.licr   tu    ihrem   Vrrbrrunen    ITtr   aothwend^ 
I  «if!.; 


■   VIII.:  i- 


VIU.    l6?,      Üilduna,  der  K«Mm 
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K<  Uenoxiydgases)  aus  Kohle  ohne  sichtbares  Verbrennen  der* 

,  selben   VIII.  i64.  (vetgl.  die  Anm.)    AJIe  verbrennliche  Stoffe 

in  Contact  mit  Halogenazot  erregen  Verpuffung  319.      ausser 

Schwefelkohlenstoff,  der  sie  sogar  hemmet  IX.  289.  Bildung  des 

,  gegenwärtigen  Zustandes  der  Erde   durch  Verbrennung    212« 

,  a«   auch  Licht  und  Wärme» 

c. 

Kalorimeter ,  Beschreibung  des  neuen  Rumford'schen  VIII.  202, 

Campechenholz,  dessen  Analyse  VIII.  221.  sein  Farbe  kann 
auch  gelbfärbende  Materie  werden  28S.  Verhalten  seiner 
Auflösung  zum  Alaun  277.  f.  sein  Extract  im  Kleien bad  bei 
Wärme  VIII.3  3.4.  dessen  Infusion  zu  mehreren  Salzen  VIII. 
272.  zum  salzsauren  Zinn    284.    zum  essigsauren  Blei    aßß. 

Chameleon,   mineralisches  s.  Mangan. 

Chemie,  ähnliche  Wichtigkeit  der  von  Berzelius  entdeckten  all- 

'    gemeinen  Gesetze  für  dieselbe,  wie   der  Keplerischen  Gesetze 

'für   die  Astronomie    VII.  2«     ihr  inniger  Zusammenhang   mit 

der   Lehre   von   Krystallisation    und   Electricitä't     189.   5 1 6* 

-  VIII.  334.  Aufgabe  für  dieselbe  um  zu  reifem  Alter  zu  gelangen 
ebend.  Unterscheidung  chemischer  Totalwirkung  von  einzelnen. 
Einflüssen  durch  Wahlanziehnng  VIII.  147.  mechanischer  Druck 
und  Reibung  wirkt  schon  chemisch  i23f.  324.  chemische  Zerse- 
tzung vermittelst  wägbarer  Stoffe  ohne  neue  wägbare  Verbin- 
dung VII.  3oo  f.  *  eh.  Zersetzung  eines  Stoffes  ohne  Zerstö- 
rung seiner  Form  VIII.  197.  der  eh.  Beschaffenheit'  der  Kör- 
per Verhalten  aur  Phosphoresoeni  duroh  Stofs  io4.  wie 
Chemie  eingreifen  solle  in  Mineralogie  364.  Wollastona 
Scale  der  chemischen  Aequivalente  IX.  338.  s.  auch  Electfo- 
chemie  und   Verbindungsverhältnisse. 

Chrom  Prüfung  darauf  VII.  166.  über  dasselbe  in  meteori- 
schen Massen  172.    IX.  3o.   vielleicht  auch  im  Olivin.   ebend. 

Citronsäure  deren  Wassergehalt  VII.  a3o.  Verhalten  zur 
Hämotöxylin  VIII.  23i.  deren  technische  Anwendung  IX. « 
5.  7. 

lohätion,  Tendenz  des  Lichtes,  die  Cohäsion  der  Körper  auf- 
guheben   IX«  232. 
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Centaet ,   Verpuffung  heftige   beim    Contaet   brennbarer  Korpa 
mit    rUIogirniiot    VIR.   3üi.    3i8f.      Verbindung    mit  Seil»* 
MkulilettMuff  hebl  dieio  Eigenachaft   IX.  289,    •.   auch  l 
Iriiitäl  durch  Contaet. 

Contractu»!  mit  Zenpringung    beim  TTebergnng    ton  Wärmt  u 
Kall«,    Verhallen  cur  Electriciüit    IX.  n5. 

Cucumuk   VHI,*  5. 


Diamant  Über  «ein  Lenoht 
den  durch  Insolation  die 
bei  welcher  Temperatur 
im  electriichen  Feuerttro: 
nen  demselben  geeignet   IX.  5  2. 

Dtrhiigheit;  Lockerttit,    Verhalten 


durch  Stör«,  und  nicht 
Eigenichart   zu   geben    VOI, 
pltoiphorescirt    HS.      verflikhti| 
S4a,     kleiner  Ofen  lum  Vei 
5  a. 

r  Wärmestrahlung    VI 


i  demicllica 


Boppthpath,   ».  Münchow  über  eine  Ericheinung   a 
VII.  »54.    Maine  und  Seebeek  darüber    sag  F. 

Dunst  ,  labellariaehe  Anordnung  mehrerer  Körper  naeh  dem 
Verbaltniiae ,  wie  aie  die  Verdunstung  befördern  VII.  ftf 
Configliachis  Tafel  über  »erschiedene  verdünnende  Körper 
hinsichtlich  auf  Kälterseugung  IX,  63  f.  Verdünnung  o 
aiiliere  Wärme  der  mit  Vitrioliaure  vermitchieu  Salpeter 
»iure  an  feuchter  Luft  VII t.  a55.  Fortreifsung  »elbst  feuer- 
beständiger Saite  bei  Verdunstung  der  Wassers  5*6.  IX.  U 
Flaugirguct  über  Verdünnung  im  leeren  Kaum  r'JJl.1 
IX.  66. 

E. 
Egerwaassr   deinen  Kohletukn  regehalt    VIII.  S93, 
Eitett    Gehlen«  Abhandlung    über   daa    Gediegen  eisen    von  i 
Colliua    dl  Brianaa    IX,  sB.     Ausdehnung   des    ffei 
durch  Wärm«    Vin.  336.     de.   GufiaUen   eirnrf.     de.  El«' 
und  Ei.eno.yd«     Verhalten  tur  atiahlenden  Warme    VII.  ff 
Ausdehnung  de«  Stahl«  durch  Wärme     VIII.  336.     Übet  III' 
tun«   de«   Stahl«     J7//.1    i5.       Oxydalionttt uftn    VII.    i*! 
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höchste  -Oiydationsstufe    IX.  5o.'    Eisenoxyd,  Verhalten  so 
v  Wasser   VII.  a32.    rothes  als  Zerlegungsmittel  des  Schwefel- 
kohlenstoffes benutzt  IX.  sg3#     Eisenhydrat  wirkt  alkalisch 
auf  die  Hämotoxylin    VIII.  a63.     EUenoxydul  der  Schwefel- 
> ■„  nnd  Salt säur*  naher  als  der  Essigsäure  verwandt    IX.  28t. 
Eisenhaltiger  ^ et  her,   Verhalten  zum    farbigen  Lichte     337* 
'Eisenoxydlagen  in  Holland  Preifsanfg.    VIII»*    19.     Verbin- 
dungsstiifeu  des  Eisens   mit  Schwefel    VII.  235»     blausaures 

*  JK.  Verhalten  sur  strahlenden  Wärme   457*     kohlensaures  Ei- 
_*enoxyd,  Döbereiners  Abhandlung  über  Verbindung  desselben 

mit  neutralen  kohlensauren  Alkalien  IX.  1.  Verhalten  au 
■* .  avhwefelwasserstofiigen  Schwefelalkalien  ig*  kleesaures  Am- 
smoniakeisen  283.  phosphorsaures,  ob  basisches  phosphor- 
saures Bisen  die  Blutfarbe  hervorbringe?  3g4.  in  der  färben- 
den Materie  des  Blutes  so  lange  sie  unserstört  ist  durch  kein 
Reagens  zu  entdecken  ebend.  phosphorsaures  in  'der  Milch 
VUL  271.  im  Gehirn  (?)  43  1.  Ueber  die  Entstehung  des 
Eisens  in-  den  Pflanzen  Preisaufg.  VUL*  16.  salzsaures  Ei- 
^senoxydul,  oder  schwefelsaures,  nicht  gefallt  aus'  verdünnter 
Auflösung    in   reinem  Wasser  durch   Schwefelwasserstoff  IX. 

•  279»  nicht  so  essigsaures  Eisenoxydul  28t.  salzsaures ,  Ver- 
halten sur  oxymtrogenirten  Vitriolsäure  VUL  a54.  zum  mi- 
Berauschen  Chameleon  VII.  4ao,  salasaures  Eisenoxyd,  Verh. 
an  neutralen  kohlensauren  Alkalien  unter  gewissen  Bediugun- 

■*    gen  IX«  2.  3.    Eisen  in  halogenirten  Alkalien   21.     oxydirt- 
*  salzsaures  E.     Verhalten    sur  Auflösung    gerösteten  Stärk- 
mehls  in  Wasser  VIII.  208,    schwefelsaures  Eisenoxydul  zer- 
legt VH.  207»    grünes,  schwefelsaures  E.  eiflorescirt  im  blauen, 
Lichte,  Tiel  schneller  als  im  rothen  IX.  236.     Verhalten  su 
Indig   VIII»   162;      au  mineralischem  Chameleon    VII.   421. 
sur  Sepie.  IX*  573»     au  Schwefeleisen   VII.  a35.     schwefeU 
saures  Eisenoxyd .  zerlegt   207. 
K  Elemente,  Versuche   welche   in    dieser   Besiehung    aufzufassen 
'      aihd    IX.  3go.     Elementarischer  Körper  Verhalten  zu  Licht 
VII-    g5.    über  die  Frage,    ob  der  Organismus  Eisen  bilde 
VOI.  370.   IX*  3gi. 


4i6 


■ 


,//",    Auilöelichkeit    mehrerer     ntuli; 
dtawelbi  u-siu  Ei*.   In   Jen  fiVrrn  ab 

Ceturn    VU1-  ■...>>.    I 


.irahlr_nden  Wärme    I 

rhung  dra  elailiaehra  HaiMa 
■ 
o°  —  8o°  R.    VtIL  536. 


Elatiitität.    Verhalt. 

Aiiidehmmij    u ■■>!  /.< 

Waimc-A»  |i 

«Uttiich«  Fluni  gleiten 
Sltdrlcität.     Deisaignea    Abhandlung    über   Ur.pnmg    »«41 

aeugung  derselben   IX.   in.    Marker  olectriacbi  i 

halten  ia  Nichtleitern  Vltl.  5*1.    «racheinen  purpnrlubM 

luftleeren    Kaum    thend.       Ei.    oHen    einatimmie.  wirWtul  i 
Sonnenlicht  IX.   tgg  (vergl.  IV.  23g,)      Verheil,  aur  Fao*«l 
TBUWn*   durch   Reibung     VUI.   KU.      konnte   bei«  LcathteB  I 
LuÜ  und  anderer  Charten    u.  «.  W.    durch  Stofi  nicht  inl 
genommen  werden    lai.      Eleclriciljtaetieiigtiiij 
Licht  um!  Wirim-erußiing    IX.  itl.      fteibungael.  lemiirii 
«rtij  nach  der  Temperatur  tu  f.   117.    EL  acheiat  Qoell*  1 
Warme  a  l  3.    -f-   Magneiiimm    VII.   .,. 
IX.  ItS.     mm   Wind    ilj.       Verauch    mit    Entlad«  Die*  W 
in  verichiedenen   Gaiarten   Sag,       über  d.iv  Enraluitn  der 
talle  durch  diejelbe  3i3.      über   den   eltctr, sehen   Cencf 
seine  Abänderungen   VIII.  80  f.     über   SimOM'»  Vrt.-.te,  * 
Wirkung   der  verstärkten  Eler.tricilät     auf    eerachiadne  i 
arten  betreffend  n5.    Kohlige  Subatana,  welche  «rbalun 
den  toll  wenu  man  zwei  Quanttücke,    uder  anch  im 
rohreil,  an   einander   reibt    Öj,      über   Utinl  litcli-runj;   de*  1 
piers  durch  Batterjeichlage    VUlfi   i4.      über  Ffiptliu  Tb 
rie  eSrW.  -s.  auch  *-///.»  j3.  u.  Hell)  Vertuet* 
EUctriache  Leiter,    über   F.rman't    potiüf   und   negaue  aaif 
iaie  Leiter    unu    deu   Gegematt   der  W'aneritofE-     und  Fht 
phoi    ['lamme    in    dreier   Hiuiicht    IX,   338.       el.   Lrituvf 
aiiableuder  Wanne   Vit.  •«oft.    Leitung]  fähigkeii  der  Gaaart 
abhängig  von  ihrer  Auidehnung   IX.  53o.      Poiaaoa    über 
Verlheilung   in  den  Leitern     IUI.»   8.      EL    bei   VnduuM 
im    lulileereiiK.iuui  nitht  wahrnehmbar  IX.  6*.   —  jttmtfb 
itrtit  EI.  SchuUlera  L'eobaditungen  darüber    VOL  »1 1-   ■«' 
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lielterm  Bimmel  VIII.  21.    bei  Regen,  Schnee,  Schlotten  3r» 
,    bei  Sternschnuppen  u.  s.  w.   36.     Abwechselung  des  -f-  E.  *• 

'i 

*— .  E.  54»     Perioden  derselben   in   der   Atmosphäre   VII.  91* 
Zunahme  derselben  mit  der  Höhe    IX.  35 1.      Beobachtungen 
darüber  auf  den  Alpen  347  ft    El,  in  der  Nähe  von  Wasser- 
fällen 357;    über  die  Höhe  der  Gewitterwolken  353.    Einflnf* 
der  Gewitter   Auf  die   Bierwürze  in  Brauhäusern     VIII«  alo. 
elektrischer  Sturm  VIII.2  23.  —    Electricität  durch  Contactr 
Verschiedene  wohl  polirte  Oberflächen  an  einander  gedrückt, 
werden  stets,  electrisch  VIII.  86.    ob  sich  diese  Eh  genau  im 
Verhältnisse  der  Oberfläche  vermehrt  IX.  2i3.      Einflufs   der 
Matt«  hicbei    ia4.  126.     Contactel.  abhängig  von  der  Tcmpe- 
ratur    nB,     die  einfache  Kette  wirkt  bei  Erhitzung  oder  Er«3 
källnng  nach  Intervallen   sprungweise  stärker  oder  schwächer 
-    i3i.    eben  so  eine  künstlich  erkältete  oder  erhitzte  Volta'sch* 
•  Säule  128.   diese  verstärkt  sich  um  das  8fache  in  der  ffitze  de* 
lochenden  Wassers   12g  f.      Versuche  mit  der  Säule  im  Gro- 
ben   VIII.  34o.     Ghildren's  grofse  Batterie  IX.  212.    Leydner 
Flaschen  durch  die  Volta'sche  Säule  momentan  geladen    VIII« 
343.     —  hydroidisther   Säure    IX.  344.      Schübler  über  de 
Luc's  trockene  electrische  Säule    VII;  479.       Der  electrischea 
"'"  Spannungsreihe  entsprechende  verhältnifsmäfsige  Wirksamkeit 
i  der. Metalle  bei  Zersetzung   des' Ammoniakgases    3o2;   —     s. 
.  auch  Fi//.«  a3.    Delametherie's  Ansichten  JX.5  i4.  —   K*y- 
ttallcUctricität,  von  El.  scheint  die  KrystalKsation  abhängig 
'•  VHL  355«    IX.  296.       Erscheinungen  welche   dafür  sprechen, 
>•  Vffl.  3  07.     IX.  65.   88  f.      electrische   Gasentbindungen    inu 
'Übersättigenden  Glaubersalzlösungen  sind  übrigens  ohne  Erfolg 
*'  Air  die  Krystallisation  85.    die  Fhosphorescenz  durch  Reibung 
;•   ganz    auf   ähnliche  Weise    wie  Krystallelectricität    von    der 
• '  Temperatur    anhängig    VIII.  o3  fg*      Erscheinungen   bei  der 
Reibuttgtelectricität,  welche  denen  der  Kry stall «lectrici tat  ent- 
sprechen   IX.  112.  118.  119.      Glas  wird    in  Quecksilber  ge* 
taucht  durch  Erkältung  +  durch  Erwärmung  —  electrisch  117« 
durch  Contact  abhängig  von  Krystallelectricität  VIII.  335. 
jftriariscbe  Verschiedenheit  der  Theile  auch  homogener  Kör«  . 

Sa 
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per  VIL  5oa#  605.    Mos  bei  raschem  Zerbreche*  idiotleetri- 
scher  Körper  wird  EJ.  erregt  VIII.  87  starke  beim  Zerspringei 
gemäfs  dem  kryatallinischen  Gefüge,  beim  raseben  Uebergear 
am  Warme  in  Kalte   IX.  n3.     Einflufs  der  eckigen  Beschaf- 
fenheit der  Oberflache  auf  EL  der  Metalle  12S.    EL  Erreguaj 
durch  Wärme  -f-  Leitnngsiahigkeit  für  Wärme  ebenda    Saui- 
anrea  phosphorsaurer  Kalk  durch  Wärme  sebr  electriacb  oai 
durch  Reiben  aehr  .leuchtend  VIII.  m.      ein  der  KrystaHtl. 
vergleichbares  polarische»  Ph/inomeu  bei  dem  Lichte    IX.  91. 
Letiot  über  Electricität  der  Mineralien    IX.1  8.      electriache 
Polaritäten   im  Verbältnisse  aur  Krystalliaation  und  den  be- 
stimmten   chemischen  Verbindung -Verhältnissen     VIIL  33». 
JBUctrochemie,  Daltons  atomistische  Theorie  aus  diesem  Ge- 
sichtspunete  betrachtet  VII.  5 16.  IX.  396  f.      Blita  der  zu- 
weilen bei  chemischen  Zersetzungen  hervortritt     VIIL  3 07.  • 
Verpuffung  bei  der  die  Flamme  wie  ein  Blits  sich  aeigt  VIT. 
37.    (in  diesem   Falle  sind   rasche  Rednction  und  Oxydation 
gepaart;   wodurch   sich  der  galvanische  Prozeia  an  erkenuen 
giebt.)      Vielleicht    gehört    auch  bieber   der   Einfinfa   fester 
Körper   bei   Gasentbindung    und    andern    Zersetanngen   VII. 
3o4u.  IX.  90.  angeblich  vorübergehende  Polarisiruog  des  Was- 
sers zur  sauren   und   alkalischen  Reaction   an  Volta's  Säule 
IX.  23 1.    Electrochemismus  in  der  grofsen  Natur  namentlich 
bei  Bildung  von  Mineralquellen  und  awar  warmer   VIII.  4o8, 
4a  1  f.    Bestätigung  dieser  Ansicht  durch  das  Vorbandenseja 
m  eher  er  warmer  Quellen  an*  einer  Stelle,  die  chemisch  gleich- 
artig aber  vou  sehr  verschiedener  Temperatur  sind   IX«  191' 
Berücksichtigung  des  Electrochemismus    bei    künstlichen  Ba- 
dern VIIL  407  f.  u.  409  f.     Jedes   natürliche  Schwefelwatser 
ist  vielleicht  ein  durch  einen  galvanischen  Proaefa  metamor- 
phosirtes  Gypswasser  VIIL  464.     über  das  Keimen  als  elec- 
trochemischen  Prozefs    316.      über  Einwirkung   der  El.  auf 
den  Kleber  bei  der  Bierbrauerei  219  f.   Preisaufgabe  VRI.a  >& 

Erden  Verhalten  zur  Hämatoxylin  VIIL  23i.     s.  die  einselaea. 

Erdheben,  das  lang  anhaltende  in  Amerika  IX.  106.  Dar/* 
Theorie  derselben  107.  Verhalten  zur  atmosphärischen  Eltt- 
tricitat  VIIL  37. 
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Ertigsäure  9  ich wache  Verwandtschaft  derselben  su  den  Alka- 
lien VIII.  276.  277.  Verhalten  su  Faserstoff  IX.  378.  aar 
färbenden  Materie  des  Blutes  386.  zur  Hämatoxjlin  VIII* 
a3o*  zum  Holsgrün  IX»  162«  i64.  mm  Phosgenammoaiak 
aoi,  ao3*  dais  Essigs,  phosphorsauren  Kalk  zum  Theil  «er- 
logen könne  VUL  ig. 

Jtxtractit>stofff  John  über  denselben  VII.  371.  Schraders  Ab- 
aaitdiung  über  den  gummichten  Extract  der  Gewächse  IX. 
a5o>  gummichter  und  harzichter  unterschieden  i48.  i56. 
dea  gummichten  Verhalten  zu  mehreren  Reagentien  i4i.  i44. 
oxydirter,  ein  ihm  ähnlicher  Stoff  iC5.     Sa&anextract    i5& 

F. 

Farbe,  Seebeck's  farbige  Figuren  durch  Spiegelung  Sowohl  als 
Brechung  VII.  284.     Phosphor  im  prismatische«  Farbenhilde 
108.     über    chemische  Einwirkung    dta    blauen  Lichtes    auf 
Phosphorlösufrgerr  in  verschiedenen  Gasarten    IX*  a3i*    Ein- 
wirkung  des  Lichtes   auf  Pflanzen  233.     cheuusohe  Wirkung 
des   farbigen   Lichtes     in    allen    Farbenspectris    (auch  denen 
durch  Doppelspathprismen)   dieselbe    VII.   260.     verschiedene 
.  F,  der  Hamatoxylin  und   ihrer  Alkohollösung   durch  ReCrac- 
tion  und  Reflexion   VIII.  22a.    eben  so  einiges  Vergoldungen 
-  VII.  .46.     F.   spielt   zuweilen  die  Rolle   eines   durchsichtigen 
Mittels   IX.  9  2.    Bildung  einer  grünen  (auch  blauen)  Materie 
im   faulen  Holze   hei  Mangel  des  Lichts    160.     Einfinfa  der 
Temperatur  bei  Farben bereitung  VIII.  i3g,  F.  in  höherer  Tem- 
peratur«  welche   bei    der  Abkühlung   verschwindet   23a,  246* 
v  IX«  385.  397.     nicht  immer  werden  die  Farben  der  Pigmente 
<.  geschwächt  durch  Wärme  {wie  V.  23o.)    sonders  auch  blei- 
bend belebt    VIII.3  4.      Verhalten    zur   strahlenden  Wärme 
•    \JL  458.    Uebergang  des  Orangegelb  in  Orangeroth  und  rein 
lioth  durch  blose  vermehrte  Masse  der  durchsichtigen  Härna- 
foxylinlösuhg  VIII.  224.     F.  -  Umänderung   bei  verschiedenen 
-  Verbindungsstufen   eines  Farbenprhtcipt  mit  demselben  Kör- 
per  229.    Einflufs  des  Wassergehalts  in  den  Körpern   auf  F. 
VII*  5i3*     Oxygen  leuchtet  gelbroth  bei  rascher  Compression 
VIII,   i2i.     Schiller  in  Purpur  dsnu  Blau  des  an  der  Luft  ste- 


43« 


Sachregister. 


henden    Sehwelelw 


4oj.  Furporfarha 
r  Uli  ■■ 
hall  worin  leliiaurer  Sirontiin  gelötet  itt  I.V. 
liehe  Flamme  im  Schwefelt  oh  len.tnft  t-nnuradtn  KaLwitaa. 
aBB.  reihe»  Licht  bei  der  Vetichlucknng  dn  «iluMra  fe- 
in vom  Baryt  Vli.  tit.  Faibenapiele  der  oxyomogwirtM 
Viirioliiure  bei  Miachung  mit  Was.er  VIII.  ! 
rung  mit  Metallen  i5o.  Stickgu  in  Verbindung  mit  W» 
fei  alt  Veranlagung  in  einer  rothen  Farbe  detaellm  k 
tet  sbi,  farbige  Ericheiniingen,  welche  die  Kohle  I 
Auflegungen  darbietet  IX.  i GS.  Verwandlung  dar  • 
Kohlenfarbe  in  eine  dunkel  bläuliche  VIII.  iGx 
Änderung  der  Kreuibeerayrup*  all  Reagen*  345.  die  F.  ■ 
Campedienboliinfmion  iil  empfindlicher  für  alkalwbo  B«a»> 
tioa  alt  der  Veilchonaaft  374.  F.  bei  der  Fiulniii  Cn  Ge- 
hirn* 453.  grüne  riet  Alkohol*  hei  erater  DigeatH 
Hirn*,  worauf  die  aap hirb laue  folgt  bei  wiederhattet  Diliina« 
tnit  neuem  Alkohol  443.  Untersuchung  dieaer  I 
Purpurfarbe  der  mit  Slureo  gefilken  aikatiichan  t 
lö.ung  AbS.  Eine  Fettart  -on  rother  Farbe  i 
rot  he*  Oel  45o,  lieber  die  färbende  Materie  in  l 
335  u.  Nichtigkeit  der  Venuehe  Foureroj't 
(5o4)  ao  wie  Crindeli  (39g)  lie  kumilich  j 
ynente  Gehlen  über  Waidindigogewinnung  VlfL  t 
bereirier  eben  darüber  IX.  166.  Preiaaufgab«  in  dieaa*  1 
aiebt  uud  Über  Pigmente  am  etnheim.  Fflanaen 
VIII.3  ta.  i5.  Koch  nowllfcle  Er.ehelnuiig  bei 
lünsilichen  Dergblau*  IX.  11.  Die  Farbe  de*  C.aen» 
holies  kann  auch  gelb  färbende  Materie  wer<l«!  V.IL  . 
Farbenveranderung  der  HÜmatoiylin  dnrrh  Säjiren  Sa",  dl 
Alkalien  und  Erdeu  i3i.  durch  bloie  Erwärmung  aJka.  Sa* 
färbung  der  Häraaloijlin  durch  Schwefel  im  »cur  <wl  oh 
Desoxydation  i3G.  Belebung  der  kapptuthea  F.  durtJi  1 
Seifenbad  VIII.3  7,  Erhöhung  der  Krapp-  «od  Ind.go-Faeai 
auf  Linnen  -  nnd  Baumwollen»  Wairen  durch  oajJirta  S> 
■iure  IX.  11,  ftergl.  VIII. s  6.)  lieber  *aduie«hei  Blao  1 
Grüq     VUI.    *S5.      -or.ug'ich   «Uun-t   Blau   au   Cutilt   1 
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langt  ?or  Thenard  dargestellt  VII.  309.  gewöhn- 
liche unrichtige  Angabe  der  Farbe  des  neutralen  Salpetersäu- 
ren Kupfers  IX»  279,  prächtig  himmelblaue  de»  kohlensau- 
•  ren  alkalischen  Kupferoxyds  9.  farbige  Kupferrerbindongea 
VHf  1  ff,  Goldrerbindungen  49.  Piatinafarben  56.  PalU- 
diumfarben  70.  lieber  die  Buntbleiche  \UJ..*  1  f.  Ueber 
den  Entfarbungadruck  in  den  Druck-  und  Färbereien  Dt,1  1. 
s.  anch  Licht« 

Faeerstpff*    Uefcer  Bildung  der  Faser  r  oder  Holzsubstan«  VIII. 
ai G.    »7*  Alkohol  IX.  377.     au  Aether  378,      verbindet  sich 

f  als  Base  mit  Säuren  378  ff.    ~  Alkalien   384. 

faeeait  VHL  Ö6i. 

fäninif*,  grüne  und  blaue  Farbe  im  Holze  dadurch  gebildet 
IjCf  16p.  merkwürdige  eines  ko|ilensäuerljchen  Cypswassers 
VUI»  46i.  lange  Un Veränderlichkeit  des  Gehirns  in  den  Lei- 
eren 43 1.  F.  des  Gehirns  463,  Preisaufgabe  über  Fäulaif*** 
widrige  Mittel  VIII.*  17. 
'  Vernamhuk  *f.  Kleienbad  in  der  Wärme  YU\*  4. 

feetigkeif.   Nor  fest  oder  geronnen  fuhrt  Kleber  in  der  Biert 

würse  den  träbersanren  Zustand  herbei  VIII*  319-  Tergl.  VII. 

5o4.   DL  90. 

*Af#;    awei  Fettarten  im  Gehirn,   die  eine  Ton  rother  Farbe 

VIIL  44a.  449,  (45a.)    fettwacheartige  Materie  durch  JSJn- 

\  wirknpg  dea  Alkohols  und  Aether*  auf  Faserstoff  gebila>t 
DL  578. 

femer  4«  Brennen,  Licht,  Wärme» 
'  MSguren  CAladnische  VII.  284.    Seebeck'eche  ebend,  Widmonn-i 
sta'dt'schc  173/ 

Jtnfs  s.  Schmelzmittel. 

ftufespath,  ihn  seiner  Phosphorescenz  an  berauben  VIII.  lor, 
—  Plu'orin  IX.  an.  —  Flußsäure  yielleicht  aus  Hydrogen 
und  einer  rerbrennlichen  Grundlage  bestehend  IX.  aip.  -J-i 
Piatina  an. 

G, 

Währung  hei  der  Indigobereitung  ist  nnnöthig  VJIJ,  i4o.  fiber 
Mitwirkung  des  Oxygens  aus  der  Luft  zu  derselben  319«  Fa- 
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Jiirkrii  An  Sli'rV  mobil  tat  weinigra  GäfcrriBg:  ala.  in 
derle  Gilirunptfihi  gleit  des  Amjlona  iqi  gcratliian  C«tn 
»li.     l!*her  den   anpeoannleo   tiiheriaurea   ZuiltnJ   hj. 

Gallerte  t.  Leim  thieriteher. 

Colins Unirtur  ~  nWrwiiier  VIII.  345,  -f-  AudÖ.UEf  <f#t . 
rotteten   SlJ'ilimchlj    im    Walter    soft.        Calluniur»  -7-  St?= 

IX.  S71. 

Gatnrien  alle   bei   gewöhnlicher   Dichtigkeit    bfM«i   L*ii« 
potiliven   llt  der   crgatiien  ElectridtSt     IX.   53o.      fceiat  C» 
enlbindung  erfolgt  ohne   Berührung    »it    einem    fitien  Kotp 
\  II .  .Vit.      Gasbildung   im  Verhält  ui&    zur  Krvililliuuo«  W 
trachtet  IX.  90.      reue«  Gai   „hydropni 
lieber  Warmncanaeilit   der    Cmvien    I7//.J    _,. 
■chtuckung  der  Gaianen    durch  tcnchiedcDc  Körper    t  111?  t- 

Gefriertn   ■.  Kristallisation. 

Gekirn   quantitatives  Verhältnifi  »einer   ßM'.acdlhcit«   VHL 
denen  Faulnif»  455. 

Ctogeiie  und  Gtcgnosie  Tennantt  Ideen  iiWCeofnir  II« 
L'ebet    dai    geognoitischo    Vorkommen    dpi    k«1ili3iigm 
•chweiclaauren  Stroulian»   lOy.      eine    : 
nute   Thatsacbe     VI«.   '35.      Stttneft     ftr.,., 
kttngen   über  Mafera    /A'.»   iS.      J>raUfm    BorfeuitiiM 
Pyrenäen     /.Y.>    n.       S.iAabrrtt   Geognoiie     IX. 
logie  von  SeraarJ  IX.*  7. 

Gerbeitoff.  Einwendungen  gegen  Annahme  dVi»lbco  ih  «1 
thiimliclien  PJUnzrnbeiUndtlieil  VIIT.  390  f.  ~  A*yJua 
Denen  Benützung  in  der  Bierbrauerei  ehend.  Carba*« 
Amylon  »08. 
Gerinnung  der  Amjlonauflöiung  »1  genullt*«»  Getreide' 
ai4.  der  Mineralwasser  au  der  Luft  tot.  dn  BJutn  U 
miicher  Himicht  noch  uuerllärt   IX.  997.     a.   aucii 


Geruch   eigentümlicher    noch    unerklärter   beim   Reihe«    ; 

phutciciiendcr   r.iirprr  Bii    C-ii 
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sobald  di«  KÖrpor  »ich  erwärmet»  bei  der  Reibung  80.  gewüra- 
hafter  den  Lianen  uud  Baumwolle  mit  halogen/rten  AJkaliea 
in  Berührung  ausgeben   IX«  a4# 

Gewicht  «peeifisches ;  neue  Art  danelbe  in  gewissen  Fallen  iu 
bestimmen  IX.  64.  der  Kohle  in  Vergleichung  mit  der  Holz- 
.Substanz  VlH.  j83.  der  festen  Theije  in  den  Holzarten  169. 
des  frischen  Holzsaftes  171.  das  speeifische  Gewicht  der  jun- 
gen Jahrtriebe  des  Holze*  grÖfser  als  des  altern  eben  so  fri- 
schen 174, 

Gewitter  s.  ElectricitäU 

&ift,  giftiges  Princip  der  Cocculusschale  nach  Boullay  VH.  365. 

Glas  dessen  Ausdehnung  durch  Wärme  VIII.  336,  wird  leich- 
-  ter  Tom  Wasser  gelöset  als  man  gewöhnlich  annimmt  326.  Öf- 
ter« Quelle  der  Verunreinigung  des  Wassers  durch  Auflöslich- 
keit  126.  geritzt,  reagirt  alkalisch  i23.  leuchtend  durch 
8tofs  72,  E]ectrir,ijtat  desselben  IX.  112.  Preisauigabe  über 
das  Blind  werden  desselben  VIU.*  19.  Verglasung  —  Phos- 
pborescenz  VIII.  io5  f« 

Glaubersalz  a.  Natron  schwefelsaures. 

Gfyciuerde  ~-  Hamatoxylin   VIII.  235. 

Gfycion  ungährungsfahig    V11I.  212.      bei   der  Bierbrauerei  be-> 

.'  nützt  ebend, 

Qoldy  dessen  Ausdehnungsgrad  durch  Wärme    VIII.  336.      mit 

Zinn  lejgirt  VII.  53,    Goldpurpur  49.      Oxydationastnfen  de« 

'    Golde«  45.  188.  Golddrahte  werden  auch  im  reinsten  (?)VVaa- 

'  aer  lang  electrisirt   endlich   angegriffen    IX.  33i.     Knallgold 

VIO.  307.    Verbindung  dqs  Goldes  mit  Schwefel   VII«  45. 
Crammatite  analysirt    FIIIJ  9. 

Gummi,  verschieden  vom  Schleim  VIII.  46o.    die  Schleime  eine 

■■    ■ 

Varietät  desselben  IX.  94.  Unterscheidung  des  G.  vom  gum- 
laichten  Extracte  i48  f.  Schraders  Abhandlung  über  gum- 
michte«  Extract  der  Gewächse  i3g*  Senegalgummi  verglichen 
mit  andern  gummichten  Extracten  i46.  Senegal-  und  Kirsch- 
£ucnmi  -f-  Silber  und  Quecktilbersalzen  i4t.  (i45.)    Gummi- 

lack  rrny  9. 
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Garten   chemische  Untersuchung  derselben   IX.  34. 

Cfft  Segeherger   VIII.   i3i  f.      merkwürdige  Selhitcntmiicfcriiig 

mm  k  oh  IcaiauerlichcnGjps  nassen  46i.    t.  auch  Kalk  icWfc- 

felsauror- 

tt. 

Hämatexylijt  VIII.  m  f.  Asien  Bestandtheile  ai3.  kinn  ili 
tut  Gattung  des  Gerbestoffes  gehörig  angesehen  werde«  190. 
agi.  ihr  Verh.  ■■  Alkalien  und  Erden  aöi.  m  tbierischeln 
Lein  2S9.  au  mehreren  MrtaUoxyden  a85.  an  Siuten  317. 
■u   Schwefel  wütcrstoffgat    335, 

IMogtn  denen  Gewicht  IX.  JoG,  Hi'nle  über  denen  S;iucr- 
atofTgehalt  Vtl.  1 33.  Gay-Lussae  erklärt  sieb  Tür  die  wahr- 
eeheinliehe  Einfachheit  desselben  IX.  346.  Hai.  von  vei 
dtrirr  Beschaffenheit  31.  ein  denselben  im  Verhallen 
Hydrogen  analoger  Körper  33f)  f.  sein  Verh.  iu  Ammern«! 
VIII.  3i4.  wie  viel  von  wrtercm  dem  Volumen  noch  sätty 
sey,  um  einen  Theil  Stickgas  aus  letalerem  frei  an  machen' 
abend,  u.  3l6.  Verhalten  •einer  Verbindungen  au  1 
■lectritclieu  Feueratromen  34 1.  Hai.  ~  flufnanrem  Silber 
und  Quecksilber  IX.  111.  _  m  inJiyolijsung  in  Schwefel« uro 
309.  wird  nicht  aersetit  durch  weißglühende  Kohle  3 15. 
Kohlensäure  107.  verbunden  mit  Kohlenoxydgai  199,  1 
bat  gleiche  Verwandtschaft  zum  O.iygen  und  Hydro  gen  : 
mit  Phosphor  in  doppelten  Verhältnissen  «ich  vereinend  VII. 
4a.5.  — ^  Wassers toflgas  IX.  noj  —  kalagertasydirtes  Mali  al 
kygrometrischea  Mittel  5a.  —  Halogenaz-ot.  Duloog's  Abhdl. 
darüber  VIII.  3oi.  Porrees,  Wilson',  u  a.  w.  Abband).  Sog. 
Davy  über  dessen  Zusammenset  anng  und  Eigenschaften  IX. 
30S-  seine  Gewinuungsart  VIII.  3oo.  Erscheinungen  bei 
»M  Bildung  3i3.  Bildung! tbeorie  3i3.  Analyse  3i5,  dosten 
physische  Eigenschafton  317.  sein  Verhalten  zu  brennbaren 
Stollen  3i8  f.  verglichen  mit  überoiydirt  salisatirem  Aisin«* 
uiak  5o6.  -f-  brennbaren  Körpern  3i8,  aur  Wurme  Sio.  1 
Luftleere  3«.  au  Quecksilber  IX.  308.  tu  Salpetcriäuir, 
Ammoniak,  SaJasaure,  Schwefelsaure  ebend,  au  Schwefslksli- 
itintuif  18g.    von  Davy  Azutont  genannt   1091 
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Hahnstein  aus    einem  Pferde   analysirt  Ton  Wnrzer    VIII.  "t>5. 

harze  und  Gummiharze  -f-  itrahlendeu  Wärme  VII.  456,  2?i- 
tumen  aus  Tannenholz  in  sehr  mäfsiger  Hitze  verkohltem. 
das  weder  im  siedenden  Wasser  noch  siedenden  Alkohol  auf- 
löslich war  VIII.  182.  über  Hartharze  und  Weichharze  IX. 
102.  harzartige  Substanz  des  grünen  Öalzmehles  ebend,  ein 
diesem  ähnlicher  Stoff  IX.  i65.  Electricitä't  des  Siegellacke 
112. 

Hausenblase  ••  Leim  thierischer. 

Hefen  durch  Umbildung  dee  Kleben  erzeugt  VIII.  219.  -f. 
Amylonauftösung  209.  -~  Stürkmehl  aus  genialstem  aad  im- 
gemalztem  Ge/reide   2i5, 

Selenin  au«  der  Inum  Helemnm   VIII.  32  a. 

Hirn  s.  Gehirn. 

Bolz.    Rumförd  über  die  Holzarten    VflÖ.  »Co,     Ueber  BiWung 
der- Faser  •  •oder  MolzsubstaiiE   2*6.      Ueber  dem    innerfi  Bau 
3es  Holmes    j65.    Menge  der  Wärme  an»  TerschtedeWea  Holg- 
arten   i86.    rM^ttlere  Trockenheit   desselben   für  unser  Klima 
479.  -Ueber 'die  Menge  der  Kohle  «n  verschiedenen  Holzarten 
%&!■    -daa  vpeo.  Gewicht    der   festen.  T heile   desselben     166. 
.  trifft  «alle  mit  dem    der  daraus   eriialtiheA  Kohle   zusammen 
167«'    ,es  scheint   der  holzartige  Äestandtheil  in  allen  Holzar- 
ten  derselbe    170.     H.  giebt  mehr  Warme,  «ls  die*  darin  ent* 
haltete  Kohle,  während  Üay-Lussac   und   Thenard  das  Ge- 
gentheil  behaupteten  195*  199'  202.    Ueber  dessen  Umbildung 
in  Steinkohle    t&.  109.      über  seine  Fäulnifs  160.     —  Holz» 
grün   i64. 

fiolzsäure  aus  der  Hämatoxylin   VIII.  22$.  a.  Übrigens  Estig- 
täure; 

Honig  Versuche  darüber   FI/7. 3  10. 

Hydrate  sind  häufiger  als  man  bisher  Termuthete  VH*  5i5# 
doch  ist  Wasseraustreibung  aus  Korpern  "kein  hinreichende* 
Beweis,  däfs  dieselben  Hydrate  sind  ebend.  Krystalüsir- 
teä  achwefeligsaures  5i2.  Platinaoxydulhydrat  VII.  58.^  Hy* 
drat  des  Palladiumoxyds    69«      Mauganoxydulhydrat   5i4. 

•    Sä    * 
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llydrügc*  all  0»jo"  dei  Amnioni  atme  Ulis  betrachtet  VII.  l8l. 
das  am  aufgelöstem  Meteoreisen  entwickelte  hat  keinen 
ken  Geruch  IX.  29.  über  dieLeitungsfahigkait  des  selben  fit 
•$-  E  und  —  E  IX.  53u.  durch  Stofs  leuchtend  gemaclt 
«eriprengt  es  jedesmal  di«  Röhren  VIII.  121  f.  rieüeklit  Bt- 
«Undtbeit  der  Flufssiure  wie  der  Salzsäure  IX.  310.  Vtr- 
geblicher  Versuch  oiygenbaltige  Körper  darin  zu  Ter! 
nen  5l8.  Menge  desselben  in  trockener  Holzsuhstanz 
196.  neue  Metallreihe,  welche  (ich  zu  WasjemofF  auf  ihnli- 
liche  Art  wie  andere  Metalle  zu.  SauerstofF  verhalten  IX.  3io. 
-1-  Sauerstoff  und  Halogen  207,  an  Phosgengai  ao3 
Phosphor  VII.  lo4.  in  verschiedenen  Verhältniisen  sich  di. 
mit  vereinend  607.  Entbindung  desselben  be#Einwirkung  d(i 
Phoaphors  anf  Aeufcali  im  blauen  Lichle  IX.  237.  ~ 
544.  au  KaliBietall  VIII.  237-  bei  der  einen  Verbindungs- 
itufe  scheint  es  die  Zersetzung  des  Kalimelalls  durch  IV11- 
■c-r  zu  hindern  l38.  EinBufs  des  Hydr.  bei  Bildung  der  Ki- 
limelallo  4G6.  -f-  Kohlenstoff  VII.  i3.i.  ejplodirt  in  Be- 
rührung mit  glühender  verglaseter  Phospfioraiure  liö. 
im  Schwefel alkohol  von  Lampadiu*  nicht  enthalten  IX.  a&g. 
WasserstofThaltige  Körper  verpuffen  mit  salzsaurem  Platini- 
oiydulialz  erhitzt  VII.  S9.  Knallgaa  auch  durch  statk  glü- 
hende Körper  entzündbar   VIII.  64. 

Hydroidische  Säure   IX.  346. 

Ifydropkospkoriges  Gas   dessen  Zusammensetzung   VII.  SoS. 

IJygremttrie.  Vergleichung  mehrerer  hv  gm  metrischer  Mittel 
IX.  5g.  über  autgetrocknetes  Holz  in  dieser  Beziehung  VW. 
.167.  175.  Kohle  in  Vergleichung  mit  Holz  177.  Hygrome- 
ter -f-  Electrometcr   VIII.  28.     $.  auch  Darut  und  fTautt. 

I. 

Tpdif   ÜZ   Kalkwa.aer    VIII.    i4a.      Aetzalkalien   1«.      Aiwa 
158.      oxydirter   Salzsaure    l5i.      «chwefelsaurem    Eisen 
otydulirt  salzsaurem  Zinn    i53.      Reinigung   de«  L   mit  Si»- 
ren   ebtnd.     Menge  der  Ausbeute   aua  Waid    i55.      Ueber  i 
Ctbrauch   de*    trockenen   Blatt»   de»  Waid*    zur  Indlgobcn 
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tnng  VIII.  i56.  über  Oxydation  und  Desoxydation  des  Ind. 
j5i.  verglichen  mit  der  Hämatoxylin  223«  ein  «ich  ihm 
anreihender  Stoff  und  vom  Uebergange  der  Kohle  in  densel- 
ben IX«  i65.  über  die  Thonreaervage  bei  der  blauen  Indigo- 
küpe o.  Auflösung  in  Schwefelsaure  -—•  Halogen  und  zu 
gemeiner  Salzsäure  209.  Michelotti's  und  ChevreuPs  Abhand- 
langen  über  Ind.  IX.*  8.  IX,1  18.  Preisaufgabe  darüber 
VIII.*  ia. 

Jode  ein  neu  entdeckter  wie  es  scheint  elementarischer  Stoff 
IX.  339  f.  -7-  Wärme  34o.  Metallen  34i,  Phosphor  342. 
Hydrogen,  344.  schwefeliger  Säure  345.  oxydirter  Salzsä'nro 
ebend.  Ammoniak  34o.  346«  sein  elementarisches  Gewichts- 
rerhältnifs,  545. 

Iridium  geschmolzen  an  der  Volta'schen  Batterie  IX.  21 3. 
ealaaaures  fallt  die  Leimauflösung    wie  Gerbestoff  VIII»  390« 

K.    .. 

Kälte.  Conflgliachi  über  Verdunttungskälte  IX.  54.  sehr 
heftige  bei  Verdunstung  des  Schwefelkohlenstoffes  IX.  209* 
t.  Wärme. 

Xälien.  Ueber  den  Begriff  der  Alkalinität  IX.  33i.  Metall- 
oxyde,  welche  sich  alkalischen  Basen  nähern  im  Verhalten  zur 
Hämatoxylin  VIII.  283.  Alkalische  Reaction  mehrerer  Na- 
turkörper selbst  des  Quarzes  oder  Achats,  wenn  sie  gerieben 
werden  125.  ätzende  leuchten  nicht  durch  Stofs  70«  eben  so. 
wenig  alle  Neutralsalze  mit  kalischer  Basis,  ausgenommen  oxy- 
fcalogenirtes  K.  71.  Katiauflösung  aber  leuchtet  durch  Stofa  , 
117.  ,  phosphorescirende  Verflüchtigung  der  Aetzkalien  VII« 
*5i.  -7-  Hämatoxylin  VIII.  25i.  zur  grünen  Materie  im, 
faulenden  Holze  IX.  162  f.  zur  färbenden  Materie  des  Blu- 
tes  388«    zur  Sepie  372.     zu  Schwefelkohlenstoff  288«    Koh- 

1  Ienschwefelkalien  298.  Vegetabilisches  K.  Preisaufgabe  übe» 
dessen  Entstehung  in  den  Pflanzen  VIII. *  20.  dessen  Sauer-» 
stoffgehalt  VII.  1^9.  Wassergehalt  23i.  Reagenzen  aar 
Erkennung   desselben    VIII*  355«  u«  420.     das  bei  Analysen 

wahrgenommene  hat  öfters  aus    dem  Glase  aeineu  Ursprung 
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aj(i,     mit   Schwer«!    teruurei  niste»   t*m*   iu   «rlialtf«    K.m 
Üticndfli   ali  hjBTomtlrt'che»  Mittel    S9.     -$-   Paterilaf 
in   innmidtta»   B«triBtt    145.    t45.      m    H«loje««iot 
5ii  f     in  InJig   i*i  f.     1«  Wudatnol    i 

dci  antimonsuuren  VII.  1U>  dri  antimonijjiauri 
taUsaurcii  1t t.  dal  schwfthaurert  11.  2oi.  d 
luriauren  137.  de«  Liiiniauitn  ai'i.  dti  aautralen  lad 
ren  weinst eimauren  SSO,  llaasnutci  K. 
alkalischem  Ktipfercuyd  IX.  10.  Tcrmag  .Ut  1 1  lilipuwi 
|tsli.e&e  Ei.enoijd  nicht  zu  fälle»  6.     ««510.»,.  Aal« 

lung  überSereilunE  desselben   Vill.  12*    -f-  I 
fusion   a75.     im   Leinsamen.ohl.im  eothihen     Dt    IM, 
hygrometriichei    Mitlei     5f|.        kufiltmaarts     -?-    fua«i(hi 
Extracto   l4l,  1«.     koMensaure  K.  in    Veitritiduai    bh  k. 
lernt  Urem  Elaenoiyd  IX.   I.    mit  koMeitttarem   K 
toures  phoiphorsoarit  inj  Gehirn    VHr,  44rj.      talprlitram 
~-    Campecheiiholzinftnion     17s.       salztautet     in    d*r    Mii 
»71.    »aluaurei  Kali  Platina  VII.  5?.     o*ydirt*ah 
logcnirtei)    Döbareiners   Abhandlung    darüber     IX.     u. 
Bleicnmiltal     VIII.'    6.      QKyhalafewrte*    als    t^arovatnaa 
Mittel    IX.  bi).     tautrlltttaurtt   neutrale«    und    aaura*   V 
7.  9.   13.      «l.tTiinn'1    «merk  Icesau  res  i'QutrlraaaJatj     t.i.      I 
Bterei  wie  ei  im  Handel  vorkommt   ut    i'.ewöWirb    nil  In 
terem   rerunteinigt    ebend,     sthwef.-haurrt  kr/iUlliM»«*  I 
79.     das  im  Handel    vot  kommende  ist   immer    alUIUcl.    *1 
375.    aaure*  achweleUaur»    27J,     dietei    wild   ccruut  «Vi 
KrjiuUiifiuan  »77.     twhnwab  beniitit  IX.'   a.     K.m.  ct.. 

trogenirte  VitiiqlaMtn  V J II.  l5i.  Ö>ttignn£icap»atit  du 
für  H  ciinttinsüiue  im  Verhilluitie  tu  Natron  MI.  BMI 
J*s  weint!  einsautet .  über  dnien  KrjriUllisation  +  1*. 
Xalinutalibitdung  in  Di'mfifWn  mebrn«  Jia.e  vor  Uaij'afa 
deokang  der  Alkalimetalle  VII.  a&».  Wabrit  I 
Bereitung  der  Ill«>i>äue  i5«,  Döl.cteiuer  ilUv  KkiiaaMaHj 
winnung  VIII.  465.  Curat: de« u  eben  d.r.l 
■f-  Ammoniakg«  fDav*'.  ulivenf.rlije  Subtt«r-i;  V1L  d 
■H  H.Ym*ro*vl„,  VIII.  i36,  iu  PhatgnBitM  IX.  aU3,  (.. 
»•Uli  brannt  in  Duwit  tj.i 
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riueT  Oxyslatfbutstufen   VII.  179.    KaliumhyperoxydibitAzot 

verbunden  explodirt  im  glühenden  Fl uft  heftig  mit  Zink    VIII, 

460»     Kaliumwasserstoffgas    337.      auf  der   ersten  Hydroid- 

atuffe    acheint    das  Kalinietall  nicht   oxydabal  durch  Wasser 

1*38.       -* 

Zalk  als  Metall  im   Blut  IX.  3gi.    K.   und  Tbonmetalh»Lagen 
vielleicht  aus  unterirdischen  Tiefen  wirksam    VIIJ.  in.   fX, 
107.    Oxygengehalt  des  Kalks   VII.  1 79.    Wssseraufnahme  des 
friachgtbraunten   a3i.   -f-   strahlenden  Wärme  456«    schmilzt 
im  elecfriachen  Feuerstrom    VIII.  342,      kleesaures  Ammoniak 
nicht   immer    ein    sicheres  Reagens   für  denselben    IX.    383. 
*vr*chluektKoklensä'ure  im  trockenen  Zustande  nur  sehr  lang- 
sam 3o4.    -7»  HämatozylinlÖsung  VIII.  s3t>     zu  Indig   i43  ff, 
aur  ammoniakalischen  Lösung  der  grünen  Materie  des  faulen» 
den  Holset    IX.   163  f.     zu  Zuckersyrup    VII.  43q.     au  Glaa^ 
VIIL   110.    au  Phosgeagas    IX-   ao4.     au   Schwefelkohlenstoff 
397,    K.   aus  Austerschalen    VIII.3   17.     Bildung   des    borax- 
sauren K.   unter  Lichtverbindung    VIH.    in.       essigsaurer 
serlegt     VII.    an.       -^-   Campechenholzinfusion     VIIL    977* 
ßüjssaurer    leuchtet    gerieben     72.        kohlensaurer  ebenfalls 
71.     'wird    bei   Niederschlagung     des  Indigo«  ,  gebildet    i48. 
Marmor  geritzt  rea'girt  alkalisch    is3.     phosphorsaurer  zum 
Theil  zerlegbar  durch  Essigsaure    19.      Schwer  von  Phosphors. 
ganz  abzuscheiden   30.    imGehfrn  (?)  45t.    in  der  Milch  371* 
'  im  Waidindigo   149.     leuchtet  durch  Stofa   73.    der  hasische 
nhoaphoraaure  wird  schon  leuchtend  wenn  man*  hinblaat  aul 
seinen,  frischen  Bruch.  124.      dea    neutralen   phoaphovsanren 
-y-  Glaa    110.     sauerkleesaurer    VII.    3.    7.  9.     ealAsaurer , 
Lichteracheinung  bei  seiner  Bildung    VII.    12S.     zerleg«  aio. 
über    seine  Phosphorescena    VIIL  io4.     gewöbuMch  nicht  im 
.  Saewasser  enthalten  wie  man  annahm  344.  347 £    nur  in  dem 
dea  todten  Meers   55o.    saurer  salzsaurer   zerlegt  durch  Krj- 
stalliajition  376.    schwefelsaurer  zerlegt  VII.  3©4.    geritzt  rew 
agirt  alkalisch  VIII.  ia4.    geriehen  leuchtet  nicht,  den  Anhy- 
drit ausgenommen   73.    -f-  Campechenholzinfusion  376.    lie- 
ber Gypsreservage  IX.1   12.     a.  auch  Gypa.    -7—  oxyuitrpge* 
nirlfT  Vitriolsä'ure    \ülf  a5i,    &*hwefelieasserstoffi$*r  K.  jm 
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Kohlen  »lur«    3»7.    -4-  Amytonanflöiui«  VIII.  »8. 

ichwtfetkalh    IX.  -07-  *-  auch  Schwefrtatkatien. 
Kampher'.    als   nllttel    die    strahlende   Wurme   *u  BfM 
VII.  455  f.    -r  Schwefelkohlen»™  ff  IX.   >88.      ei« 
ihn  lichte  Körper   durch  Wirkung  der  Salpetersäure  asTSd 
felkohleiutoff  gebildet    398. 
Kartoffel,    Analyse  der  poruani sehen    IX.  36a. 
Kieselerde    die    hei    Analyiea    Wahrgenommen-!     hat    nftm 
dem    Glat  ihren   Uraprong     VlIL  aaS.         AUaliidu   Bau 
de*    Quines    (oder    de»  ArliaU)     wenn    es     jfulil   wird 
Stfomeyer  üb«  Redueiioa  rfcr.cllien    </A  I    ■ä.     r*$L 
g.     Xittelfeaclligleit  4-  gumrnniitem  &JCtraC1    DE.    1,1.1 
111    kohlensaurem    alkalischen  Eisen-    und    Kupfertjiyd    6.   | 
Kieselhomg  ~~  Auflösung   de«  geiösletrn  SürkmchU  ifl  Wi 
'er    VIII.  ao8. 
Kleber  kann   .ich    in  Hefen  umbilden    VIII.   J19.       -, 
und  Mslizucker   atn.  f.    au  Malsiaiyloa  und  gani-t 
tract   ai  6. 
,    Kleesäure  kryilalljiirend    IX.  78.    tta'rker  auf  Himunij IIb  | 
giread  ■!>  Euigtäure  VIII.  aän.    -^  Baryt  und  Suootia» 
17O.     zur  Eatbeilrung   in   den  Druck  und   Färbereien  bm 
JX.»  ».    KU.  Aanjonial-Eiwn'  IX.  a3i. 
Knochen,    Analyse    der  Menichcak  [lochen     VIII, 

chuog  danelbe»  mit  dem  holiigeu  Theite  der   i'flitn-n    16a, 
Kobalt,    vorzüglich  actione*   Blau   daraus    VII.  009.     keAlanm 
ret    scheint    alkalisch    auf  Hie  Hj'eiatoiylin  au    rra'it««    VUI 
•a85.    Kobaltoxyd  -f-  halngeuirtea  Alkalien    IX.  ai. 
Kohle,   Über  deren  Bildung  in  den  Manien.   Pretiaufgabe 
|5.     nach  Rumford   i„,  Hol«   |tla   gebildet   vorhanden 
167.  tergl.  Gehlens  Ann.;     K.  »lauge  in  ilmiljlai 
arten    181.     im  Schwefelschiamm   der  sirli   im 
aora  abteut   4uo  f.     Orydaiioniitufcn    der    Kohta 
verflüchtiget  im  electr.  Feuetilrome   VIII.  5.1, 
lei  Verkohluag   in   »ehr   gemiCtigrer  Iliue    18».      iraBW 
rrrs.hiedenen  Einlluf.   der    sich  entiündeoden  und   der 
flülieuden.  KohUn  »,uf  LiiUittdctbung   VII 


I 


I 
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b  Vin.2  i5.  Kk  und  Kienrufs  -f-  strahlender  Warme  VII. 
J.  K.  in  Salpetersäure  aufgelöset  VIIL  390.  -7-  oxynitro- 
urter  Vitriolsäpre .  348.  deren  Lösung  in  Schwefelalkalien 
,  i65.  —  Schwefel  a.  Schwefelkohlenstoff.  Kohleuschwe- 
calk  397.  ob  Phosphor  K»  enthalt?  VlI.  109.  «ersetzt 
fsglühend  durch  Electricität  weder  Hölogen-  noch  Phosgen- 
1  IX.  2i3.  -J^  Platinoxydul  VII.  59.  thierische  besonders 
Entfärbungen  brauchbar    VIII.  4s3.  428.     K.    des  Gehirne 

•  Schleimkohle  IX.  98.     über  Indigoproduction  aus  Kohle 
kohlige   Substanz,    welche    bei    dem    Aneinanderreihen 

ier  Quarze  'oder  Glasröhren  erhalten  werden  soll  VIII.  82, 

noxydga»,  dessen  Zusammensetzung  Vit.  198.  dessen 
?icht  lX.  2o6#  verbunden  mit  Halogen  199»  zersetzt 
ch  Kalimetall   302. 

a 

1 

nsäure,  deren  Zusammensetzung  VlI.  198.    deren  Bildung 

•  nicht  des  Kohlenoxydgases)  ohne  sichtbares  Verbrennen  der 

ile    Vllt.  164.   (vergl.  Anm!)  ob   sie  sich  beim  langsamen 

brennen  des  Phosphors  bilde?    VII.  116.     Ks.  Erzeugung 

Niederschlagung  des  Indigos  durch  Kalkwasser    VIII.  i48. 

h  bei  Einwirkung  des  Kalks  auf  andere  Pflanze  nsto  ff* 
.  Gehalt  daran  bei  Sauerbrunnen  zu  verschiedenen  Zeiten 
schieden  387  &  inf  ßntbindungsmomente  zu  benützen  bei 
lern  409.  aus  ^eewasser  erst  dann  entwickelt  wenn  das 
isser  eine  Zeit  lang  gekocht  hatte  340,  reichlicher  im 
dlichcn  Meere  als-  im  südlichen  35 1.  im  £isenrbst  tX.  au 
d  durch  essigsaures  Bleioxyd  schnell  absorbirt    VIII.  464. 

Halogen  IX.  307   zur  Hämatoxylin  VIII.  33p,    zu  Platina- 
dul  VII.  58«    zu  Wassers  toffgas  und  Schwefelwasserstoff* 

VIII*  4o3.     zu  achwefelwasserstofOgen ' Schwefel- Alkalien 
I.  J37.      über  die  Reduction  der  im  Wasser  eingeprefaten 
•ch  Schwefelwasserstoff  IX.  i65. 
mwasterstoff,  Zusammensetzung  Vtt.  afc}» 

rfs?Ji.  TJeber  deren  Bewegung  und  Schweife  VII,  9$.  der 
tte  grofse  Komet  beweist  für  die  abstofsende  Kraft  als 
e  kosmische  307«  Herschel  über  den  grofsen  Kometen 
1  lön  und  einen  dajAuf  folgenden  kleineren  XI.  3  i5. 
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pfer  inr  Bildung  des  Hatogenazot  unbrauchbar  VIII.  3og. 
dasselbe  t erlegt  VII.  208.  essigsaures  K.  -7-  strahlende» 
\Va*rme  457«  kohlensaures  zerlegt  210.  kohlensaure«  !■  Ver- 
Bindung  mit  kohiensairren  Alkalien  IX.  9,  zwei  «auerklee- 
eeure  Kalifcupfarsalse  Vit.  4.  sauerkleesaures  Natronkupfer  21. 
drei  eauercleesaure  Ammoniakkupfersalse  25.  schwefelsaures 
Kalikupfer  4o.  in  Salpetersäure  aufgelöstes  K.  nur  bei  über« 
tchüssiger  Säure  himmelblau,   bei  Sättigung   mit  Kupfer  after 

1 

apfelgrün  IX.  278.  Zerlegung  des  basischen  Salpetersäuren 
IL  Oxyde  VII.  210.  das  salzsaure  Kupferoxydul  «erlegt 
all.  —  Farbigem  Lichte  IX.  238.  Zerlegung  des  salzsauren 
JT.  Oxyds  VII.  2ii.  des  schwefelsauren  K.  Oxyds. 206.  des- 
sen ~  Schwefelkupfer  234.  —  Kupfersalze  •—  minerali- 
schem Chameleon    42c  —    Schwefelkupfer  analysirt.  234. 

1 

^Jjampe,  neue  ?Ielflammjge  to*  Rumford  IX.  257.    TJiermoI«Di- 

pe~mit  Steinkohlen:    Abliandl.  Tön  Lampadins   VIII.  58.    roa 

Cook  .IX.  261.    wie  der  üble  Geruch,  den  sie  verbreitet,  su 

vermeiden  271.    Ueber  Laternen  IX.*  7. 
Lava,  über  Entstehung  derselben  IX.  107.   Auswurf  derselben 

bei  Erdbeben  107. 
Legirung  der  Metalle  unterworfen  bestimmten  Verbindangtgs- 

gesetsen    VII.  248.     als  eleetrischer  Proseis  betrachtet  $07. 

des  Goldes  mit  Zinn  53.     über  Bildung  des  Goldpurpurs    5t. 

(fergU  V.  345.) 
Leim  thierischer  -V  Amylonaufiosung    VIII.  269.    nur  Hamato- 

xylin  289b 
Leinsamen.    Ueber  Schleimsäure  ans«  Leinsamenschleim  IX*  öS. 

Analyse  des  Leinsamenschleims  96. 

Lerchenschwamm*      Dessen    Benützung    zur    FarbenzerstÖruog 

VIII.  *  5. 

Leuchtsteine  leuchten  eben  so  gut  in  Torricellischer  Leere  VW» 

22i.     Phosphor  yon  Canton  VIII.  91.    von  Beaudouin  92. 
Lieht,    dafs   es  einfach   sey    VII.  261.      Rumford'«  Photometer 

IX.  2  4  3.     dessen  Abhandl.  über  die  Quelle"  des  Lichtes  bei 
der  Verbrennung  a4o.      über  Emanation«  -  und  Vltrationi- 
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bersauren  Zustand  herbei,  besonders  heftig  wenn  er  durch 
Electricität  ausgeschieden  wurde  VIII.  21g.  Kr.  erfordert 
Berührung  mit  festen  Körpern  Vtl.  3o4.  IX.  82  ff.  dafs  ein 
Salzkrystall  besonders  die  ihm  gemäfseSalzkrystnllisation  her- 
rorrufe  90.  über  Krystallisation  des  Harzer  Blei  ri  tri  ols  VIIL 
'57.  die  der  Boraciten  im  Segeberger  Gypse  162.  Kr.  der 
Verbindung  des  kohlensauren  Eisenoxyds  mit  kohlensaurem 
Kali  IX.  4>  Krystallisirbarkeit  einer  Art  fettigen  Materie  VIIL 
44 2.  Kr.  derHämatoxylinauflöeung  224.  Abänderung  der Kry- 
atnllisatiou  des  Seignettesalzes  durch  zufallige  Beimischungen 
4i8«  merkwürdige  Verschiedenheit  derselben  bei  dem  über- 
oxydirt  salzsaurem  Kali  VJI.  i38.  Kr.  der  zwei  sauerkleesau- 
ren Kalikupfersalze  5.  des  sauerkleesauren  Natronkupfers  21.' 
des  aaaerkleesauren  Aminoniakkupfers  25.  32.  des  schwefel- 
sauren Kalikupfers  4o.  des  kohlensauren  alkalischen  Kupfer- 
,oxyds  IX.  9.  7-  Krystallwasser :  erstes  Beispiel  vota  einem 
Salze  welches  Krystallwasser  in  z,wei  bestimmten  Verhältnis- 
sen enthalt  VII.  1.  3.  dessen  Menge  im  Zeolith  ist  sichlicn. 
die  doppelte  von  der  im  \NatröliÜi  VIII.  364.  sein  Ver- 
bihdungsverhälgiifs  VII.  202.  xu  unterscheiden  von-  dem  me-  * 
cbanisch  eingeschlossenen  Wasser  VII.  12.  211.  das  welches 
Knistern  der  Salze  veranlafst  ist  kein  Krystallwasser,  sondern 
mechanisch  eingeschlossenes  25  f.  Einflufs  des  Contactes  mit 
Wasser  auf  das  Gefrieren  des  Halogenazots    IX.  208« 

"Kupfer;  Analyse  eines   aus  Kupfer  und  Zinn  bestehenden    an- 
tiken Zierraths    IX.  27a.      ~r-  Schwefelkohlenstoff   3o3.   3i2# 
zu    haiogenirten   Alkalien    21.       zu   Halogenazot     VIII.  3o3. 
Oxydationsstufen    VII.  i85.    Reduetion   des  Kupfers   aus   er-  v 
hitztem  Sauerklees.  Ammoniakkupfer  u.  Sauerklees.  Kalikupfer 
37.    Kupferoxydulhydrat  (künstliches  Bergblau);  nach  uner—  : 
klarte  Farben  Veränderung  desselben    IX.  21.    -7-  halogenirtea- 
Alkalien    elend,      alkalisch  wirksam  auf  Hämatoxylin    VIII# 
*83.    —  Kupferammoniak  nur  bedingt  anwendbar  aur  Prü- 
fung auf  Arsenik,    wo  salzsaures  *.  Schwefels,  u»  a.  w.  Ammo- 
niak mit  ins  Spiel  kommt    VII.  4i6,  429.    kein  Reagens   auf 
Arsenik  in  Fleischbrühe   4i4.    schmefehaureg  Ammoniakkitm 

•     ■      «4 
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auch  öfters  übereinstimmig  mit  Electricität  wirksam  IX.  «199. 
( ?er gl.  V.  339)  stärkeres  als  Sonnenlicht  durch  Electricität 
an  erregen  VIII.  5£i.  dessen  Erregung  "aus  electrochemischens 
Standpunkte  betrachtet  IX.  a4ic  electrischer  Gegensatz  der 
Wasserstoff-  und  Phosphor  -  Flamme  338.  Zieht- Polarität 
analog  der  clectrischen  bei  Krystallen  IX.  91*  Seebeck  über 
Spiegelung  und  Brechung  des  L.  VII.  260.  über  Main 
Lichtpolarisirnng  262.  über  Aragos  Entdeckungen  hiebet 
a63.  Merkwürdige  Licht-  und  Farbenfiguren  2&£.  brechend« 
Kraft  des  Schwefelkohlenstoffes  IX.  287.  Auhlands*  Abhandl. 
über  Einfluf«  des  L.  auf  die  Erde  22^  £f.  ob  es  in  seiner 
Wirkungsart  auf  Körper  der  Warme  gleich  au  setzen  sey 
ebend.  über  Entwickelung  des  Oxygens  aus  grünen  Pflanzen- 
blättern durch  Licht  2  3o«  '^r  elementarischen  Stoffen  VH. 
95.  namentlich  über  Wirkung  auf  Phosphor  ebend,  Seebeck 
eben  darüber  219»  dafs  L.  den  Phosphor  auch  in  Torricelli- 
acher  Leere  in  rothes  Oxyd  umwandelt  102.  -f-  Phosphor- 
trasserstoffgas  io5.  farbiges}  über  dessen  Einwirkung  auf 
Phosphorlösungen  in  Gas  arten  IX.  23 1.  auf  Pflanzen  233. 
—  Phosphorlösungen  236  f.  Reduction  der  GoIdauflÖsungeu 
durch  L»  VII.  48.  -7-  Naphtha  martialis  IX.  238.  zur  gei- 
stigen Infusion  rother  Nelken  237.  zu  salzsaurera  Kupfer  238. 
zur  Auflöung  des  ätzenden  Sublimats  in  Schwefeläther  ebend. 
allein  durch  L.  wird  Verbindung  des  Haldgens  mit  Kohlen- 
oxydgas  bewirkt  2o5.  dasselbe  zersetzt  die  halogenirten  Al- 
kalien 18.  Sauerkleesaures  Natronkupfer  wird  im  Lichte 
achnell  schwarzbraun,  ohne  weder  an  Gewicht,  noch  Formf 
»och  Glat;z  zu  verlieren  VH.  21.  L.  Wirkuug  auf  in  Ei- 
•weifsstofF  gelösetes  Silbersalz  IX.  4o3.  4o5.  Farbenbildangjni 
faulenden  Holze  bei  Ausschlufs  des  L.  160.  Abänderung  der 
Durchsichtigkeit  durch  Warme  und  rasche  Erkältung  im 
Verhältnisse  zur  Phosphorescenz  VlIL  99.  Einflufs  des  L. 
auf  die  magnetischen  Perioden  27.  angebliche  Magnetisirung 
durch  violettes  VII.  92.  gi.  VIII.  '2^2.  IX.  2i5  f.  335.  über 
leuchtende  Thiere  VtlL  23.  Biot  über  die'Lichtmolecnlei 
XJ  i3.    Flaugergues  Abhandl.  über  Beugung  desselben  IX.1 
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j5.  IX«*  7.  IX.'   i3.     PrevosV*  optisclie  Bemerkungen  IX.' 
iö.     s.  Brennen,   Blectricität,    Farbe,   Leuchtsteine.  Wärme. 

i 

Lösung,   unterschieden  von  Auflösung  VII.  246. 

Xa/V  scheint  ohne  Wasser  nicht  bestehen  zu  können  und  den 
Mangel  desselben  durch  Aufnahme  anderer  Stoffe  zu  ersetzen 
VIII.  a55.  wie  wichtig  für  die  thierische  Oekqnoroie  die 
geringe  Wärmeleitungsfähigkeit  derselben  sey  559.  Bestim- 
mung der.  Luftmenge  im  grünen  und  im  dürren  Holz  170  f. 
feuchte  atmosphärische  und  trockene  —  oxymtrogenirter  Vi-~ 
tri  Ölsäure  254.  zu  Schwefelwasser  4oi  f.  zu  halogenirten 
Alkalien  IX.  18,—  Luftdruck;  über  den  Einflufs  desselben 
auf  Krystallisation  der  Salze  70.  79  f.  aufgehobener  -£-  Ha- 
logenazot  VIII.  321.  —  Luftleere:  electrische  Erscheinun- 
gen in  derselben   342.      bequeme    Art  die    torricelüsche    bei 

chemischen  Versuchen    zu    benutzen    32 1.       Undarstellbarkeit 

1 

einer  vollkommenen  über  Wasser,  Oelen  auch  wohl  über  Salz- 
■iuflösunge'n  3  22,  Oxydation  des  Phosphors  in  derselben  VlI» 
102.  n5#    Kälte  durch  Mose  Luftverdünnung  IX.  56. 

M. 

jyiagnesia  s.    Talherde, 

•Magnetismus  der  Erde  VII.  79.  der  Himmelskörper  88.  91. 
Zusammenhang  mit  den  Nordlichtern  und  Kometschweifen  89. 
93*  magnetische  Neutralitätsebene  IX.  335..  negative  Erfah- 
rungen über  dessen  Einflufs  auf  Krystallisation  83.  Marghe*» 
tisirung  durch  violettes  Licht  VII.  9a.  VIII.  552.  IX.  21  £ 
555.     über  magnetische  Declinatioa  IX.2  8. 

Jtfangan  dessen  Oxydationsstufen  VII.  76.  191.  welfses  M.~ 
Oxyd  eine  Zusammensetzung  aus  dem  Prötoxyd  und  WasseV 
5i4.(  schwarzes  M.  Oxyd  -f-  Schwefelkohlenstoff  IX.  291.  ea 
ron  grÖfsern  oder  kleinem  Antheilen  Kalk-  und '  Bitterer A 
sü  trennen  32.  Chameleonauflösung  —  Arsenik  VII«  42o» 
lern  schwefelsauren  oder  salzsauren  Eisen  dbend.  zum  essifcs. 
und  Salpeters«  Blei  ebenda  zu  Quecksilber-  Zirin-  feipfer- 
Silbersalzen  421.  als  Reagens  auf  Arsenik  nur  beschränkt 
anwendbar  422.  424*  -~  Fleischbrühe  oder  Leimauflöstmg 
ebenda 
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Masse   der  Körper  -f-  Wärmestrahlung     VIT.  467«     sur  Farbe 
VÜL  ai4.   deren  Einflufs  bei  electrischem  Cbntacte    IX.  ui. 
116.      In   besonderer  Beziehung   auf  Berthellets    Massenlebr«  ' 
(Statik  der  Chemie)  steht    VW.  11.  19.    VA,  5o5.    VÜL  I&" 
IX.  175.   s.  auch  Ferbindungsperhältnisse.  t 

JUedicin,     medicinisch  gerichtliche  Chemie;,  über   Prüfung  *if  . 
Arsenik  VII.  4i2,  4aG.  428.    Oxygen  zur  Erweckung  aus  dem  . 
Scheintode   benützt    IX.  io3.     über  die    Natur   der.MiasiBM  , 
und  Zerstörung  derselben    VII.  372  f.  379.     VIII,*  10,    Ue^er' 
sweckmäfsige  Bereitung    künstlicher  Schwefelbäder  VIH.  4o5. 
Vpn  künstlichen  Badern  überhaupt    4o§.    Bader  in  gährendn 
Flüssigkeiten  4o8.     Möglichkeit  die  Krankheiten  durch  aweck- 
mäTsige  Verbindung  entgegengesetzter  Kranken  zu  vermindern 
und   über    geflissentliche  Einimpfung  -  von   Körperkrankhciloi 
srar  Heilung  der  Seelenkrankheiten  VIL  38p.     Ueber .  Salbun- 
gen ebend.    woher  die  Urin   treibende  Kraft  des  Leinsanen- 
schleims  abzuleiten   IX»  10 1.     über   die  zertheijeude  un4  er- 
weichende  [Eigenschaft  des  Leinsamenschleims   ebend«    Ueber 
den  nährenden  Bestandtheil  des  Biers  VIII.  au.    Preisaufgabe 
über  Bleivergiftung  durch  Wasserleitung  in  bleiernen  Röhren  • 
VIII.2  8.      über    Begräbnisse  in  Kirchen  ji*.       über  einhei- 
mische  medicinisch    heilsame  Pflanzen   17,      über  den' Spital* 
brand    18.     s.  auch  Physiologie, 

flfeervasscr.    Analyse  desselben    Vtll.  344  f.    das  Moer  betrei- 

•  fende  Preisaufg.   VIII.2   i5. 

Mergel}  Vorkommen  des  Bernsteins  darin   VJUL  i35. 

Mesotype   analysirt   VIH.  355. 

ffesiing,   gegossener)    dessen  Ausdehnung  durch  Wärme  VÜL 
356. 

jjßeialle  in  verschiedenen  Verhältnissen  wirksam  bei  Zersetzung 
des  Ammoniakgases  VII.  299.  Dieses  Verhältnis  entspricht 
der  electrischen  Spannungsreihe  3o2.  phosp'horesciren  nie 
durch  Stofs  VIII,  70.  eben  so  wenig  Metalloxyde,  selbst 
nicht  glasartige  71.  -J-  oxynitrogenirter  sVitriolsäare  260. 
zu  Jode  einem  neu  entdeckten  metnllähuüchen  Stoff  IX." 
3*o  f,     neue  Reihe  derselben,  welche   sich   au  Hydrogen  wit 


/     I 
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>   andern   zu  Oxygen  verhalten  54o.     Metalloxyde  nieder* 
rfcen  öfters  alkalisch,  während  höhere  sauer  reagiren   YUI, 

•orolpgie;  Bemerkungen  über  die  Witterung  d.  J.  i3n.  1813. 
L*  1.    IX,  2'  3'   Unsu verl Jssigkeit  der  19jährigen  Periode  bei 
r  Witterung   VIII.*  11.    Mittlere  Temperatur   zu  Paris  VIII.. 
).     su  Petersburg   VIII.2   3      In  Sibirien  bei  geringer  Breite 
lr  Tiel  kälter  als   in  Petersburg,   ja  selbst  in  Moscau  kälter 
IL*  3.    meteorologische  Bemerkungen   auf  den  Alpen.  IX.* 
7.  ff.      namentlich  über  Wolken  und   die  Höhe  der  Gewit- 
•    553*      Preisaufgabe  über   leuchtende   Meteore    VW. 2,  18. 
Luc9«  ^electrische  Säule    als   meteorologisches    Instrument 
;ht  zu  benützen    VII.  47Q  ff.     Warme  Sommer   im  Verhalt- 
ise  zu  Nordlichtern   und  also  zu  Magnetismus    g4.     —  Jtf <r- 
yr steine  -V"   atmosphärischen   Electricität    VIII.  37,    Viel- 
cht     gesctzmässige   Ungieichartigkeit     ihrer   Theile    (Wid- 
mnstädtsche  Figuren)    VII.'    17$.      Protokoll    über    den  Mel 
irstein  von  Erziehen  i3g.  *  Analyse  desselben  i43.    Met  cor  o- 
li&lhe   Tafeln  über  1812  u.  i8i3.  j.  auch  Electricität  atmo* 
bärische,  Erderschütterungen   und  Sternschnuppen. 
h.    Analyse  der  KUh-   und  Frauenmilch   VlH.  370.      käöi-r 
r  Theil  der  Milch    45o.      'Milchsäure   27t. 
tralogie.    Ueber    den  Nachtheil   einseitiger  Ansicht  dersel« 
a    VIII.  36o.     wie  Chemie    in  sie   eingreifen   und  wie  ein 
ihre«  Mineralsystem    zu  Stande   zu  bringen    364.     Vorzüg- 
hkeit  der  chemischen  Nomenclatur   in   derselben    IX.   178.  . 
»her  .Zusammensetzung  der  Mineralien  gemafs  den  bestimm* 
1   chemischen   Mi  schun  garer  hältnissen   VII.  o44.    VIII.   365«! 
t  Widersprach  der  Krystallographie   und  Chemie  bei  '  dem   * 
ilbit  und'Mesotyp  gehoben   35g«    auch  beim  Arragonit  Vit. 
6*    VIII.  17g.     übef  die  Abänderung  der  Mineralien   durch  -' 
»Witterung    362.      yom  chemischen  Uebergange  des  Tafel-   ' 
aths  in  Ayophillit ,  Prehnit,   Zeolith  u.  a.  w.    565.     Jor- ' 
oa  AbhandL  über  den  Harzer  Bleivitriol   4g.      Arragob  im 
erge  bei  Grund  früher  mit  kohlensaurem  Strontian  Terwech-    1 
It  6  3«     Gehlen   und  Fuchs  über  Wernef*  Zeolith,   Hauy'% 
MOtype  und  Stilbit  353  f.     über  den  Fassait  und  rothct& 
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dichten  Zec.lith  tut   Siebenbürgen    56|.       eint  rc-n  GtMeo  ■ 

Fuehs  neu  entdeckte  Gattung  Scoltzit   ebene!.      /,' 

ly.ifc    VII.  »44.     BlatUnr*   »45.     Schriften    ebend.     Btl 

die  Madrcporiten    und    ilcii   ,chwe!VIiauren    Stroctiaa    l*  d> 
selben    IX.   i;o.     Analyse   des    schwefelsauren     Sb 
Monte   Vinle    ebond.    des   Ccle^lin  und  A  , 
jtwrliichto    IX.  179.     Diejenigen   Minenli...'ip-r,   wtlrbedi 
Slof»  oder  Reibung   nhosphoresciren  sind  aui>efünl 
«Italische   Reaetion    mehrerer,    wenn    sie  getittt     werden    1 
rnlogisthe  Cliarjcleiinr  u 


Miueralier 
ipalhi    l: 


Ion   über   die    I 

nalysirt     **///.'    n, 

und  mincralogitc 


llien   /.V.»  8.     Weih» 

JA*.'    IX.      über  Me 
f.3   8.     Crammatile 
rttttf   aoan  anderer  geologischer 
hingen    Fi//.»  a3. 
MinnalqutÜtn,  über  ihre  Wirkimgrart  VIIL  *o3.     üUt  fw: 
Imiig   der  Wärme   mehrerer  111.   IX.  njö.     linllekht    perial 
scher    Wechsel     im    Kuhlensau regehalt     mehrerer      Vlü.    M 
Analysen    mehrerer    56 7  ff.    (5o3)   IX,    1B0.    3.8.      BöcfaM« 
tabellarische   Zusammenstellung    mehrerer     VW.   «i«. 
Mtilybiiansäurc   ihr  O-ij-genhalt   Vll.  »87. 

HfassjsMM    VII.  9». 
sVvei    isländisches,  «erlegt   und  dessen  Genüuong  ei«  Nt&iajBp- 

mittel  gezeigt  tou  Berzeliui   VII-  S17. 
Jl/i/i-H.y     animalischer    scheint     in    Leinsamenichleim     1 

IX.    g5. 
JHuiteljUitch.     Nichtigkeit   der  eigentümlichen  Säure,   »•'- 
die  franr.  Chemiker  durch  Einwirkung  der  6-i1jji 
iul   eihalwo  iulun   wollen    IX.   öüi. 


Piephta  1.  Aether. 

Üafron-OttfinHHng    aus  Gi«nberselr    VOT,  S«5.    IX. 
Wassergehalt   VII;  l3t.     Oiygcngeh«lt   179. 

SeliweUi    »«ittttitmi^ti  st'va    i\i   fn.tn.Uou    IX.  1 
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Vitriol    VIIL  61.    bernsteinsaures  vermag  das  blausaure  Ei* 
.•enkali  nicht  id  fallen   IX.  6«    essigsaures  zerlegt.  VII.  221» 
4«-  atrahlenden  Wärme  457.     kohlensaures  zerlegt  209.    höh-* 
tensäuerliches  krystallisirend   IX.   77.    milchsaures  VIII.  271«. 
zalzsaures  zerlegt    VII.  211«      wird   durch   Schwefeleisen  im 
Glühfeuer  nicht  zersetzt   VIII.  465.    wird  bei  der  Destillation 
des  See wassers    mit    übergerissen    346»    vergiß  IX.   88.     im 
Gehirn  wie  in  allen  thierischcn  Flüssigkeiten    VIII.  44g.    ^ 
Zink  in  Glühhitze  465*     schwefelsaures    analysirt    VII.  2o4» 
.  über  dessen  Kry*tallisation  mit  und  ohne  Luftzutritt   IX.  70V 
Bo.  864     efflorescirt   im  Licht  a'ufserst  schnell,  schneller   abec 
im  blauen  als  im  rolhen    2  36.     scheint  durch  Wärme  eine 
._  anfangende  Zersetzung'  zu  erleiden    VIII.  274.     nicht  enthal- 
.  tan    im  Seewasser    344  u.  54g.     -f-    Campechehholzinfüsiottj 
1  373«    trockenes  schwefelsaures  von  hygrometrischer  Seite   IX» 
.  69.     saure»  schwefelsaures     VIII.    273.    phosphorsaures,  Ab-* 
handlang  über  dessen  Bereitung    4 16.     dessen  Kristallisation, 
.  IX.    77»     zersetzt   durch  Krystallisation    VIII..  277.     efflores- 
cirt viel  schneller  im  blauen  als  rothen  Lichte   IX.  236.     im 
.der  Milch    VIIL   271.     kalihaltiges  weinsteinsaures    s*  Seig- 
nettesalz.    Neu  entdeckter  Stoff  bei  der  Natrongewinnung  au« 
Seetang  IX.  33g. 

Nelkeninfusion  ~-  blauem  Lichte  IX«  237. 

Nelken&urzel.    Deren  Benutzung  bei  der  Bierbrauerei  VIILsti« 

Nerven*    Analyse  derselben    Vtll.  457* 

Nickel  über  Auffindung  kleiner  Antheile  desselben  IX.  20,    bloi 
in  dem  Gediegeneisen   der  Meteorsteine   ohne  Spur   desselben 

* 

im  erdigen  Theile  oder  dem  Schwefeleisen  33.  Nickelhydrat 
alkalisch  reagirend  auf  Ha'matoxylin  VIIL  a83.  Nickeloxyd 
~   halegenirten  Alkalien  IX.  21«  f 

Nordlichter   ihr    Zusammenhang     mit     dem  Magnetismus    der  r 
Erde   VII»  91.    Perioden  derselben  g4.     Kometenschweife  al# 
Nordlichter  höherei  Ordnung  betrachtet  g3« 


«.   , 
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Oel\  Leuchten  desselben  durch  Stofa  VIIT.  117.  ~  starke* 
eleetrischen  Feuerströmen  343.  au  Halogenaact  3 18.  IX. 
389.  zn  Schwefelkohlenstoff  288.  über  Abtrennung  des  fa- 
seligen  Oels  vom  Alkohol  beim  Gefrieren  VIII.  i3o.  flüch- 
tiges aus  dem  Niederschlag  einer  mit  essigsaurem  Blei  W» 
handelten    Carapechenholzinfusion    a86.       Preisaufgabe    äto 

,    fette   VIII.a  16. 

Ofen.     Beschreibung   eines    kleinen    Capeüeu  -  Ofens     EC  4* 

Olivin  scheint  Chrom  an  euth alten    IX«    3o» 
Osmazome  VIII.  448. 
Osmiumstufen  geschmolzen    IX.  ai3. 

Oxygen  bei  Einwirkung  rauchender  Vitriolsäore  auf  Salpeter« 
s'äure  entbunden  VIII.  a3o,.  244  f.  nicht  aber  der  englische« 
weifsen  264.  aus  fester  oxyhitroffenirter  Vifriolsanre  dorek 
Wärme  258.  über  dessen  Entwicklung  aus  grünen  dea 
Licht  ausgesetzten  Pflanzenblättern  IX.  23o.  beim  Gefrieret 
des  Wassers  VIII.  467.  Preisaufgabe  über  seine  Erzeugung 
in  der  Atmosphäre  VIII.2  16.  über  das  Gewicht  eines  Atoms 
desselben  nach  Dalton,  VII.  5oi  f.  erscheint  nicht  Mos  ia 
Beziehung  auf  die  Kalimetalle,  sondern  auch  auf  mehrere  an- 
dere Metalle  als  Alkaligen  VIIL  283.  leuchtet  gelbroth  bei 
rascher  Compression  121.  ~  Phosgengas  IX.  2o5.  sa 
Schwefelwasserstoir  mit  Kohlensäure  vermengt  VIII.  4o5.  n 
Wasserstoff,  KoMenoxydgas,  Halogen  IX.  207.  Vergleichanf 
seines  Verhaltens  zu  Schwefel  und  Phosphor  VII.  b\-u  zur 
Erweckung  aus  dem  Scheihtode  benutzt  IX.  io3.  über  seilt 
Mitwirkung  zur  Gährung  VIII.  219.  Oxydation  des  Phos- 
phors in  torriccllischer  Leere  bei  Lichteinwirknng  VfL  jox 
n5.  Phosphor  säuert  sich  au  einem  dunklen  Orte  schnellet 
als  an  einem  hellen  120.  Unabhängigkeit  der  Phosphores- 
zenz davon  121.  auch  der  durch  Reibung  VIII.  1 13. 
brennen  ohne  Oxydation  s.  Brennen.  Die  chemische  Propor- 
tionslehre  von  Berzclius   ist    eine  mehr   ausgebildete  Oxyds- 


mtlebre   VIT.  17G.    OiydationjitufTen   der  AHa!i»n,  Erden, 
lach  den  Analyten  ton  BumIIm    17g  f. 

...  rifriöiMiiMi  "vm.  i0i. 


Blum.  Oiyaitionitfirfen   Vit.   igo.    SchwefftTpailiniutn  (&. 
Uni,  ff.    QuecLtilbcr  und  P.lltdiuoi  vereint 

'■        (jn«t*I3(i(IJI«H    der    injSliripen    bM    der    Wittemrfg 

Periodiiljl   wie   n  aefwtat  dar    BN  Jung  von Kuh- 

H   Si.jcrllii^n     ViH-    388.     ,.   auch  Zeit. 

minl-re    iVmpemtiir    VIT!.'-  *•       grfiliti  Winler- 

VIII.«  j.     grofiip  Somraerbitte    4, 

ap-P&yiiologie   and    Chemie.       Einwirkung   dti    Farbig» 

■nfnte  Pilamen   IX.  »53.     fUnford   über  de»  inner« 

,  der  Hölzer   VIII.   ,65.    Über  deren  hoteigen  Theil  {Pflan- 

er)  iGS.    über  Luftga fi*fra    17».     Berechnung  dei ,&•£>»• 

ischen  Hohem     17s.      Verhältnis  der   Süfliuengc    in   »ei- 
le.ien  Theilen  der  Baume,   wahrend    de«  Winter«  und  de» 
en     17J.       Vergl.ichung    des   Splints    mit    Kernholz   175, 
■    die    Zuiammenietzuug    dea    Pllanzanfieitrlie«      lB4.    196, 
lOä.     Das  Skele!   der  Pflanze,  «y  Kohle    VJ1I     197.    dage- 
ktfi   rJ*«rf.      die   PÜanze    iit  ihrem    Wesen   nach  gleich- 
Mutkel    VIII.    inB.     über  orj;aiii)Cli  chemische  Ce- 
ll dea  Pflanzen    a  1  7.     Pßanunfater,    neuer  Beweit 
[rnlhimlieusit  diese»  Stoffe«    170.      Gehleu   über 
lalrte    der    Pflanzen     VII.   1J1.        Duhcreijicrs   Beiträge  dam 
.  207,    fX.   1G0.       Schwefel  »iibiianliell    in   Pflanzen    enr- 
1    VÜI,  ajg.      Erzeugung  der  Photf,  hursaure  in  dar  W(üd- 
e     119  f.       Über  verschiedene  Arte»    von   Agaricus   nlbua 
1  5.      radicei  gei  urbuii    VIII.  211.     über  einen  Stoff  aus 
kann*,  und    einen  HU  der  Inula  HeUnium    222.      Preis- 
he  über  Bewegung  det   Saftet  in    den   Bäumen    VIII.3    i5. 
über    die     wesentlichen    Eeilant-thcilc    der   Pflanzen      20. 
r   den   Einflnfi  de»  Rcjjoot  auf  die   Vegetation     10.       Vsu- 
nber    den     indischen    Kjst.iuienbanm     riend.       1.  DM 
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jirukatsaha,   Camp ethenhoU,   Höh,   Mom'mUi 
digo,    If'aul. 

rharmot.c    ,,   d.n  Anhang  Über  trcfwtchc   Chemie. 

Fhosgeugat.  Bildung  dienet  Namen*  IX.  ai5.  denen  V«rt 
dunc-.verhiltnif.  mix.  ileuen  Gewiehl  306.  -=-  Ahm 
-01.  »11  Zinn,  cbend.  Zink,  Amimoniuni,  Anenik  aoi.  Scb 
fei  ooü  Phc-lphor,  WlMerttoff,  5a.ier.lofi  u.  1.  w.  *aj  i.  1 
«er.etzt  durch    weiiiglülienü'e   Kohle    all 

WwpÄot  enthält  kc,„e   Kahl*    Vir.  .09.       üb«  dt.  Gt*i 

eine»  Plw.pJior«<,m»  lisch  Daltno    so,.       w<rorB  „   Kmgt 
*on   Baum  wollt-,  mil   einem  Gumtnihari  befnnterlcr,  ia  Seil 
e&Uiindung  kommt  *fig.     verbiudei  «oh  mit  EUlDgea  ,n   j 
rrl.en    Verhil(ni..en    «jfi.      (Dwj-.    Phosphor«*,  B«d    H 
JlAoraM    007.)    eben    »o    in    iwei  Verhiltni.,en   mj,  Jij(ip 
£17.      crre6t    heftig.  VerpnHung    in    Berührung    all    Hah», 
«01     VIII.  3oi.      Vernichtung  die.er  Wfeku-  dort*  Stk 
feUühten.tolT  IX.  a»9.    -J- Joden.«»,      togrt,  m\ 
Wirkung  auf  den.elbru    VIL  9S.       Seebeel    eher 
durch  Lieh!    .elb.t     in    lorncelli.cher    Leere    ,,      , 
»erwanderter   »o..      -f-  Aeukalilüautig   im    bl«  .■ 
3J7.     *"  Aikobul  oder  Aeiher  im  Lieht    VIL  98.     .«  An 
niak  und  Licht   ,00.   loy.    ,u  nj„0,SIO  G«  ira   | 
m  Schwerelloldentiofl  im   Licht    VU.  90,       ,u    Stfetfai  «i 
W...er.tofffia.   104.     „  Schw.M,  Ar.et.ifc,    W.MmiU'    H 
E.Pw.rknng    de»  fähigen   Lieble.    auf    verwhirden«  Adle*, 
«en  dewolben  jn  G.,.rl.n    ,08.   .«.   IX.   »3,.     _U  M„;w 
jcirt»   Vi.rioI.iu«   VIII.  „9.    ,u  Pho.gene„    . 
Gehirn    VUI.  ,3,.     wie  in  „.,  «iL*  der  Fi. ei,.  «,    «fc   I 
Rückenmark  «7.       über  de»  Pho.ph0rEeru<  1.   heim 


P/ionphoretetnz ,   Dei.algne,    über    die  der  Körper    dura  J 

VIII    70.     i.  Lichl   und  Leuchuleine, 
rhotphorige  Säure,   halbmal  .qt«I  Oiygeo    ab   ««,  ph(Mfi 

•*V»  entfallend    VU.  5o3.       ^-  H40..l0*jl,n       ' 

Jode  ix.  :->.,. 

r&QipAer,äUre    deren   KiiMwmMiietiOiiJ     -•<&   Bewrlia» 
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jq%    nach  Davy  ^07.   hygrometrische  Kraft  der  trockenen  IX, 
69.    ~  Hämatoxylin    VIII.  228»    technisch  benutzt  IX.  1  3. 

.J*ho&ph*rwa$serstoffgas  im  Licht  VII.  io5.  zersetzt  durch  Er- 
sitzung IX.  328.  au  unterscheiden  vom  hydrophosphor/gen 
Gas   VII.  Ö07.  \ 

Physiologie.  Ueber  das  lieben  in  sehr  hoher  und  niederer 
Temperatur  VIII,  33g.   Brandmale  durch  Ka'Ue  ebcnd.  f.    über 

|/die  Frage;  ob-  der  Organismus  das  im  Cruor  befindliche  Eisen 

bilde   270.      ob  künstlicher   Cruor    durch  Eisenauflösung   in 

Eiweifsstoff  möglich  IX*  3g4  f.  399  f.     Ob  in  den  Menschen- 

Jtnochen  auszeichnend  von  denen  der  Thiere  keine  phosphor- 

•aure   Talkerde  enthalten    %ey    und    aus   welchem   physiolag, 

Grande  VIII.  3«     Vauquelin'*  Analyse  des  Gehirns  vom  Men- 

«chen  und  einigten,  Thieren  43o.      Analyse  des  Rückenmarks 

457.     der  Nerven  ebend.      Geruch  nach  thierischem  Samen, 

Welchen  flie  in  Wasser  aufbewahrten  Nerven  annehmen    458* 

pie  Nerven  .auch  chemisch  von  Natur  des  Gehirns  457.    oxy- 

dirte  Salzsäure  als  Mittel    um   das  Studium  der  Nerven   und 

Ihrer  Umgebungen  zu  erleichtern   459.     Analyse  der  Frauen* 

«milch  in  Hinsicht  auf  ihr  Verha'ltnifs  zur  Bildung  des  Cruora 

970,    Analyse  der  thieriscnen%  Flüssigkeiten   IX.  375.     mehrere, 

auswärtige  physiolog.  Abhandlungen   ziehe  Angeführt    VIII.* 

r.   »2,     FW«3  9.    s,  auch  Medjcin, 

1 

J*latina,  über  die  Verbindung  des  Platin apulvers  zu  einem  fe- 
tten dehnbaren  Körper  ohne  Schmelzung  VII.  5i4.  Ausdeh- 
nung der  Fl.  durch  Wärme  VIII.  336.  merkwürdige  Erschein 
-»ung,  welche  sie  hinsichtlich  auf  Wärmeleitung  darbietet  339. 
schmelzend  wie  Wachs  im  electrischen  Feuerstrom  342.  38o, 
Oxydationsstufen  VII.  55.  61.  189.  Piatinaoxydul  verpufft 
mit  Kohle  in  der  Hitze  59.  »7*  Schwefelsäure,  Salpetersäure) 
Essigsäure,  Kohlensäure,  Salzsäure  und  Ammoniak  58  f,  Pia- 
tinaoxydulsalz beim  Glühen  des  sahsauren  Palladiums  im  Pla- 
tinatiegel 70.  JPlatinaoxydulhydrat  58.  Schwefelpiatina  (wo 
nicht  Hydrothionplatina)  64.  angegriffen  von  Flnfssäure  IX« 
SH.  sabssaure  ammoniakalische  Piatina  zur  Bildung  des  Ha« 
logeuazou  unbrauchbar  VIII«  309,    salz  saure  KaJipiatina  VII, 
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57.   inliwure  AmmoniaV-  Piatina    5*1.      fifcer    deren  I 

In    KattnridriirWeien  i:„i    60.     PMinagrfij 

bei.  in  Pari«    VII.  5|6,      Lrit.mer«   neuei   einfach*,  V«rl 

«ur  Anfertigung    derielben    iii}.        liraunroüiei    Salt  aal  i 

•elben  bei   Arbeiten  mit  Flufiiäure    IX.   ai«.      ancli  of.n.  L 

Bedingung    Sit.  u.  VII.  S.C.      Bla.igwerdeu  der  )< 

PJatinaaeßiir  I.V.  u*. 

Porzellan,    über  lein   Leuchten   beim   Reiben     VIII.    ; 

Proportion.     Miübrauch  dicies  Auidruiie»    VII.  5o 


Quahlät   und    Quantität.     Qual.  Jei   dnrth  Vegtutji 
«taten  Indigi  (tebt  mit  der  (Juan I it.    deitelbru  iaV« 
VIII.    itä.      ZerfBUungrti,    welche   durch  (^uant.  Inatia 
«lau    83l.     ',_».  Matte    ch&miirtie.)     »erichlcdcn*«     Rn 
Eiii«irkunfi  de.  Halogen    auf   eine    ammoniak« 
Ich  nachMaajgabe  der  quantitativen  VorhaltnJ«««  tM 
Stf.. 
fuo/i,   bei  wclcber  Temperatur   ar    pfte 

bi.ng   VUI.  HS,      «rhiadiend    Im  clectri«ri«TJ    Penetttrna  ) 
a»hiJ*<>SuL«uni,   welche  Lern  Anein*itdwr*;t>ea  aneirr  (,»»*»-  I 
»lücke  entliehen  «nll    Ö), 
Qutekütber,    Jenen   Auidehnutig  »on  o—  8ow  R,    VIII.  35*, 
«intr  «ulietn  Temperatur   ton    +  30    —  a5u     Si 
•tuö|.tälte  «um  Gefrieren   ßehr:.cht   IX.  SS.   t3 
durch  VerdunattMg   de«  Sdmefelltijhleiutc.ffe'j   «4 
Vif.    73.     mit  P.lladi,,™  vereint   6«,     mit  Zini 
«eigle  sich   all  Keibeieug  irlioeleetriaciher    Körf  1 1 
«nleerenie.el«  IX.   11G.    Quttk.ulUrKtyd.  O.  j  ■ 
4b.     »rieUt    die   Hj'miiloxjlir.,    Oiynen   »fcger,, 
-7-  ah-ahlendcr  Wärme  VII.  M7.      au  »cinrcfelw 
SoliKr-icIalfcalieu    IX.   ig.        im    filme  der   Kranken  rlra 
iialmitiel  brauchten    S96.       Quechiltirlfth*    die 
lailtaoheR  Sa!«,    welrbe  durch  Stof«    learfitttid    nrrdra 
?I.    -f-   taineraliielian    Cnameieon     VH.  4il.       /,',  ■ 
i'*iocen  IX.  an,      »alpttmaurtt    ('.   OrrdW/ 


Socti  regist  er. 


Sa/t  am  IIuIji  dessen  »pec.  Gewicht  Tut  dem  Wairer  glelcl 
VIII.  171.  Verhältnils  der  Saltmengo  in  verschiedenen  TM- 
ti.Ti    einet   Blum»    während    de*   Winters    und    Sommer«    ip. 

Sepp nextract    IX.   168. 

Salmiat  1.  Ammoniak  aaliiaurel. 

Säurt:  r.  Grotthufi  Über  den  Segriff  der  Acidität  IX.  53i. 
J  faule  über  Säuren  ohne  Sauerstoff  VII.  117.  Stoffe  die  b\ai 
eine  bedingte  SäurelÜhiekcit  besitzen  137.  Uebrr  Veianv 
derun«  derSiuerung  bei  Hieren  an.  Der  sogenannte  träber- 
HOHJ  Zustand  VIII.  3lB.  die  oxydireuden  und  die  «1  bren- 
nenden Säuren  unterschieden  IX.  i6ß.  Nichtigkeit  der  soge- 
nannten gelben  Sänra  (neide  jeuuej  der  franz.  Chemiker  Jfii 
neue  Säure  ähnlich  der  Salzsäure  doch  wesentlich  abweichend 
Ml  ff.  bydroidjsche  Säure  genannt  346.  Phoagengas  alt  Samt 
3o3.  Zinuhjperoyd  all  Säure  VIII.  5oo.  saure  oder  alka- 
lische Reaction,  dem  Grade  der  Oxydation  bei  Zinn  entsuif 
chend  iH3.  Säuren  all  Basen  im  Verhältnisse  zu  starkem 
Säuren  1,63,  -7-  grünen  Materie  im  faulen  Holze  und  Elf 
deren  ammoniakalisclien  Losung  IX.  loa.  164.  zu  balogenir* 
teu  Alkalien  IX.  aa,  zur  Hamaloxylin  VIII.  327.  zu  Iridis 
i53.  IX.  1G8,  deren  Einwirkung  auf  Pimente  nach  Maai- 
fihbe  der  Veibinilungsverhältnisse  VIII.  jag.  -£-  färbenden 
Materie  de»  ßlulas  IX.  ÄJ7.  ihr"  yerschi öden »J  Verhalten  M 
geglühten  und  ungegliihten  MineralLörpern  VIII.  5Sy. 
Salpeter  sehr  merkwürdige»  Verhalten  zur  oiynitrogenirten Vi- 
triolsäure VIII.  aoa.  r>ergl.  i4i.)  kryatallisiren,!  IX.  •» 
Lichterscheinung  hei  plötzlicher  Erstarrung  des  geschmolze- 
nen Villi  127.  seine»  Sauerstoff»  gröislentheiia  beraubt« 
eiplodirt  im  glühenden  Flufs  heftig  mit  Zink  468.  SalpelC- 
tiedereien.  Preisaufgabe  VUL*  18.  {Salpcttrttaff  FW.  160) 
Salpetergas  4-  Phosphor  im  Lichte  IX.  i36.  au»  OafriM* 
genirter  Vitriolsaure  durch  Berührung   mit  Wasser   VUL  »> 


rlolsäure 


a5u. 


;■;,, 


'    merkwürdige   Erscheinung    bei    ihrer   Bereitu»! 
VW,   a*l.      i«   Oijd    des    Ammoniak  nutallz   Vit    18t.    ik   I 
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■'  iiöthwendiger  Wassergehalt  VII.  23o.  —  Amylonauflösun£ 
VHI  209.  in  Faserstoff  IX.  38i.  zur  Hämatoxylin  VUJ. 
328*    zu  Halogenazot  IX.  208.     iHre  gelbe  Färbung  bei  Auf- 

•  lösung  des  Leinsamenschleims  beutet  auf  dessen  Stickstoffge* 
halt  101.  -7-  zur  grünen..  Materie  im  faulenden  Hohe  162;' 
i64.  giebt  durch  Einwirkung  auf  Muskelfleisch  keine  eigen- 
thümliche  Sä'ure  38 1.  —  Phosgenammoniak  201»  zur  Sepie 
572.  zu  rMatiiiaoxydul  VlI;  38.  zur  rauchenden  VitriölsäareF . 
VlII.  244.  zum  rauchenden  Wesen  der  Schwefelsäure  a56» 
zu  öxyhitfogenirter  Vitriolsäure  252.  zu  wtifser  Vitriolsäure 
262.  entweicht  durch  Wärme  vollständig  ans  der  Schwefel- 
saure»  aber  nicht  aus  der  Vitriolsäüre  265.  269  —  Waidex-^ 
tract    IX.  168. 

Salpetrige  Sänre,  übeT  den  Geruch,  darnach  beim  Electrisifeü 
VIII.  81.  entsanerstoffte  Salpetersäure;  welche  in  der  Mitte 
zwischen  salpetriger  Säure  und  Sälpetergas  liegt   247. 

Salpeter salzsäure  bildet  mit  Schwefelkohlenstoff  einen  deni 
Kämpfer'. ähnlichen  Körper   IX.  298«  ^ 

S<dzei  Gesetze  für  deren  Bildung  VII.  201.  Ansichten  über 
Salzbildungen  überhaupt  mit  Beziehung  auf  sauerkleesaure 
Ammoniakkupfersalze  37  f.  dreifache:  Zusammensetzung  de« 
Sei  g  nettes  alz  es  VIII.  4ai.  Analyse  mehrerer  dreifacher  Sake 
Ylfc  4  ff.  59.  63  über  Dulongs  Zersezung  löslicher  durch  unlös- 
liche VIIL  126  neutrale,  welche  es  aber  nur  durch  wiederholte 
Kristallisation  werden  274.  Zersetzung  mehrerer  durch  Ery-  - 
jitallisfttion  276.  f.  diejenigen  welche  an  der  Luft  ■  übersätti- 
get bleiben  krystallisiren  schwer  im  luftleeren  Räume  Du 
79.  dafs  selbst  feuerbeständige  durch  Wasserdunst  fortge- 
rissen werden  VIIL  346.  IX. -88.  nur  wenige  kalischo  und 
erdige  Salze  leuchten  durch  Stofs,  auch  nicht  die  metallischen, 

•  mit  Ausnahme  der  Quecksilbersalze  VIII.  72.  die  meisten 
einer  Salzschmelzung  fähigen  Salze  phosphoresciren  nicht 
106.  Wirkung  mehrerer  auf  die  Infusion  des  Campechen« 
holz  es  272  f.  276.  Der  Kreuzbeersyrup.  wird  durch  Salzsäure* 
v?iv»rde  und  Bitter  erde  grün  gefärbt  JW*.    salzartige  Verbind 

ie 
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düng  des  IToIigi 

fei   mit  Säuren,    die    im  ( 

Si'ureüberschufs    uuloslich. 


iuk  I.V.  iÜ3,  d-s  Fa.ierstnf- 
mau  metallischer  Salae  durca 
Wasser  weiden  379. 
Satiäfhtr,  ein  ähnlich  riechender  Dunst,  den  Linnen  -  u.  Raun- 
woilen-Zeug  iu  Berührung  mit  halogenirten  Alkalien  auf 
giehf  IX.  »4.  a.  Aelhtr. 
Sahtäure,  deren  Zusarnmenselinng  VII.  195  ihr  nolhwenndi- 
ger  Wassergehalt  aiij.  Gay  -  Lussac  erklart  Ua.^'s  Amichl 
derselben  ftir  wahrscheinlicher,  als  die  seinige  vom  nolhwiu. 
digen  W»  sie  rg  ehalte  derselben   IX.  3t6.      vielleicht   ist   Flufs. 


■uE  e 


1    äbulic 


Art    ■ 


-Fa. 


sersloff  38o.      aur  Hi'niatoijliii    VIII.  228.      tum    HaJoL;eBaii>t 
IX.    108.       mm    Iluligrüu     161.     iG4.       au    Ineiig       V f II.    lH, 
■U     Indigolösung     in    SchweleNä'Dre     iX.     3119.       verschieden» 
Verhalten   der    liquiden   unü  gasförmigen    tu  Phosgenamina- 
niak    301.     -4-  Sepie  373. 
SaU'äure    oxydirle,   deren   Zusammensetzung    VII.  139.     über 
Davy'i  Theorie  derselben   34g.     Gay  -  Lussac   iit   geneigt  äxt 
beizutreten  IX.  346.     ein  ihr  ähnlicher  aber  weaeutlich  ref- 
■chiedener  Stoff  34i.    über  deren  Entstehung   beim  Gefrieren 
einet    salasauren  Wassers    VIIL  467.     V^rha^len  der  kryitilli- 
sirten  zu  Ammoniak  beim  Zmammerireiben   VIII.  3*3    ~  fo- 
dig    i5l.     giebt    mit  Kalk    eine    salasaure,    twydirt   aaliainr* 
lind   tiheroxydirt   saksaure  Verbindung    3o5.      Mittel  die  oiy- 
dirt  sabsaure  Verbindung   rrn    den    beiden     andern    au    tren- 
nen   tbtnd,      ~   Jode    IX.    345.       zu   Meerwasser     VIII     tf& 
zu  Schwefelkohlenstoff   IX.  i8a.  ayo.    aur  Sepie  573.    in  Ver- 
bindung mit  Stickgas  VIII.  3o3  f.    ..  auch  Halogen  und  rajL 
uns  Kali  bei  Belebung  der 
Jihosjihoreicitt    durch    I 


•  VIII.  303 

VIII.*   11.    —     uberoxydirt 
Scheintodten    benützt     IX. 


Stofa  VIII.  71,    ..  Kali 

Saphir    achmelaend    im    electrisdien   Feuerstrom 
Saponaria  ofFicinalis    IX.   i4c 


Sauerkleesaure:  i! 

gen,  mit  deneo  1! 


BeitandtheilverhÜItnifs   VII.  3.  6. 
»ich  verbindet, enthalten  stets  ii.iSius 
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9.  i3.  ihr  Wassergehalt  a3o.  fallt  nicht  die.  in.$#hwefel«aure 
und  Sahua'ure  gelöste  Talkerde  VIII..  J  o.  .durch  Behandlung 
de«  Gehirns  mit  Salpetersaure  43i.    neue  *auer*Jeesaure  Salze 

VII.  1  ff. 

Sauerstoff  §.  Oxygen.    %    - 

ScheeUäuret  ihre .  Zusammensetzung  VII.  187. 

Scolezit,  eine  von  Gehlen  und  Fuchs  neu  entdeckte  Mineralien« 
gattung   VIILMi.  v      '  '    '      "    "!  \ 

Schief spulper,  Proust* s  Abhandl.  darüber   23T."  14. 

'     •'•-, '-'  -■'  •     ..    '<      •■  ■■     ■  .  .  i:  .  ... 

Schleim  verschieden  vom  Gummi    VIII.  46o»         -.     ■        ,       ' 

-  Sehleimsäure  aus  Leinsamenschleim  IX,  g3.     ,  .   .. 

• 

Schmelzung  nieht  blos  Temperaturerhöhung,  sondern  :SjnehrEr- 
"'"  niedrigüng  kann  sie  Herbeiführe«  VIII.  33?;,!i*ffli;ekctrischeii 
FeüeVsfrom  sind  oV  unschmelzbarsten  Körper :!elcnt  schmelz- 
baf  34a:  ein  Schmelzmittel  rlör  Kolophonium  ist  irerdnnstender 
Xamphe*  VlI.  470.  Eis  und  Schnee  schmelzen  schnell  auf 
Kohlenlagern  und  in  Berührung  mit  Kadern  obwohl  auf  den 
Eispunkt  erkalteten  Körpern  471  fg« 

Schwefel  über  das  Gewicht  seiner  Grundkrystaim :  (Atom*  Pal- 
..  *one)  VII.  (10.  über  Phosphorescenz  desselben  durch  Ste(a 
"VIIL  TOw  zerrieben  reagirt  alkalisch  126.  dafs  er  wahr- 
•chejnlich  Sauerstoff  enthalte  4o5.  Oxydatidnastüfen  yil. 
196.  .  -^-  zur  strählenden  Wärme  457.  scheint,. -wie  Phos- 
phor, auch  einer  stillen  V  er  brenn  nng  fähig  VIII.  1&5. 
sieht 'sich  vielleicht  in  -derselben  Temperatur  durch  Wärme 
«üaammeu,  in  welcher  er  durch  dieselbe  äähe  wird  337*  in 
•lectrischer  Hinsicht  betrachtet  IX.  11a.  ■  ~:  ijalogcnazot 
VIII.  5o5.  zn  Phosgengas  IX.  ao3.  zu  oxynitrogenirter  Vi- 
triolsäure VIII.  *48  f.  rosenrother  scheint  durch  Verbindung  / 
mit  Stickgas  zn  entstehen  25a.  warum  die  Schwefelblumen 
immer  sauer  sind    16  5.     in  Vegetabilien,   über  die  beste  Art 

s  ahn  darin  zn  entdecken   278.    im  Gehirn  45o  f.' 

Schwefelalkalien:     Schwefelkalk    bei    der    Bleicherei    benützt 
_VIU.a  1.  -i-  oxynitrogenirter  Vitriolaäure  VIII.  *5l.    der  to» 


464  Sachregister. 

Sepie,   themilcbe  Beobachtungen   darüber    IX.   3;u      -f- 
ren  Reagentien   371. 

Sirptntin,    gerilat  jeagiit  alkaliich    VW-    1»3> 

ft/ft«-,    dei.en   An.dehnung   durch   Wime-     VI ;  1 
tionituien   VII     18S.     -r  halogenirteu  Alkali« 
taurat  —   Maingen    all.     talpct  enimrt>*  -7-  &• 
Anfio.ung     per  Orteten    Amjloua     ">     W«m« 
gummichlem  linraO*   IX.   »**•      «ala*ai«rea  *rrl*|l   VIL 
ej-  SchweieUnhlcn.toll  IX-  aöö   -£-■«» 
.Vn.  «ai.     unter  welchen  *edin gWgeu   ein  Silbe..*»a  | 
rum   rotb  Brbeu  kann    IX.  toi.     KaalU 
tiber  Verpuihiog  deiselbm   IX*1  ö- 

ßonnenßniterniiw   VII.  <ji. 

Bpiefsglanz    a.   Anlimowum. 

ßfärkmthl.  Veränderung  welche  dasselbe  durch  du  Rcati 
erleidet  VW.  207.  Auflegung  de>  (Gerüsteten  k'WI»? 
mehreren  Reagentien  ao8  f  "b"  die  Gjfkrnaj  1 
selben  310.  aua  gemaUtetn  Getrcid  verglichen  mit  4tB  ■ 
tlngeniaUtern  n3  f.  gerbe  itoffhalligea  11t.  -i-  EJavN  H| 
■•1  «rynitrogenirter  Viiriolilur«  aS5,  in  imhltailn  Wöi 
Vh'.  ttp 

ftatii  der  Chemie  t.  Matte  ihemitehe. 

ßttinlt/hle,     Verw»ndlung    eine»  Siuek   Holiei    1 

Steinkohle    IX.   109.     *.  auch   TuTmoUmpo   unier  i*mpt, 

StcmtcAnuppeH,   -'—  »t«osphiriii.her  ElectricilJit    Vlll.  36. 

Stickstoff  alt  Oxyd  dei  AmmoniakmetilU  VII.  1S1.  Hjpsii. 
über  dosten  Natur  Vlll .  35.  Abhandlungen  ober  deaira  Vi 
bindung  mit  Halogen  5oa  f.  309  f.  ■  in  bei  den  «Jlctavüi 
VerpuQungen  gegenwärtig  3o8.  in  der  Hämaiuiylie  aaS.  1 
grcifieier  Stickstoflgehali  scheint  den  Unterteilt«*!  da«  L*io. 
BientehleimeJ  von  dem  gewöhnlichen  Gummi 
IX.  9G.  100.  in  Verbindung  mit  Schwefel  scheint  ii  ilua  . 
EU  ßrben  VW.  163.  mit  Kaliuinhyperuiyd  verbunden 
?.i»t  Im  glühenden  Flui"«  1,69,  oVJclpM,  bei  Re.ictiau 
Mit    .Sal|ieter«äure    gereinigten   Vilrioluiirc    iul    Salpeter    1 


Fi   *  * 


. » 
»V 
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■■  x  * 

i  a4*  1S2,     noch   unerklärte  Entstehung'  desselben  bei 
rntmfschung  eines  kohlen  säuer  liehen  Gaswassers    465* 
^Phosphor    VII.  io£.      eine  neue  Oxydationsstufe,   welche 
;hen  salpetriger  Säure  und  Salpetergas  liegt   VIII.  247. 
f,  jwalysirt  VIIL  355. 

m,  krystalliairend  IX.  79«      hat    die   erste    Verwandt-  ' 

*|fc  sur  Araenifaäure     174.      -7-  Bernsteinsäuro  177.      zur 

>  januakalischeu  Lösung   der  grünen   Materie  des  faulenden 

jtta.lfa.    zur  Hämatoxylinauflösung    VIII.  a3i.     zur  Klee- 

f  9  IX.  ;17Ö.      essigsaurer  -f-  Campechenholzinfusion  VIII. 

l*    kohlensaurer  j    dessen  Zusammensetzung  IX.  172.     der- 

^leuchtet  durch  Stofs   VIII.  73«     Str.  entbindet  Licht  hei 

lünigung  mit  salzsaurem  Gas   VH*  ia4.    über  den  schweb 

ttf-ew  in  den  Petrefacten  der  Meeres  IX.  169.     dessen  Zu- 

j  '  ■  ■■■♦■•■  ■      . 

pam#iensetziing   173.    — V  Schwefelsäure    174.       Kohlenschwe- 

felstrontian  298.    ßqhwefelutasserstoffigef  Schute  felstrontian 

332.    phosphofescirende  Verflüchtigung  des  Str^ontianita    VlL 

- ••  ■.         ... 

a5 1.    geritzt,  reagirt  er  alkalisch  VIII«  |2d< 
üfsholx  s.    Glycion.  ' 

ynsomazien,  kohlengesäuerte  basische  IX.  6. 

T.     x 

naJkerde  schmilzt  im  electrischen  Feuerstrome  VIII.  342.  PrijU 
fung  darauf  r4  f.  16  f.  20.  ihr  Sauerstoffgehalt  VII.  180. 
aus  Schwelelsäure  und  Salzsäure  nicht  fällbar  durch  Sauer- 
Ucesäufe  VIII.  xo.  in  den  Boraciten  i33. ,  ob  dieselbe  in 
•den  Menschenknochen  sey  1.  ~  strahlender  Wärme  VII. 
456.  «ur  oxynitrogenirten  Vitriolsäure  VIII.  a5i.  schwefel- 
saure «erlegt  VII.  2o5.  Bildung  derselben  an  den  Mauern 
afil«  —  Campeehenholzanflösung  VIII.  276.  schwefelsaure 
^mmoniakmagnesia  «erlegt  VII.  2o5.  salzsaure  ist  nicht 
leicht  zu  trocknen  ohne  eine  Menge  Salzsäure  zu  verflüchtigen 
Vm.  547.  'phosphorsäure  in  der  Milch. 271.  im  Gehirn  45 1. 
*chnolqgie  s#  den  Anhang«  . 

*HuPi     eine   neue  Reihe   von   Metallen    eröffnend    'IX.    54»* 
Oxydatiousstufen   VII.  195.     Tellur  wasserst  9 ff  228. 
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Thermometer.  Ziterkmäfiige  Einrichtung  dc»erfa«a  fü>  Vera* 
ehe  mit  .lern  Catoritinn.fr  VIII.  ao4.  Vergleiihung.ÜNn»». 
tneter  (therm.  differenUel)   VII.  «5a. 

Therntolampe    5.  Lampe. 

Thieriicht  Flüssigkeiten,  Eerzelim  Anilyie  tkieriacber  F.' 
»igkeiten  IX.  37a.  Fleitch briihe  oder  Lei"  man  tibi  ung  rer» 
dein  die  rothe  Farbe  dei  miueraliachen  Chamrleun  ia  c 
gelb«    Vtl.  434. 

ThaatnU,  ihr  SaueritoffEeh.lt  VII.  180.  über  ibre  Zu»«*i 
aiehuug  durch  Hilie  VIII.  357.  Verglclchung  de*  Thonfcn 
neni  mit  der Ve'rkohlune  166  -~  Himitasylin  i35.  1,  Im 
VIU.  i59.  iu  Wa.ser  vn.  i3i.  Ueber  Thonreaerrag«  U 
9,  tchwtfehaare,  [erlegt  VH.  3oi.  Thenmttaü  «.  JC* 
metalüagtn  am  untcmdiacfcc 
VIII.  4n. 

Tragantgummi,   unterschieden   » 
«cheint  eine  thierlache  Materie 


Tiefen     vielleicht    »iil 


1   gemeinen    Cum 
enthalten    tot. 


V. 

f'erhinttungtvcrhältnisse.  Darsirllung  der  Lehre  üb«  di*  l« 
eiimmteo  Verbindnngiverhiltuisie  »ich  Btraetht»,  itrb.i  Ii 
aä'teen  durch  neue  dafür  bcweUeude  AniJjrMB 
VII.  1  ff.  u,  nb  ff.  Dieaelbe  Lehre  nach  Dattoni 
4  9  4  ff.  Davy  über  die  Theorie  von  denaelben  ^o*.  ■ 
imVerbllintase  aurKrysialliiation  VW.  534.  IX.  ayC  «1 
bei  Oaydalioneu  wobt  die  Zahl  3,  aber  nicht  Ö  und  ; 
kommt  VII.  18  g.  Dem  iprung weiten  Ue  berget  in  *On  ■ 
Verbindnngiitufe  iitr  andern  entspricht  die  i[>ruM^<*riw 
nähme  der  Elfte  tri  eitle  einer  erhiliten  Voltniitheu  ÜänJa 
u3  f.  Anwendung  dieser  Lehre  auf  Zerlegung  der  Mi  mm 
VIIL  365.  Verbmdungsverha'Itni.ie  derllätnatoiitiu  cait  i 
ren  219.  beitimmlei  beim  Phoigcngaa  IX.  101,  a*t*i 
Kalimetall*  mit  Hydrogen  VIII.  a3&  heiümBite  dei  Wu 
*  1  oll s  und  Kohlenoiydgasea  und  de«  Halogens  mit  Sasrn 
IX.  107.  das  der  oiydirlcn  kohlensaure o  E neu- Alkalien, 
■laubig  ton  \KiitVit4tneu  Kslieaumi  linden    7. 
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Verdunsten  und  Verduustungskälte't,  Dunst* 
Vegetahilien  s.  Pflanzenphysiologie.  , 

Veilchensyrup  als  Reagens  für  Alkalien  minder  empfindlich  ala 

Canipechenholzinfusion    VIII,  374,     ~  Meerwasser  345;   ' 
Verpuffungen  t   bei  den   allermeiste!*  ist  Stickstoff  gegen  wäVtfc 
VIII.  3 08.    dieselben  auf  electrochemlschem  StandpnTitte,  be- 
trachtet 307.     die  des  Halogenazots  in  Berührung  mit  jedem 
verhrennlichen  Körper  3o6.  3 18.   bei  8o°  R.   ebend.  32o.   ohne 
erklärliche  Ursache  3ig.    Schwefelkohlenstoff  mit  Halbgenaaot 
rerbunden  hindert  seine  Verpuffung   IX.  389.      unberührbarea 
Knallpulver  aus  Jode  und  Ammoniak '34d.  346.     das  blättrig*1 
-tauerkleesaure    Ammoniakkupfer     perpufft     bei     der    Erwär- 
flinng   VII.  25.    auch  das  Piatinaoxydul,  wenn  es  mir  Kohlen- 
pulver  und  das  salsaore  Oxydulsalz,  wenn  es  mit  wäseeritoff- 
haltigen   Körpern    geglüht    wird    59.      auch   Schwefel-   (oder 
Hydrothion)  Piatina  64.  ammoniakalisches  Piatinaoxyd  scheint 
darum  nicht 'wie  Knallgold  oder  Knallsilber  zu  verpuffen,  weil 
es  ein  Hydrat  Ist   63.    VerpufFung  bei  Abtrennung  des  Phos- 
phors vom  Hydrogen   durch  Erhitzung   des  Phosphorwässer- 
atotTgnses   IX.  328.       bei  Berührung   von   Wasserstoffes  mit 
glühender  Phosphorsäure   VII«   n3.    heftige  des  aasgeglühten 
-fast   entsauerstofftdu    Salpeter«    im.    feurigen    Flufs    mit  Zink 
VIII.  468.     des,  schmelzenden  Salpeters   bei  Zusatz   von  fri- 
achem  IX.  127.     Veau-Delannay  über  Verpaffung  des  Knall«« 
aitbera    VM*  r8. 
Verwandtschaft :   das  Wasser  als   Schwächungsmittel  der  Ver- 
wandtschaften   VII.  5i.  54.     (vergl.  jedoch  Si3  und  V,  545.) 
.  Vermehrung  der  Verwandtschaft  (durch  Contact  aua  demGal- 
-.    ▼anirmus  bekannt)  zum  Gerbertoff  bei  der  ITa'matoxylin,  /Wenn 
ai%~mit  der  unauflöslichen   braunen*  Substanz   im  Campechen- 
holz'  verbanden  ist    VIII.  291. 
nt&itterdng,  über  die  Umänderung,  welche  sie  in  den  cherai* 
:     aoheti  Bestaridtheilen  der7  Mineralien  bewirkt  VIII«  362.    Ein- 
flnfs  der  Lichtes  darauf  IX.  a36. 

Vttrfdlsäure,  unterschieden  von  Schwefelsäure  VIII.  a39»  worin 
sie    wohl  von  Schwefelsäure    verschieden  sey   266»      nitroge- 

3t 
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veü'.c   fluchtige  kr/*UlliaiMb«  SuhiUn*    VTE, 
!.;vi'if:l.    a.i.  j         Fitrioliäure     <*yuUtogenirtt,      u«|f,<cu 
vura  vilriottfiartn   Oiynitrogni    st.i.       dinelbe   im     iikI; 
Zuiiand    187,     denetben,   In   Du  ligen  Zutue], 
mehreren   Körpern   167  ff.       u/r-ifn    l'ilr. 
Salpctenjuie    loa.      i.   auch  ii  /iwr/rUaHrt, 


ff  acht,  über 


W. 

n  Erdwachs    /X.' 


H'arht-Rettrvap  ttf 


fl  .irm.r.  Kuhland»  Abhandlung  über  die  tttaAitnd*  VfL 
Delarochc  über  die.ctbe  XX,'  8.  Uutei.che.dung  dir  fv!o- 
den  und"  bewegten  und  Mciiungiait  «Va  lefitam  MI.  H 
activer  und  paniver  Zuiiand  der  Körper  Im,-: 
Wärme  477.  Tabcllariiohe  Lcbm-iicht  mehrerer  Körper  La» 
•ichtlich  auf  Wirmaiuahlung  tM.  *jj*c{/t>ciU  hiaai 
»uf  da«  Volumen  der  Körper  heirathtn  VIII  HS.  i-tar 
»peeifiache  Wärme,  der  Gasarien  J'lll.i  3.  1X.J  Ö.  I 
-Black*  Wlrtnathtorie  itreitonmg  Thitaache  bei  der  W 
abscheidung  au'  Zirkonerde  VII.  ini.  diu  all- 
Warme  und  Licht  enthalten  VIII.  na.  Ccfenbeaaerkai 
»55.  eine  fcttarlige  Materie  im  Gehirn,  welche  aber  bei  Er. 
wärmung  itatl  in  schinelien,  oh«  au  erhärten  hM>  VIU 
44o,  und  bei  der  Erkältung  lieh  aufleimt  «4S  f.  Wiraien*- 
hindiine  bei  Trennung  der  KörpejeJemeute  3©6.  öo; 
Ji»  2eigt  «ich  wenig'  bei,  Vetdidiluug  beträchtlicher  1 
uftjdirter  Salzsäure  S07.  aufli  bei  Krjilaltitaüon  der  Sah« 
leicht  die  Blicksche  Wärtue iheorie  nicht  am  IX.  80  £ 
Theorie  derselben,  vom  Standpunkte  der  KrjiUllelretridtk 
aus,  begütigende  ThatMchen  87.  Der  Slilbit  wird  »ad 
Glühen  Ton  den  Säuren  nur  .ehr  wenig  angegriffen,  wihrraa 
»ie  ihn  vor  dem  Glühen  rollttludir,  terlegcn  VIII.  S*> 
(vergl.  VI.  lüu.  176)  Verhalten  der  Wärme  »i.r 
IX.  113  f.  ii.t  f.  |M  f.  a,3,  im  Verbältnia»  (um  MagM- 
iiamu.1  VII.  9*.  dir;  höchste  ist  durch  Clectricitäi  bcwnlaar 
VIII.  3*i.  Üintluf.  der  Wärme  und  Kall«  auf  die 
Säule   IX.  128  f.      über  die  L'nutohung  drraetbcu  in  Mineral- 
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queHen  VIII.  4n.  IX.  196  f.  (vergl.  Electrochemie)  Tempe- 
ratur der  echwefel waesef 8 ^offi gen  Quelle  von  Wipfeld  zu  ver- 
schiedenen Jahreszeiten,  untersucht  321.  VW  bei  Vermischung 
der  oxynitrogenirten  und  der  rauchenden  Vitriolsäure  mit 
Wasser  VIII.  2.47.  über  die  W.,  welche  durch  das  Verbren- 
nen verschiedener  Holzarten  entwickelt  wird  186  f.  über  die 
bei  der  Holzverkohlung  i85.  u.  186  f.  195.  199.  Erregung 
derselben  durch  Reiben,    ohne  Abänderung  der  Wärmecapqci- 

.  'tat  in  den  geriebenen  Körpern  87,  Brodie  über  den  Einflufs 
des  Hirns  auf  Hervor  bringung  thierischer  Warme  IX.*  i4,  i5. 
Tabelle  über ,die  Ausdehnung  der  Körper  durch  W.   VIII.  2}36. 

'  Sie  scheiitt  nicht  immer  Ausdehnung,  sondern  auch  Zusammen- 
siehang  der  Körper  veranlassen  zu  können  ebend.  das  Qesetz 
der  Körperausdehnung  duich  dieselbe  ist  zu  allgemein  ausge- 
sprochen 357.  Wärmeleitung :  Erklärung  einiger  Erschei- 
nungen bei  derselben  Vll.  473.  Merkwürdige  Ausnahme,  wel- 
che die  Platina  von  dem  Gesetze  derselben  macht  VIII.  338. 
-  über  W.  Leitung  der  liquiden  und  elasisch  flüssigen  Stoffe 
539.  Verhalten  der  Wärmeleitung  zur  Wärmestrahlung  VII. 
T475.  zur  Wärm'ecapacität  und  Dichtigkeit  VIII.  338,  zur 
Electricität  Ep.  ia5.  Verhältnis  der  Wärme  zum  Liebt  VIII. 
lo3.  ob  sie  dem  Lichte  gleichartig  wirke  IX.  22^  Wärnje- 
tind  Licht- Erregung  unabhängig  von  einander  a53.  strah- 
lende W.  entwickelt  kein  Oxygen  aus  grünen  PflanzenhlStteru 

"  3  3  o.  W.  bei  dem  Reiben  phosphorescirender  Körper  aneinander 
VIII.  *k.  '  Einflufs  des  Teraperaturwechsels  auf  Phpsphores~ 
-cenz  durch  Stofs  und  Reibung  g3.  W.  zersetzt  die  halo^e- 
riirten  Alkalien  IX,  18.  schwächt  nicht  immer  die  Farbe  (wie  V. 
a3o)  sondern  kann  sie  auch  beleben  VIII.3  4.  Einflufs  der 
Temperatur  bei  Indigo-Ausziehung  aus  Waid  VIII,  1 38,  macht 
die  getb^Farbe  derHämatöxylinauflösung(cin  wenig  alkalisirter) 
in  die  purpurne  übersehen,  welche  bei  Erkaltung  wieder  gelb 
-wird  a3a.  grofse  Temperatur  -  Erhöhung  und  Erniedrigung 
an  einem  kleinen  Räume  IX.  42,  Kälte  bei  bioser  Verdün- 
nung der  Luft  und  Temperaturerhöhung  bei  Luftzulassung  in 
das  Vacuum  56.  über  die  durch  Verdunstung  zu  bewirkende 
Kälte  54  f.  2\o.     Kälte  um  Alkohol  gefrieren  zu  machen  65  f. 


ffatser,   denen  MischuugsTerhälln 
bindung   de*   (»Fiten  Grades 
0<yd  des   AmmouiakmetalU 
VIU.    131.     merkwürdige  An 
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Übet  Eisbereitung    in   Ostindien     IX.   67.      -Brundrnale   durch 
Kill«    VW.  5,o. 
Waid  1.  Indigo. 
Wailzcntleienhad  bei  der  Buiitbleiche   VW.*   1.  3. 

nifa  Vit.  i83.  boi.  eine  Vn- 
ich  Diiltuns  Sprache  Boa.  tia 
1.  nicht  streng  inconipifssüifl 
vie  es  bei  rascher  Comjiresiion 
leuchtet  116.  über  Ein  Hüls  des  Wassergehalte,  der  Körn« 
auf  ihre  Phosphorcso.ena  101.  nach  Desssigiies  sogar  der 
Grund  aller  Phosphoreicenz  109.  clet.cn  Einflul'a  auf  Farbe 
und  Zusammenhang  der  Kor;ier  VII.  5i3f.  leucbtenrle  Ei- 
acheinung  bei  Entbindung  desselben  aus  Zirkonerde  M. 
übet  die  geringe  Wärmeleitungsfähiglteit  deatelbea  VIII,  53o, 
aeinPunct  der  gröT.len  Dichtigkeit  ist  nach  Dation  5ü°  F.  55i. 
über  denen  Ausdehnung  durch  Kalte  vor  der  Krystallitatio« 
ebsud.  Oiygenentwicklung  beim  Gefrieren  desselben  *fi;. 
rerdunnung  unter  der  Luftpumpe  IX  -.'. 
67.  Beachleunigung  sein« 
:  Glaspulver  u.  s.  w.  und  Grund 
,  476.  Versuch  für  Anfängt  um 
ind   undeslillirlen  iu 


Kille  durch  Wasse 
Eisbereitung  in  Oitindie 
Kochens  bei  Berührung  1 
der  Erscheinung  VII.  3o3  u 
den  grofsen  Unterschied  dos 
zeigen  IX.  280.  dafs  selbst  destillirtes  Wasser  der  Stint, 
womit  die  Pariser  Chemiker  gewöhnlieh  arbeiten,  noch  un- 
rein sej  VIQ.  aa4.  (»argl.  116.)  ob  die  auflötende  Krale  da* 
selben  bei  vermehrtem  Luftdrücke  grbfser  aey  IX.  ;o.  73.  75, 
77.  Beispiele  von  Verminderung  der  Auflöslicbleit  in  dem- 
»elben  durch  Kristallisation  177.  Gay-Lussac  über  Zeriliefi- 
iarleit  der  Körper  Vlll.l  10.  über  mögliche  Umwandlung 
desaelben  in  eine  Saure  VII.  i36.  eine  vorübergehende  Po- 
lariairung  lllt  .auren  und  alkalischen  Reaction  IX.  Sil. 
«pielt  bald  die  Rolle  einer  Saure,  bald  die  einer  Base  Vit 
"9.  a3t.  IX.  6.  dessen  Notwendigkeit  aum  Bestehen  men- 
rerer  ch-miscben  Verbindungen  VII.  aio.  aSo.  woher  »einEin- 
flufs  auf  die  Möglichkeit  mehrerer  cfaemiichen  V*rUDttunSM 
kommen  möge   5i  if.     ohne  dasselbe  kann  Schwefel  sich  littt 
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jnit  Qxygen  zu  Schwefelsäure  verbinden  5ii.  verwandelt  die 
Vitriolsäure  in  Schwefelsäure  VIII.  366, f.  als  Bäte  noth- 
wendig  zum  Beatehen  der  Salpetersäure  239  f.  auch  der  Luft 
355.  auch  der  halogenirten  Kalieu  IX.  1 4.  Grund  warum 
«ur  Bildung  des  Goldpurpura  'Verdünnung  der  Goldauflösung 
mit  Wasser  erfordert  wird  VII.'  5i.  54.  (vergl.  auch  V.  345.) 
verschiedene  Verbindungen,  welch»  dem  Verdünnangsgraö^o 
.dar  gebrauchten  ,reagirenden  Stoffe  .entsprechen  IX.' 7.  11. 
»J-  Amylon  aus  genialstem  nnd  aus  ungemalztem  Getreide 
.VIII.  ai4.  Al8.  Einflufa  der  steten  {Berührung  mit  Wasser 
•uf  den,  Bleichprosefs  an  der  Sonne  VIII.3  2.  der  Feuch- 
tigkeit auf  den  electrisphen  .Geruch  VII(.  81.  Zersetzung  dft»  \ 
'kohlensauren  alkalischen  Eisenoxyds  durch  W.  JX.  5.  es 
giebt  kein  durch  dasselbe  unersetzliches  Schwefelhaloid  Vit, 
£ia.  das  Halogenazot  gefriert  blos  in  Berührung  mit  Wai- 
-•er  bei  4o°  F.  IX.  208.  vermag  das  Glas  ziemlich-  leicht 
aufzulösen  VIII.  aa5  f.  Einflufs  des  W.  bei  Bildung  v  der 
Alkalimetalle  466.  ~  Phosgengas  IX.  2o5.  2o5#  zur  grü- 
nen Materie  im  faulenden  Holze  IX.  160.  zersetzt  die  schwe- 
feisaure  Auflösung  des  Holzgrüns  i64.  Fällungs  mittel  des  in 
^Schwefelsäure  gelösten  schwefelsauren  Strontians  174.  merk» 
•würdiger  Gegensatz  im  Verhalten  der  phosphorigen  und  schwe- 
feligen .Säure  zu  Wasser  VII.  5 12.  -f-»  oxy-tiitrogenirter  Vi- 
trioUänre  VIII.  247.  zu  Schwefelkohlenstoff  IX.  288.  Hy- 
drate sind  häufiger,  als  man  bisher  glaubte  VII.  5i2f»  indefa 
ist  das  dnreh  Hitze  ausgetriebene  W.  nicht  immer  als  £duot 
zu  betrachten  5i3.  ammoniakalischesPlatiaoxyd  scheint  'dar- 
um nicht  wie  Knallgold  oder  Knallsilber  zu  verpuffen,  weil 
es  ein  Hydrat  ist  63.  Wasserbildung  bei  der  Holzverrbren* 
nung  VIII.  io4.  nnd  zwar  enthält  das  Holz  Säuerst q  ff  imd 
Wasserstoff  gerade  in  den  Mengen,  in  welchen  diese  Wasser 
bilden  i85.  über  Fäulnifs  des  Wassers  464.  Preist,  umgehe 
über  Reinigung  ^e%  verdorbenen  VIII»3  Q,  meteorisches  VV% 
-lr  electrischen  Perioden  \IJI.  28.  32.  Analysen  mfcneralj-» 
•eher  Wasser  a.  Mineralquellen)  des  Meerwassers  VIII.  345« 
fiocboq   über  Trinkbarmachung    ges  Meerwassert    IX,*    %$f 
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liTnrometre    uiiireMC.1   von  Lanier    IX.*    8.        ■.   aurJiJDiif 

waiscr  unter   Krystalliiatiun. 
Jfau   -i-  in  der  Wärme  im  Klc.'cabid    VTI7.*   5. 
Jltimtrin,   Analyie    VIU.    *3I,      -f-   «Wählend«!  Warme 

■i.iG. 
jr*tn%tt,»»äure,   deren  Wm.ergehalt     VII.    i,Vi      in  ttr»* 

angewandt    IX.'   >     -f.   Hiin.itutvlin    VIII.    33o.     »im« 

aauttt  .Vii/run  -  Au/i    ■.  filifinlllifh 
//„.,;  ~  EtWtriejtll   IX,  n3.    l'ieiiaulgabe  über  WredaSI 

VIII*  lo. 
Jt'ismulh,    Otydatißnutufen     MI.   186.        tr,ix,utl»ilt,jd 

jritmulfiotjd  »Ualiädi   reagiraml  auf  Hitmtaijlio    VIIL  ! 

fl  Umut/ioxydul,   Laiiich    tfhwrftlwuret    ainh 

taljielcrsuurrt  »erlegt   Ji4. 
fPitherit,  puosphore.dreniie  Vetf^duifuag  dcuillwn   VIL  j 
Witterung,  möglidie  VoihorMgung  rforMlbcaaoa  dunOitW 

der  Sperlinge  (Volkiraeinurig)    VW.  .W8.     IVfitamgi-Pn 

noitici  Freiiaufg.    VIII.»   u.    «.  Meteorolo^i«. 
JfolktH   Über  Euuichun«  denftlbm    FWTa    u.     Vcrwdr*  öl 

Äe  Electriciiit  derulben  »nf  den  Afpen   L\.<   35».     t,    üb 

{cm  Meloorologio. 

Y. 

Yttererde,   über  Kryaulliiaiion  der   gelallten    VIL   4i5. 

f&Htaxjim  vm.  aäö. 

z. 

#a/;/,    Ueber   Zihtfnge»elj 
die    Kepleriichen    in    der   At! 
t/u  ngs,  erhält  ninsi. 
Zeit.     Eioflufj  der  blo.en  IUwhheit  der  Ertitlt»ug  oho.  C 
Termehroog    IX.  88.       Lloi   bei    raschem   Zcrfcrtth™    1.l,«i«. 
r  Korper  wird   Elcciricitit   erregt    VIII.  »~. 

KaJlwaiier    wirl  t   andrri   m 


Chemie    «n    wichtig 
VIL  a. 


Grlmlüi,    de.  Chemiker 
fien  IniUiautiufc,  1 


rilLuiig   erforderUck.    M-  1 
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auf  einmal,  oder  von  Zeit  zu  Zeit  beigesetzt  wird  i44,  blos 
beim  langsamen  Verbrennen  /ies  Phosphors  soll  nach  The- 
mard  sich  Kohlensaure  bilden ,  was  indefs  sich  nich,t  zu  b©-» 
'-»tätigen  scheint  VII.  n6.  erst  dann  begann  die  Kohlensäure- 
Entwicklung  aus  dem  Seewasser,  wenn  es  eine  Zeit  lang  ge- 
kocht hatte   VIII.  346.     s.  Periode./ 

Zeolith  Werners,  Gehlen   über  denselben  VIH.  553.  * 

Zerspringen,    Electricität  beim  Zerspringen  des  Glases   IX.  n3» 

Zink,  des  gegossenen  und  geschmiedeten.  Ausdehnung  durch 
'Wärme  VIII  336.  Oxydationsstufen  VII.  186.  Zinksuhoxyd 
75.  Zinkoxyd,  alkalisch  reagirend  auf  Hämatoxyliu  VIII. 
a83.  -  des  Z.  Verhalten  zu  halogenirten  Alkalien  IX.  21.  aj» 
«ur  Bereitung  des  Kalimetalls  angewandt  VIII.  467.  -f-  Koch- 
salz in  der  Glühfebitze^465;     Z.  und  Zinkoxyd  -7-  Phosgengas 

1 

IX.  ioa.      heftige  Explosion   des  Z.  mit  fast  enjsau erhofftem 
schmelzenden  Salpeter  VIII.  468.     warum  sich  derselbe,  schwer, 
•  mit  dem  Schwefel  verbindet    VII.  7  5.      Zinkoxydul  Schwefel* 
saures  zerlegt  207. 

Zinn,  dessen  Ausdehnung  durch  Wärme    VIII.  $36.      mit  Gold 
legirt    Vit.  53.       Analyse    eines   aus  Kupfer   und  Zinti  bestem 
henden  «antiken    Zieraths     IX/  275«    .    ~   Phosgeugas.,  201. 
Oxydationsstufen    VII.  ig4.      Zinnoxydul  'wirkt   alkalisch  auf 
die  Hämatoxylin  VlIL  283.    während  das  Hyperoxyd  des  Zinns 
sauer  reagirt  284.     Zinn- Hyperoxyd    als  Säure   5oo.     Zinn- 
x      cxyd  —  Schwefelkohlenstoff  IX.  291     Zinnpxydhaltiges  Kali 
~  "VVaidextract  j68.    Zinnsalze  -7-  mineralischem  Chameleon 
-    VIL  4ii.      Zinnoxydul  schwefelsaures    — .-  Schwefelzinn  24a.* 
■*  salzsaures  ~  gummichtem  Extract  IX.  i4i.  i44.     zu  Häma- 
toxylin  VIII.  284«    zu  Indig  i53,    Analyse  des  Schwefehinn* 
Vn.  24i. 

Zinnober  s.  Scli&efelquecksilber. 

„Zirkoh  IX.  1   r5.    Zirkonerde,  ihr  Verhalten  bei  Erhitzung   VW« 
6i4;  .  • 

Zoochemie.     Bcrzelfris   über    die   Zusammensetzung    thierischer 
Flüssigkeilen   IX.  076..    Analyse  der  Kuh*  und  Fraueurailefy 
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Vfll.  37o     Antt.it    in  Flehrhbr.ihe,    oder    in    einer  AkWnti| 
■!<■»  Mx«en«   wird   nielit    durch   KurdefamniOfci.k    rntdr.it  \B. 
*i4-      über  <l«o    irhwat*«  S.ft    «M   Ttamfai  ; 
»nilere    zrmchemiiche   und  lOolojischc   GejetitjnJ»     VOIt1  > 

...  ■*■   rmfi  ■& 

Zeolitthe  Säure  1.  Llauiaurt. 

Zuilcr  dessen  I'hoipJioretci'ni  VIII.  89.  rergKeriau  Stil  pw 
milchten.  Kitravle  IX.  i46.  -7  kehlt  man  rein  alkaliacWt  I* 
iruoiyil  6.  zu  Kfpltwa.irr  VII.  45o.  so  Myniliu|ea 
V  itriolsäur«  VIII-  i53.  terpufft  mh  (alzsaurcra  Plaiineiifa 
in  der  Hitze  VII-  5rj,  Zucttr - Riffiaerirx  V::. 
päd  im  übflT  Sliikuiehl  und  Rnnkelrübeniy.<;ker 
■Mg  eitio  Sürfcraehlaueieri  auf  Alien. fc  43o.  Z.  «ai  . 
Ion  »01.  gcmaUlem  Getreide  VI».  aii.  über  ato 
a»7.  denen  Verhallen  iu  Kleber  aiu  I.  I'aim.,  ■:.. 
eiterige  Slofle,  hiilomch  und  chtonologiich  »7//,*  in.  fr* 
g.natelh  über  Zucker  mt  Stj'ikrnelil  und)  aus  jubm 
Gummi  IX.*  8.    Faltay  über  dru  Zucker  aui  KaiUaiea  JA. 

Zwiebeln,   ein  den  lenchnittenen  ähnlicher  Geruch   IX.  ij. 


in/ian  j 
I.    Oekono  mische',  technologische  und  pharm« 
tische  Gegenstände. 

J.   .rfvkerbau    und   Oekonvmie:    Abhandlung   voa  Lm 
diiltt  über  die  ArakaUeha  oder    prruani.ehe    KarlonVl    IX. 
Abhandlung  *on  BencttuM  über  da*  Uländiichr  Mona  und! 
Irituiig  daiaolbe  all  wuhlschm eckend«!  rfahricgioiilltil   tu  I 
nitien    VII.  3i7  ff.      über  Bereitung  kühlende..  1 
Hilie   IX.  G  7.     überSiuerwaiser  und  deren  Vtrtendi 
ZbS,     Preisaufgabe  über  Fruchtbarkeit  de»  Hoden*     VIIL*  .1 
t>;     üher   5tiillfulti-r.log    17.       über  die  am   niriiiett   1. 
Filaiu.u   für  Pletde  und  Hoinneh    il. 


/       r. 


t  Sachregister;  fff 

^äl,  Üeleiibhtung  uxtd  Erwärmung.  Bumford'i  Verbe*- 
seruhg  der  Lampen  und 'Erfindung  neuer  vielflammiger  (larri- 
pes  polyflammes)  '  welche  die  Archandidche  weit  übertreffen 
IX.  257.  folg.'  Lampactitii  über  Straßenbeleuchtung  mit  Stein- 
kohlen  durch  die  Thermolampe  VIII.  38.  Cook*  Vorrichtung 
•ich -auf  eiuinal  Licht  und  mehrere  andere  Froducte  durch  die* 
Steinkohle  zu  verschaffen  IX.  261.  Ruraford's  Untersuchung 
'über  die  Wärme  gebende  Kraft  der  Holzarten  VIJI>  19 3. 
wichtige  Thatsache  für  die  Verfertigung  gleich  gehender 
.    Thermometer    VU.  3ö3, 

5.  Bier*  und  Brannte  ein  -'Beteitunfc,  Bemerkungen, 
über  Bierbrauerei  und  deren  Vervollkommnung  VIII.  210  f. 
irortheilhaftes  Verfahren  den  Branntwein  mit  halogenirten  Alla- 
lien zu  entfuseln  zur  Bereitung  feiner  Liqueure    IX.  a5. 

4.  Bteichereiy  über  das  zweckmässige  Bleichen  mit  halogenir-  .. 

-  ten  Alkalien  zur  Erreichung  des'Vortheils,  dafs  die  Waaren  nicht 
'  gelblich  werden  auf  dem  Lager  IX.  23.  Halogenirter  Kalk 
vorzüglich 'zum  Bleichen  von  Linnenzeug  nnd  halogenirtes  Kali 
init  Kaliüuerscnufs  vorzüglich  für  Baumwoilenzeug  geeignet 
ä4.  Das  englische  Bleichpulver  wie  es  Tehnant  und  Knote 
zu  Glasgow  liefern  26.  über  die  Buntbleiche  bei  Kattun- 
druckereien  VllL*    1. 

S.  Färberei,  Katmndrucketeii  JP orzilltmmahle- 
rei,  Indigogewinrinng  aus  Waid,  GehUns  Abhandl.  darüber. 
VIII.  i36.  Döbereiner  eben  darüber  IX.  166.  ft  über  sächsische«  ' 
Blau  und  Grün  VIII  i65.  Eine  Erfahrung  bei  Bereitung  künat- 
liehen  Bergblaus  IX.  21*  Die  Farbe  des  Campecnenholzes  kann 
auch  als  zeisiggelb  färbende  Materie  benützt  werden  VIH. 
,  a£$.  Erhöhung  der  Krapp r  und  Indigo -Farbe  auf  den  da- 
init  gezierten  Waaren  durah  halogenirtes  Ralr  VIII.1  6.  IX» 
a4.  Schöner  Asphalt  als  Lackfarbe  brauchbar,  durch  Deatll- 
lation  der  Steinkohlen  gewonnen  274.  Ueber  das  Verfahren 
fcei  Sammlung  der  Stple  5j4.  Ob  tut  chinesischen  Tusch» 
Sepie  komme  ebend»  wohlfeiles  Ersatzmittel  des  Ter- 
pentinöls, das  fast  noch  ) vorzüglicher  ist  beim  Latkiren',  Cook*$ 

38 
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Abhandlung  IX.  2  65«  273»  Ueber  den  Entfarbnngs-  oder 
Reservage -  Druck  in  den  Druck-  und  Färbereien,  Kurrtn 
Abhandlung  IX.1  1.  Vorzüglich  schone»  cur  Schmelz,  wie 
zur  Oelmalerei  brauchbare*  Blau,  von  Leitner  lange  vor  Thenari 
dargestellt  VII.  309.  Benützung  der  Piatina  zur  Porzellan- 
mahlerei  ebend.  Bedingung  zur  Bildung  eines  achönen  Goü- 
purpurs  52.  Ein  kleiner  sehr  bequemer  Ofen  cur  SchsaeU- 
arbeir  IX.  52. 

6)  Metallurgie,  Leithher**  neues  Verfahren  Piatina  tun 
Verarbeiten  geschickt  zu  machen  VII.  309.  Fehler  Her  Pia* 
tinagefafse  von  Jauety  3i5-  (vergl.  IX.  21 4.)  Ein  kleiner  sehr 
bequemer  Ofen  für  Probierer,  Goldschmiede,  Juweliere, 
Gold-  und  Silberhändler,  auch  bei  Piatina- Verarbeitung 
oder  zur  Bleißrobirung  in  Mennigefabriken    IX.  5a. 

7.  J* harmace  ut  ischc    und    perwand t  e   Gegen*  t  ändt. 

"  Bereitung  des  Scignettesalzea  im  Grofsen  VIII.  4 16.  des 
phosphqrsauren  Natrons  ebend,  Ueber  vortheil hafte  Berei- 
tung des  essigsauren  Kali's  424.  Ueber  Benützung  der  thie- 
rischen  Kohle  welche  in  Salmiak fabriken  übrig  bleibt  und 
gewöhnlich  für  nutzlos  gehalten  wurde  429.  Vorteilhafte 
Gewinnung  der  Bittererde  aus  den  Mutterlaugen  der  3ab- 
solen  zu  pharmaceiitischem  Gebrauche  IX.  198.  Natronge- 
winnung  aus  Glaubersalz  VIII.  325.  Verwerflichkeit  der  ge- 
wöhnlichen Methode  die  rauchende  Schwefelsäure  durch  Be- 
handlung mit  Salpetersäure  zu  reinigen  VIII.  269.  Käufliche 
Pottasche  und  Soda,  vom  Schwefel,  womit  sie  verunreiniget 
zu  reinigen  IX.  2».  Flüssigkeiten  zu  reinigen  die  zufällig 
mit  Schwefelwasserstoff  verureiniget  wurden  ebend,  Bemer- 
kung über  Salpetergewinnung  IX.  198.  über  Anwendung  des 
Kalkwassers  namentlich  in  Zuckerraffinerien,  Seifensiedereien 
u.  s.  w.  VIII.  147.  Preisaufgabe  über  die  für  Pharmacie 
nützlichen  Pflanzen    VIII.*  20. 

II.    Fragen  und  Aufgaben 

l)    über  Licht,    Wärme,    Electricität,    Krjs  t  allt* 
satiotu  —  Aufgabe  daa  Verhäituif*  des  Lichtes  zu  eltmec- 
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tarisclien  Stoffen  mehr  zu  untersuchen  VTI.'  95.  Wie  ist  der 
Ueocrgang  des  Phosphors  zu  rothera  Oxyd  in  Torricellischer 
Leere  beKLichtein Wirkung  zu  verstehen?  102.  n5  Woher  die. 
eigcrothümliche  Erscheinung  beim  Leuchten  des  Wassers  durch 
Stofs,  dafs  nur  die  dem  Stempel  entgegengesetzte  Hälfte  leuch- 
tet? VIII.  n6#  Woher  kommt  die  merkwürdige  Ausnahme, 
welche  Plfitina  hinsichtlich  auf  Warmeleiturig  unter  den  Me- 
tallen macht?  338. .  Frage  über  die  Ausdehnung  der  Körper 
durch  Wärme  überhaupt  337.  Welches  Gesetz  herrscht  unter 
.  den  Körpern  hinsichtlich  auf  Fähigkeit  ,  die  Verdunstung 
durch  strahlende  Wärme  zu.  befördern?  VII.  456.  Warum  - 
befördert  Kampher,    auf   Kolophoniumpulper    gestreut,     da« 

,  schnelle  Schmelzen  desselben  in  strahlender  Warme?  470,  ob 
die  häjogenirten  Alkalien  auch  zersetzt  werden,  wenn  matt  sie 
durch  Verdunstung  ohne  Warme  unter  der  Luftpumpe  ent- 
wässert?  IX.  17*  Woher  kommt  der  Geruch,  welcher  beim 
.  Reiben  phosphorescirender  Körper  an  einander  entsteht  und 
welche  Stoffe  werden  hier  frei?  VIII.  79  s.  auch  Electrieitat. 
über  eine  noch  unerklärte  Erscheinung  bei  Kristallisationen 
IX«  83.  stehen  klingende  Schwingungen  -des  Glases  z.  B*  als. 
aolche  in  irgend  einem  Verhältnisse  nrit  der  Krystallisatiotr. 
£5.  Die  sehr  verschiedene  Krystallbildung  des  uberoxydirt  ' 
•alasauren  Kalis  unter  welchen  Bedingungen  erfolgt  sie?  VII» 
i38.  * 

a)^4llgsmfiin  chemische  Fragen.  Unter  welchen  Be- 
dingungen entstehen  wahre  Auflösungen  unter  welchen  blps 
Eösungen?  VII.  a4&\,  Dapy^s  Frage  über,  das  Verhältaifs, 
welches  iwischen  Wasser  und  den  chemischen  Zusammense- 
tzungen Verschiedener  Körper  stattfindet  5i3.  über  die.  Art 
wie  Wasser  die  Vitriolsäure  in  Schwefelsaure  umwandelt  ist 
Aufklärung  in  wünschen  VIII.  266.  (vergl.  IV«  127  ff.)  Worin 
liegt  der  Grund,  dafs  im  Versuch  Bd.  IX.  ao5.  das  f?hosgen~ 
gas  Tom  Wasser  nicht  zerlegt  wird  ?  Welche  Rolle  spielt  der 
Stickstoff  bei  den  verpuffenden  Stoffen,  die  ihn  meistens  ent- 
halten VIII.  307  f.  Einige  feinere  Unterschiedet  hinsichtlich 
auf  Anwendung  des  Kalkwassers,  die  nicht  durch  Reagentien 
dargethan  werden  können  i46f.  i5i. 
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5)  auf    der     ZrOihrmit.      Enil.it!     die     Cebirnial^ri!  :■ 

„n.^rintlritcn  Zustand  Am-noniafc?  VIII.  +  ^  9,  Vmqubi 
Fragen  ><>rh  <l-r  Umtli«  der  gelben  Farbe,  Vekbt  i» 
fettige  Mattitie  dra  Genital  im  Sonnenlichte  an 
über  die  rnienfarbipe  Suhittni,  welche  bei  der  I 
Gehirns  entlieht  «56.  Vauquctin  Tragt  niih  dem  T.-i-Uii  i 
d«m  lieh  jeilci  Element  der  Gehirn mbi tarn  be!ii<c*rr 
Worin  liegt  d?r  Unlertchind  der  Arterien  und  Veoea  B 
IX,  397,  worin  der  Unterschied  iwiacheu  item  Blute  ruf  n 
nach  der  Gerinnung  tbtnd. 
<)«*«!■  rtj(la>il,.(i«  CA.mii.  Aa»Ai»(  >br  ti 
ganisch  chcmiiche  Gegenai'Ue,  welche  bei  Plaaauuat^iM 
mehr  zu  berücksichtigen  lind  Vlll.  317.  Ueber  Erweilri-: 
der  FGaucenphytiuIogi«  durch  chemische  linfenurhunrt*  E 
jbo.  ChevriuU  Aufgabe  mehrere  Grrbcatuff.11  •- 
nach  ton  ihm  bezeichnetem  Wege  VIII.  »37.  l 
tel  inr  gj'nzliclteu  Trennung  der  Gallunäui*  und  des  Ctr. 
•toDca  bei  Zerlegung  der  CaUiplel  w>S.  Sind 
Crüude  da  den  Grrbealoff  ala  eigen itiüralicfeea  Fßaairefc 
atandtheil  anzusehen?  Vlll.  290  f.  Unter  welchen  Brdiijt» 
gen  nimmt  die  Gallussäure  (eine  Katar  an?  rteniL  II 
Wird  die  Verwandtschaft  der  Hanuto  iy  Uli  anta  Grrf-cai 
durch  Verbindung  denelben  mit  brauner  u  na  1LÜ&1  lieber  i 
itana  im  Campechenholr  auf  Übnliche  Art  erhöht,  wi*  die  V 
wandtichaft  der  unedlen  Metalle  iura  SaueratosT  durch  C 
laet  mit  edlen  i  oder  iit  dieser  Versuch  Bach  CbettenJt  1 
liebt  vielmehr  entscheidend  ura  den  GerbejtQfl  ala  ejgeetbi 
liehen  rüanseiilestandtheil  tu  verwerfen?  1111.  Fuge  »•► 
qaeUifa  oh  die  Gegenwart  dci  SticlsfoiTes  die  UmcW  1 
dil>  Leinsamenichlcim  das  YViiaer  in  weit  ItOhereta  Cr 
»erdickt,  all  Gummi  ea  ihm  IX.  96.  Versuche  welcae  I 
•(entlieh  auf  Oiydation  dea  EntractirsiofTei  gewünarht  ■ 
den  l54.  Fingerzeige  m  weiteren  Forschungen  ober  fti» 
datiuo  und  Deaoiydation  des  Indigo»  Vlll.  tat.  taca»cu*| 
«che  Fragen  hinsichtlich  aul  Vecroliluininnung  der  ludipb 
(liiiirig    iio.       Aufgabe    zur  ludigiproductioo  aua   Sohlt  ll 
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|65.  Di»  merkwürdige  Farbetirerwandlimg  «W  Hiuiatrujlin 
durch  Wärm'!  fiunachtt  der  in  Ueruhrung  mit  warmem/)«™//« 
■teilenden  Oberfläche)  icrdicut  noch  weitere  Untersuchung 
Vlil.  i3l.  Rumford  wünscht  daf.  andere  seine  angefangenen 
Vermche  über  Verglich  uns  d«  KertjhoUe»  und  Jm  Splint» 
VIII.  ifS.  fortaetxen  mögen,  W».  «oll  man  halten  ron  der 
suigeblichen  chemischen  Verwandlung;  de*  Halset  aur  Halft*' 
fn  Steinkohle,  tat  Hilft«  in  genteine  Kohle?  IX.  109. 
8)  Jus  der  Metallurgie  ,  Thenarsl  über  die  verschieden« 
Wirksamkeit  der  Metalle  bei  Zrrsetaung  de«  Ammoniak«? 
VII,  3oi.  (Zwei  nersthiedene  ErJ»utefung«vei>»uche  Sua  und 
•f*  rergl,  IX.  Ou.)  Aufgabe  Über  Trennung  de>  Mangauoxyda 
Tun  frt&crn  oder  kleinem  Anlheilen  K...lk  und  Bittcrerde  IX. 
8a.  Frage  und  Vermuthung,  warum  jieh  Zink  10  schwer  mit 
Schwefel  •erbiudet  VII.  7a.  ob  nicht  die  Dünste  von  Alko- 
t<ol  und  Naphtba  redneireud  auf  glühendem  KalimeUll  wir- 
ken VIII.  4G7.  Dbbereinert  Fragen  Über  eine  Erfahrung  bei 
Bereitung  küimliohe»  Bergblau«  IX.  11.  Von  Welcher  Natur 
iit  dai  hraunrotheSaU  au  Plalina-CrBisto?  VII.  3 16  (vergt, 
,      lX.au.  ».) 

C)  in  Beziehung  auf  Zerlegung  der  Mineralien, 
Von  Gehlen  «ermutheter  Chromgehall  das  Olirina  «o  wie  de* 
Siberijchen  Gediegen- Eisen  IX.  So.  Gehlem  Kitte  an  die- 
jenigen, «eiche  Mineralien  im  frischen  und  verwitterten  Zu- 
stand in  ihrer  Nabe  haben  in  Hinsieht  einer  heabt ich t igten 
Untenuchung  VTII.  563.  denen  Frage  über  eine  eigene  Mi* 
neralgattung  »on  Werner  Nadeldeiu  genannt  35g. 
jj  t'ermitchtc  chewiiehe  Frage».  Woher  die  Zerle- 
gung der  Salneteriiuro  durch  rauchende  Vitriolsjurc  komme, 
■at  näher  au  untersuchen  und  die  Bedingung  iu  bestimmen, 
unter  welchen  überhaupt  Mangel  an  baiiichem  Wasser  Zerle- 
gung herbeiführt  VIII.  33g.  Andeutung  gewisser  Eeiiehunge« 
zwischen  Kohlenstoff  im  Verhallnisao  au  WanrnlolF  und, 
Sauerstoff,  die  noch  aufzusuchen  aind  100.  Chcrreuli  Frag« 
über  dai  «eheinbar  basische  Veihältnif«  der  Briraiaaure  ruf 
Schwefels  Sure  bei  einem  seiner  Vermche  sin.   Ucbef  difPieki 
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oder  Zähewerden  des  über  Kräuter  abgezogenen  Wassert  wird 
'  eine  Untersuchung  gewünscht  464.     Einige  Verpuffungen  des 
Halogenazots  ohne  erklärliche1  Ursache  3 19.     Auf  welche  Art 
Wirken  die  VIII.  Sog.   genannten  Körper,  welche  die  Bildung 
des  Halogenasots  hindern?   3 10.    nnd  der  Schwefelkohlenstoff, 
welcher  dessen  Vtrpuffang  hindert?    IX«  289.      Frage  über 
Zersetzung -  der  Kohlensäure  in  Schwefel  wassern  bei  Einwir- 
kung der  atmosphärischen  Luft    VIII.  4o4.    _.   fst  hier  nicht 
auch  die  berührte  rauhe  Fläche.  (S.  4oi)  als  wirkend  ansuneh«  J 
inen   (rergl,  VII.  5ö4)   ijjber  Erklärung  einer  Selbstentmischung  1 
.  kohlensäuprUclien  Gipswa&sers,  wobei  Schwefelwasserstoff  und  !• 
Stickstoff  cum  Yorscjiejn  t^am  A&u   Aufgabe  die  durch  Selbst-  |. 
entmischung  metanjorphostrten  Wasser   zu  untersuchen   VIIL 
464.    Wird  auch  im  Papinischen  Topfe  geglühtes  ungeöfipet 
darin  stehen  bleibendes,  Wasser  auf  $ie  gewöhnliche  Art  fan^c 
-   Y$  werden?  464* 
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Ritter    VII.  92    VIIL    125.  $J. 
8j.    540 

la  Rive    VIIL  309.     1 

Roioff    VII.   139.  14 j.  41z 

Ilondalet   IX,  371. 
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VII.  ^u.  505     VIII. 

&       •     , 

le    VIII,  448 

»y    IX.  115 

nd  VlI.  i3r.  432ff.  51^ 
I.  70    IX,  in,  12,9  • 

?rd    VII.  43a.  473  VIII. 
itfo.   2?8.    339    IX.  87, 
.  az9*  240 

I    IX.  *si 

S.       ,. 

IX.  180.  198 
re    VII.  Sf3    VJII.  in 
e    Vn.  9S    YITI.  aatf 
r    VII.  4a*    VIII.  4 » 7 
:en  VII.  83 

er    VII.  353    IX.  170 
>er    IX.   32. 
rt  (in  Petersburg)    VII. 

rt   (in  Nürnberg)      IX# 

w    VH.  9U  479    v«t 
IX.  347  ff. 

z    VIII.  Z7«. 

&ger    V|I.  9  t.  172.  256. 

VIII.   123.  409  f.  IX.  54. 

229«    241.  27i>    2  95. 

>r    VIII.  z66 

VII.   p5   afp  ff.    $82 

1.  230 

Q      VII.    44.    &I 

:e  VIII.  416 
VII.  414 

K.  33 

ni  .VIII.  137 
?r  VIII.  *93 
•     VII.   95.  109,   473 


Simon    VIII.  123 

Spielmann   VH.  38*  VIII,  4  3 1 

Stahl    IX.  a 

Steffens  VIII.  1.  358 

Steiuacher    VII.  HO. 

Ton    Stipriaan-Luiscias     VII« 

Stromeyer  VII.  17*.  516  Vi;ft.r 
49    IX.  179 


Tasman    VII.  8j  , 
Teiinent    IX.  21  £ 
Tessier    IX.  23^ 
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309  VIII.  itfa.  184*  194*  I9<t* 
198 f.  277.  3ox.  4%i.  448  IX; 
90    17^.  aoo.  210.  ■%  2  y.  28* 

Thomson  VII.  10.  afo  5  Ol  f. 
IX.  afc.  *5-  80.  173.  3J8 

Thouret    VIII.  43.1 

Tiemanu  IX.  33 

Toalde    VUL*  n 

Trallea    IX.  358. 

Trebra  VIII.  54.  Tremery  tX. 
I29 

Troil    VII.  345 

TromnisdorfF  VII.  99.1  IJ3 
VÜI.   142.  1550*7" 
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Vancouver    VII.  8<> 

Vauquelin  Vit.  i<x  VIH. ,a. 
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Wedgwood  VIII.  93 
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Wilson    Vm.  309.  DL  ao* 

Wintert     VIL    132     VIH.  stf 

IX.  S?9 
Wjdmannstadt    VIL  173 

WoUastoo  VIL  ?§.  95.  114 
Stf.  VIO.  4*i  DL  UM*.1 
•9*.  33t 

Wolff   IX.  X6.  8» 

Wurxcr    VIII.  «5 
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Zieh    VIL  307 
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\  Anzeige  einiger  Bucher. 

Wir  wollen  den  hier  übrigen  Raum  zur  Anzeige  ei- 
niger Schriften  benutzen,  worauf  »wir  die  Freunde 
der  technischen  und  populären  Chemie,  fÖr  welche 
auch  der  Anhang  zum  Sachregister  geschrieben  ist, 
aufmerksam  zu  machen  witschen ;,  ,. 

Grundlehren  der  Chemie  in  technischer  Beziehung  für  Kamme-    . 
ralisten ,  Oekonomen ,  Techniker  und  Fabrikanten   von  J.  J. 
Prechtl  B.  I.  Wien  j8i3. 

Handbuch  der  populären  Chemie  cum  Gebrauch  bei  Vorlesen» 
gen  ur>d  zur  Selbstbelehrung  bestimmt  von  Ferdinand  Wurzer 
ate  ganz  umgearbeitete  Aufl.    Leipzig  i8i4. 

Vollständige  Abhandlung  über  Kalk ,  Gips  und  Mörtel  für  Ka- 
meralisten,  Baumeister,  n.  a.  w.      Von  Job«  Ludwig  Friedr« 

1  Wolfram.  Kulmbach  i8ia.  (in  Commission  bei  J»  F.  Pal» 
*u  Erlangen}.      > 


/ 


b\t  9  ©WR  turnt  4  rtwt  #5anb  autfraadjeii/  imb  mit 
ben  nät&igen  Äupfern  unb  am  ©d&faffe  bc$  2fa&re$  mit 
einem  breifact;en  SXegiffer  terfe&en  finb.  ©er  3a(jrfl<mj 
ton  12  heften  ober  3  $änben  foffet  in  aBen  SBuc&fcant« 
(ungen  8  Stt&lr.  ober  ff.  14  24  fr. 

Um  inbeg  ben  neu  eintretenben  a&onnenten  ben  %n< 
f auf  ber  3  big  jefct  erfefeiettene«  afa^rgange,  Mttm-fo 
tenpreif^  JR^lr-24  ober  43  ff.  12  fr.  Joffen,  in  erlebtem/ 
bin  id>  erb' ^t ig  /  *iefe  Sa&rgänge  i8n,  1812  unb  1813 
bei  birecte  an  mid)  gerichteter  fBeffefifong  unb  freier  €in'" 
fenbijng  ber  ©eiber  auf  unbeffimmte  Seit  für  Sft&lr.  18 
fl  *f.  ober  32  ff.  24  fr.  r&ein.  ju  erlaffen.  SJucf)  fann  matt 
ben  folgerten  3afcrgang  1814/  ober  jeben  alfern  erntete 
jur  SuppUrung/  birecte  ton  mir  bejie^en,  unb  {mar  ge< 
Oen  freie  (Einfeubung  ton  SXt&lr.  7  fSc&f.  ober  12  ff.  3*  fr. 
rfcein. 

SRärnberg  im  ©ecember  181 3. 
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Soft*  ieon^  ©4>ra$. 
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9*  o  et;  t  i  #  t 

bie 

jortfej-jung   fciefeö   3ournaU 

Betreffend  . 

2ei(  3««»«  »Sit  erfdjeinf  biefc«   neue  Journal 

r  Gljcinie  unb  SJböfif  wgelmdßtg  in  monatlichen 

Pfennigen »  f*  wirb  «ud)  im  funffigen  3a&re  in  berfel« 

ien  Örbmmg  fertgcfegt  werben/   unb  ble  Herten  3ntcref« 

tnfen  ftnb  brmnact)  eingelabiti   if)r  Abonnement  auf  ben 

Benben  3ol)rgaiig  balbigft  ju  erneuern. 

SBereitä  auf  bcm  Umfdjlage  be£  4ten  £efte$  biefetf 

3afirg.ma.£f  habt  id)  bie  £rn.  3ntcre(fenfen  t>on  bet  SGer* 

tibriablung  beä  3ournalö  inSrnixtiug  gefegt;  fie  founte 

«iet  ber  3rirum(ranbc  tregen   nicfjt  allerortö  in  2Iutffilb> 

nnti  gebwljt  werben,   unb  trici  fonadj  erjr  mit  bcm  fem- 

■nben  3flferfl*«J  allgemein  ein. 

Die  Herten  Abonnenten  finb  olfo  erfuct>t,  ifjrer  55e. 

Kung  auf  ben  nädjften  ^(aljcgaiig  beö  juunultf  fogleicf) 

et)  bcfieii  'Settag  beijufitflrn;  inbem  bat*  etlre  j&eft  bjo* 

itft  geftbcfti-ntr  SSorauöbejaljlung    ben   SBudjfjaitblimgen 

ugefanbt  wirb,    unb  biefen  bet  9?ad)t&etl   batf  3""tnal 

trner  oljitr  empfanaene  <ptä"numetation  liefern  jli  fetten, 

nid)  nidtr  jii>uiiuirt>i'[  werben  fann. 

2>ie  gmrtdtnmg  betf  3ournal£  bleibt  ferner  biffelbe: 
«  3at)taang  beliebet  autf  is  monatlichen  heften  tton  8 


bit  9  ©oflfli  twm  4  rinen  $<n*  ovAnacften/  mit  alt 
ben  neigen  Äupfew  unb  am  e>d)luffe  bei  %abu*  mit 
einem  breifac&e«  ftegifter  Derfe^ctt  flnb.  ©er  3«6rs«j 
ton  12  heften  ober  3  $änben  teilet  m  allen  Sucbbaok' 
Jungen  8  SK&lr,  ober  ff.  14  24  fr. 

Um  inbeg  ben  neu  einfrefenben  Abonnenten  ben  S* 
f auf  ber  3  btf  jefct  erfebiettenen  3fa&rg<inge/  bietmt* 
benpreife  $»#1*24  ober  43  ff.  12  fr.  foffen,  ju  erlebten, 
bin  i*  erb&ig/  Wefe  3a&rgdnge  i8n,  1812  unb  1813 
bei  birecte  an  mid)  gerichteter  SJeffeCung  unb  freier  (Ei* 
fenbung  ber  ©eiber  auf  unbetfimmfe  3etf  für  9itb!r.  ur 
tfd)U  ober  32  fl.  24  fr.  r&ein.  ju  erlaflen.  9fu$  fann  omi 
ben  folgerten  3afcrgang  1814/  ober  jeben  dlfern  einjfta 
jur  SuppUrung/  birecte  ton  mir  bejie&en/  unb  jtrar  £6 
gen  freie  (Einfeubung  ton  SKt^Ir.  7  f<M>f.  ober  12  fl.  36  fr. 
rfcein. 

Nürnberg  im  ©ecember  181 3. 
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<                   B  a  r  o  m 

e  t  e  r. 

Slundc. 

Ma.imum. 

taurfa. 

Minimum. 

Medium. 

4  F. 

10  A. 
8  F. 

11  F. 

4    F. 

-"' 

27 
27 

^7 

2'",  49 
I.     72 

1,      JO 

o»    73 
0,    64 

öj  a. 

5  r, 

6  A. 
3  A. 
ö  A. 

27"  £-'">  84 
27      O,     66 
37     0,     6g 
37      0,    48 
16    lc,     9Ö 

27" 

27 
B7 

-7 
26 

i'",5S 
1 ,  03 
1,  ex 
0,  03 
11,    -( 

6, 
8. 
tPi 

i    F. 

9  A. 

it.  VA. 

HP.  oA. 

,0    A. 

Ml 

lö 
lö 
37 

10»    73 
10,     Ö4 
10,    62 

°-     74 

8  A. 
4  F. 
5  F.  5A. 
4  F. 
4  F. 

26     p,    19 
3<S     8,    95 
26    10,    29 

30     JO,      lö 

aö    11,    09 

Od 

26 
26 
16 

16 

9,  21 
9.  79 
ic,    4V 

IC,      61 

11,    üt 

12. 

>4< 

"5. 

S>  A. 

4  F. 
)i  lo  A. 
io  j  A. 
10  A. 

37 

27 

2? 

3,    33 
3,    04 

1,  04 

2,  01 
3*     öö 

3  F. 
ö    A. 

3  A. 

5   A. 

4  F. 

27      i,    15 
27     i,    °4 

26  11,    94 

27  i,    3» 

27        3,      25 

»7 

-7 
27 
»7 

27 

1.  8: 
i.  4; 
0,    37 

1,  f.: 
3,   c; 

lö. 
'7. 
18. 

30- 

II  F. 
2    F. 
II    F. 

»   F.' 
3  F. 

37 

27 
27 

3,     97 
3,     14 
2,    aa 
l*     35 
0,    oö 

9   A. 
p  JA. 

3  F. 

4  A. 
3    A. 

27      3.     42 
27      2,     34 
37       1,     76 
27     c»     4° 

2Ö    1  r,     ö., 

27 
sä 

SS 

0,    83 

09) 

34. 

SS. 

9  F, 
12  Mitt. 
3F.  IIA. 

9  *• 

9  F. 

-6 
26 
2Ö 
27 
37 

i',     65 
ii,     75 

10,     27 
e,    9Ö 
1,     f,ö 

5  A. 
5  F. 

3  a: 

3-i  F. 
9   A. 

2Ö    11,     10 

26  ii,     18 
36     8,    93 

20    10,     95 

27  0,     go 

■26 

2Ä 
20 
3/ 

27 

c,    &8 

47. 

28. 

»9. 
30. 

ii  A.     27 

3  i  F.    27 
5.  9  F.     27 
9  i  A.  I27- 
10  ft    |a; 

I,  84 

i,    97 

0,  40 

1,  9' 

3,     25 

4   F. 
6    A. 

6  A. 
4.  ÖF* 
4   F.  ■ 

2Ö    11,     63 
37      c,     77 
20    i],     45 

37 
37 

20 

■',    4! 

27        2»       52 

27 

Im 

1 

den      '27 

löten  p,i 

3,-    9? 

den 
ÖtenA. 

20     8,     19 

27 

0,    K 
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Verm.   Wind. 
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1    1 

545»,    Venu. 

Trift. 

■■ 

Vermischte 

1  3" 

TrÄb. 

Vermischt, 
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Nebel.    Heiter. 
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Tr.  Verm.  Wind. 

Vertn.    stürm. 

Schön.  Tr.  Wind. 

lege  mit 

Regen.   Wind. 

Rfegan,    Wind. 

Trift. 

r 

Trüb.    V-rm. 
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Vermischt. 
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1" 
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Verm.  Tr.  stürm. 
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■ 

1  | 
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Schon.  Wind. 

Ver-n.    Wind. 
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■ 
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Schön.              Seh 
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Vermischt. 

Trüb.    Wind. 
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|;i 

Trüb. 
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